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Z ir Enthüllung des Wiener Denkmales. 

y 18. Mal 1888. 


in Weihetag bricht an für unser Kaiserhaus, für die Reichs- 
hauptstadt, für die ganze Monarchie. Ein Tag, an welchem 
das Bewusstsein unbegrenzter Dankespflicht endlich würdi- 
gen Ausdruck findet. Ein Freudentag zugleich für alle 
So ne dieses schönen, weiten, gesegneten Österreichs. 

Nur für eine Spanne Zeit konnte die allwaltende Natur den Völkern 
Österreich - Ungarns die herrliche Blüthe edelsten Menschenthums 
schenken, deren Odem heute noch, und hoffentlich in die Jahrhunderte 
hinaus, durch die Länder weht, welche ihr mildes, mütterliches Scepter 
beherrschte. Heute aber lässt uns die Kunst die entschwundene, er- 
habene, einzige Frauengestalt Wiedererstehen als ein Sinnbild, ein 
Wahrzeichen, als einen Hort für uns Lebende, wie für die kommenden 
Enkelgeschlechter. 

Glücklich preisen darf sich das Volk, dessen Geschichte erhellt 
ist durch den unvergänglichen Glanz leuchtender Erscheinungen. Un- 
erschöpflich ist der Born von Vaterlandsliebe, von Vertrauen in des 
Staates Zukunftsgeschicke, welcher den grossen Herrschergestalten ent- 
strömt. Ist es aber ein zum Lieben und nicht zu der Herrschaft quälen- 
den Sorgen geschaffenes Weib, das von dem ewigen Schicksale auf des 
Thrones schwindelnde Höhe berufen, durch Klugheit, Geistesstärke und 
Hingebung die Thaten von Helden und Bahnbrechern verdunkelt, dann 
gesellt sich zu unserer Bewunderung für das Erhabene auch all der 
Zauber, all die Rührung, welche die Herzen bewegt und die Menschen 
besser macht. 
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Kaiserin Maria Theresia. 


Wo aber gäbe es ein historisches Frauenbild, das mächtiger und 
zugleich rührender wäre, als dasjenige der Kaiserin Maria Theresia. Wohl 
haben Frauen auf den Thronen auch anderer Cultur-Nationen geglänzt 
und ihre Kronen mit Hoheit und unsterblichem Ruhme getragen. Und 
doch, wie weit überragt alle jene Herrscherinnen unsere grosse Kaiserin ! 

Anderer gekrönter Frauen Leben war von höherem Glücke erfüllt, 
von glänzenderen Triumphen durchleuchtet, aber einzig ist der flecken- 
lose Charakter, die Wahrheit und Treue, die diaraanthelle Reinheit des 
Weibes in unserer Maria Theresia. 

So, ethisch hoch emporragend, überstrahlt sie auch durch die 
Fülle echter Herrscher-Tugenden, durch die vollste Hingebung an ihre 
Pflicht und staunenerweckende Thatkraft, die historischen Frauengestalten 
aller Zeiten. 

Umdräut von dem Anstürme mächtiger, treuloser, ländergieriger 
Nachbarn, wird die liebende Gattin und Mutter zur Heldin! Mit un- 
beugsamem Muthe, mit hinreissender Standhaftigkeit, bietet sie einer 
halben Welt, die sich in Waffen gegen des Weibes vermeintliche 
Schwäche erhebt, die hoheitsvolle Stirne. 

Und die Völker des Reiches jubeln ihr opferfreudig zu. Im ver- 
zweifelten Ringen tür ihr gutes Recht entfaltet die letzte Habsburgerin 
alle die staatsklugen Eigenschaften der Anherren, welche die Monarchie 
erbaut hatten. 

Aber als nach jahrelangen Kämpfen, nach Strömen von Blut, ge- 
flossen durch die Ruhmsucht und die Habgier des grössten Kriegs- 
meisters seiner Zeit, dieser endlich ablassen muss von Habsburgs Erbe, 
da erst erreicht die Kaiserin jene volle Herrschergrösse, in deren schöner 
Erinnerung Volk und Geschichte heute noch sagen : „Die theresianische 
Zeit.“ 

Das Althergebrachte mit Pietät hütend, aber mit dem lichten 
Blicke des weisen Reformators fortschrittlich entwickelnd, stellte die 
erhabene Regentin das Leben ihrer Völker auf neue Grundlagen durch 
Schule und Gesetze. Und als ihre Zeit sich erfüllte und die Natur in 
dem Leben Maria Theresiens ein Menscheusein beschloss, wie es voll- 
kommener kaum gedacht werden kann, da hinterliess die Scheidende 
das durch sie gerettete Reich neu erstarkt und neu entwickelt. 

Schwere Zeiten brachen nach dem Hingänge der hohen Frau 
herein über Österreich. Ihr eigener Sohn rüttelte an ihrem Bane. Aber 
dieses edelsten Menschenfreundes genial gedachten, doch überstürzten 
Neuerungen konnten Maria Theresiens Werk ebensowenig vernichten, 
\vie die über das alte Europa hereinbrechenden Stürme der französischen 
Revolution und des corsisehen Cäsars welterschütternden Heereszüge. 
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Kaiserin Maria Theresia. III 

Das Höchste aber, was österreichische Tapferkeit gegen die kriegs- 
lusttrunkenen Legionen des grossen Schlaehten-Imperators leisteten, es 
war mit dem geliebten Namen Maria Theresiens verbunden, mit einem 
Dankeszeichen ihrer Schöpfung belohnt. 

Unvergängliche Lettern verzeichnen es in Österreichs Annalen, wie 
sehr die Armee geliebt und gepflegt war von der erhabenen Kriegs- 
herrin Maria Theresia. Wäre es möglich, dass das Gedächtnis an diese 
Kaiserin und Wolilthäterin den Völkern der Monarchie jemals ent- 
schwände, so würde, müsste es fortleben immerdar in den Reihen des 
Heeres. 

Sind doch die glücklichsten aller Soldaten, welche unter dem durch 
Ströme treuen Herzblutes geheiligten österreichischen Banner kämpfen, 
für immerwährende Zeiten die Ritter Maria Theresiens. 

Darum blickt auch vor allen anderen Ständen die Armee, auf deren 
Schultern die Zukunft der alterwürdigen, stets in neuer Machtfülle ver- 
jüngten Monarchie ruht, mit Freude und Dankbarkeit empor zu dem 
Monumente der unvergesslichen Kaiserin. 

ln der hehren Frauengestalt, welche, umgeben von ihren ritter- 
lichen und geisteshohen Palladinen. unseren begeisterten Blick zu sich 
emporzieht, sehen wir, Österreichs Krieger, und mit uns des Reiches 
friedliche Bürger, die verheissungsvolle, erhebende, sinnbildliche Ver- 
körperung von Mutter 

-A.u.stria. ! 
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Maria Theresia. 

Vortrag, 

gehalten im Militär- wissenschaftlichen Vereine zu Leuiberg am 11. März 1£87 von 
Hauptmann Carl Lang des Infanterie-Regiments Nr. 95. 

Wenn ich mir einerseits wohl bewusst bin. mit dem heutigen Thema 
ein allbekanntes zu berühren, so ermuthigt mich andererseits doch der 
Gedanke, dass die grosse und ereignisreiche und für Österreich so 
folgen- und glorreiche Epoche geschichtlicher Entwicklung unter der 
langen und glanzenden Regierung der erhabenen Kaiser-Königin Maria 
Theresia, des Interessanten so viel in sich schliesst. dass sowohl für ein 
tiefes eingehendes Forschen über Staatenbildung und Entwicklung, als 
auch für einen (Richtigen culturhistorischen oder biographischen Über- 
blick ein unerschöpflicher Born für Belehrung und Unterhaltung ge- 
boten ist. 

Wie die Regierungsepochen Elisabeth s von England und Katha- 
riua’s II. von Russland, für die von ihnen regierten Länder Zeitepochen 
glänzenden nationalen oder staatlichen Aufschwunges bedeuten, ebenso 
bedeutet die 40 jährige Regierung Maria Theresia s für Österreich-Ungarn 
den Beginn der modernen Gestaltung des Einheitsstaates, die Aufhebung 
des Förderativsysteins und die Consolidirung des Bewusstseins der Zu- 
sammengehörigkeit dieses grossen Völker-Conglomerates. 

Es ist eine eigentümliche Schicksalsfügung, dass gerade in der 
Hand einer Frau die Zügel der Regierung über die habsburgischen Erb- 
lande ruhten, als die Sturm- und Drang-Epoche für diese Reiche eintrat. 

Allein welch’ eine Frau ! 

..Ihre Persönlichkeit,“ sagt Arneth in seinem grossen Werke über 
Maria Theresia, „bildet die glänzendste Erscheinung, von welcher die 
Geschichte Oesterreichs zu berichten weiss. Auf den Blättern derselben 
ist kein erhebenderes Schauspiel verzeichnet, als dasjenige, welches diese 
Fürstin bietet, die rechtmässige Erbin eines uralten, aber durch Unglücks- 
fälle aller Art tief erschütterten Thrones, ungebeugten Muthes ankämpfend 
gegen die zahlreiche Schaar sie umringender, beutegieriger Feinde und 

Osterr. milit&r. Zeit sehr, 1883 (2. Bund). \ 
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aus diesem Streite zwar nicht ohne Verlust, jedoch im Vergleiche init 
den wider sie gefassten, auf ihr völliges Verderben berechneten Plänen, 
immerhin glücklich hervorgehend. ‘‘ 

Die Kürze der Zeit macht es unmöglich, weder auf die hochinter- 
essanten und so vielfach ruhmreichen kriegerischen Ereignisse, noch 
auf die staatlichen Deformen im Detail einzugehen und müssen wir uns 
begnügen N bei der Betrachtung der erhabensten und liebenswürdigsten 
Frauenerscheinung auf dem Throne jene nur im Allgemeinen zu er- 
wähnen. 

Wenn die Nachrichten Uber die Jugendzeit Maria Theresia’s — 
oder der Erzherzogin Therese, wie sie genannt wurde — nicht allzu 
reichlich sind, so lauten sie doch einstimmig dahin, dass ihre Erziehung 
eine sorgfältige war. dass sie sich ausser im Deutschen, noch im Fran- 
zösischen, Italienischen, Spanischen und Lateinischen mit Fertigkeit aus- 
zudrücken verstand, im Tanz und Musik, uamentlich im Gesang soll sie 
Vorzügliches geleistet haben. Ihr fester Charakter, die Schärfe ihres 
Urtheils und der rege Antheil, den sie den öffentlichen Angelegenheiten 
zuwendete, die Grossartigkeit ihrer Anschauungen werden erwähnt uud 
hervorgehoben, dass sie hiedurch ganz vorzüglich zur Leitung von Staats- 
angelegenheiten geeignet sein werde. 

Als am 20. Uctober 1740 mit dem Tode Carl VI., der letzte männ- 
liche Sprosse des glänzenden und glorreichen Hauses Habsburg dahin- 
gegangen war, bestieg Maria Theresia den Thron ihrer Väter, und 
bezeichnet ihre liegierungszeit den Übergang vom habsburgischen zu 
dem neuen habsburg-lothringischen Herrschergeschlechte, dessen erhabene 
Stammmutter sie geworden und in ihrem Ur-Ur-Enkel verehren wir 
gegenwärtig unseren allergnädigsten Kaiser, dessen lange und glorreiche 
Regierung mancherlei Ähnlichkeit mit jener Maria Theresia's aufweist. 

Obwohl Maria Theresia stets als die Thronerbin angesehen wurde, 
war sie in die Staatsgesehäfte nicht eingeweiht, nichtsdestoweniger 
ertasste sie das Seeptor mit vertrauendem Sinn in eine höhere Fügung 
unverzagten Herzens und Jeder, der das Glück hatte, mit ihr in Be- 
rührung zu kommen, hoffte zuversichtlich, dass es ihr gelingen w-erde, 
der ungeheuren Aufgabe gewachsen zu sein. 

Wahrlich, ungeheuer muss die ihr gewordene Aufgabe genannt 
werden, denn die allgemeinen Verhältnisse waren die trostlosesten. Durch 
die letzten unglücklichen Kriege unter Carl VI. waren das Königreich 
Neapel uud Sicilien, die reichen lombardischen Grenzdistricte, Belgrad 
sammt einem Theilo von Serbien und die Walachei verloren gegangen, 
die übrigen Länder mit Steuern überlastet, die früheren Staatseinkünfte 
von 40 Millionen fast auf die Hälfte gesunken, die Staatsschuld ge- 
wachsen. 
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Das Heer, kaum 80.000 Mann stark, war von Siebenbürgen bis 
Ostende, von Böhmen bis Toscana zerstreut. Das Vertrauen der Armee 
in ihre Führer war ganz erschüttert, der kriegerische (reist untergraben. 
Eiu Theil der Heerführer war im Kerker, die übrigen hatten statt Lor- 
beeren gerechten Tadel geerntet. Die Staatsminister waren abgelebte 
Greise, ohne Thatkralt und ohne Schwung des Geistes. Der hohe Adel 
trug eine tadeinswerthe Abgestumpftheit zur Schau, ein grosser Theil 
unter ihm vergass der ausserordentlichen Gunstbezeugungen des Herrscher- 
hauses. Die Unzufriedenheit in Ungarn drohte dem Ausbruche. Die 
grosse Menge in den deutschen Erblanden war so niedergeschlagen, dass 
inan nur durch eine Hilfe von Aussen Besserung erhoffte. 

Die auswärtigen Mächte waren theils entfremdet, theils zurück- 
haltend. theils direete feindlich. 

Nur England, die Generalstaaten und Sardinien anerkannten Maria 
Theresia gleich, später folgten Russland, Sachsen und Preussen, sodann 
die Republik Venedig und zum Schlüsse Papst Benedict XIV. Baiern 
protestirte gegen die Thronbesteigung und berief seinen Gesandten ab, 
und Frankreich, auf dessen Verhalten es hauptsächlich ankam, hielt mit 
der Anerkennung zurück. 

Wenden wir uns der persönlichen Erscheinung der damals noch 
nicht 24jährigen Herrscherin zu . welche von einem Zeitgenossen so 
geschildert wird : 

„Ihre körperliche Schönheit hatte sich erst nach ihrer Vermählung 
zu vollem Glanze entwickelt, seltener Liebreiz und majestätisches 
Wesen waren in ihrer äusseren Erscheinung in eigenthiimlicher Weise 
vereinigt. Der reine Strahl der tiefblauen Augen, voll Lebhaftigkeit 
und doch zugleich voll Sanftmuth, die hohe Stirn, das reiche blonde 
Haar, der sanft geschwellte Mund, die blendend weissen Zähne, das 
feine Oval und der heitere Ausdruck des Antlitzes, die frische Hautfarbe 
die wundervollen Formen des Halses, der Arme und Hände, die ganze 
von Gesundheit strotzende, zugleich anmuthige und doch kräftige, mehr 
als mittelgrosse Gestalt, ihr leichter und doch würdevoller Gang. Hessen 
Maria Theresia als eine jener wenigen von der Natur bevorzugten Frauen 
erscheinen, welche als Muster vollendeter Weiblichkeit angesehen werden 
können.“ 

Das war die Fürstin, in deren Hand das Schicksal die Zukunft 
eines grossen Reiches gelegt hatte. 

Grossmüthig schenkte sie sogleich den eingekerkerten Feldherren 
ihre Freiheit und setzte sie in alle früheren Würden ein. 

Für ihr grosses Herz und zugleich ihren staatsmännischen Blick 
spricht ihr Benehmen gegen Bartenstein, den Protokollführer derStaats- 
conferenz. Dieser hatte zu Lebzeiten Carl VI., Maria Theresia oder 
eigentlich ihrem Gemahl, oft entgegengewirkt. Als ßartenstein eingedenk 

1 * 
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4 Maria Theresia. 4 

dessen bei seiner ersten Audienz Maria Theresia sich zu Füssen warf 
und um seine Enthebung von seinen Aemtern bat, antwortete diese in 
richtiger Würdigung der grossen Begabung dieses treuen Dieners Es 
sei jetzt nicht der Augenblick, in welchem er abdanken dürfe. Er 
möge sich angelegen sein lassen so viel Gutes zu thun als er vermöge. 
Böses zu verüben werde sie ihn schon zu hindern wissen.“ 

Mit aller Energie wurden die dringendsten Abhilfen angeordnet : 
die Disloeation der Armee zweckmässig geändert, die unzähligen Pen- 
sionen vermindert und der Hofhalt von den unglaublichen Enterschleifen 
und Verschwendungen befreit. Wie weit diese letzteren gediehen waren, 
möge daraus entnommen werden, dass für die verwitwete Kaiseriu 
Amalie ein täglicher Schlaftrunk von 12 Kannen ungarischen Weines, 
und für jede Hofdame 6 Kannen Wein verrechnet wurden. 

Wohl einsehend, dass für ihre Staaten vor allem ein verbürgter 
Frieden dringend nothwendig war, versuchte Maria Theresia unermüd- 
lich diesen zu erhalten. 

Allein mit dem Einfalle der Preussen. unter ihrem jungen, nachher 
so berühmten König Friedrich II., am 16. December 1740 in Schlesien, 
nahm jener lange, erst nach 8jiihriger Dauer beendete Kampf seinen 
Anfang, welcher trotz vielfacher glänzender Waffenthaten unseres vater- 
ländischen Heeres mit dem Verluste Schlesiens endete. 

In jener gefahrvollen Zeit bewies Maria Theresia einen Muth, eine 
Unverzagtheit, ein Gottvertrauen, welche die gerechteste Bewunderung 
stets erwecken werden. 

Frankreich. Spanien, Baiern und Preussen kämpften gegen das 
alleinstehende oder nur wenig unterstützte Österreich, und obwohl im 
ersten Anstürme ein grosser Theil ihrer Erblande: Oberösterreich, 
Böhmen. Schlesien und die Niederlande vom Feinde besetzt waren, ja 
Maria Theresia aus ihrer bedrohten Hauptstadt sich entfernen musste, 
blieb sie unverzagten Herzens inmitten einer oft verzweifelnden Um- 
gebung. 

Kann man diese erhabene Frau besser charakterisiren als es der 
englische Gesandte Robinson in den wenigen Worten that: „Als die 
österreichischen Minister die Nachricht vom Abschlüsse des Vertrages 
zwischen Frankreich und Preussen erhielten, fielen sie, Leichen gleich, 
in ihre Stühle zurück. Nur ein Herz blieb standhaft, es war das der 
Königin.“ 

Und nicht minder charakteristisch ist ihr eigener Ausspruch, als 
man sie. nachdem ihre Friedensanträge bei Friedrich 11. kein Gehör 
fanden, zu ganz bedeutenden Opfern Preussen und Baiern gegenüber 
drängen wollte : „Ihre Entschlüsse“, sagte sie, „ständen nicht minder 
fest wie jene ihrer Gegner und wenn die Vorsehung es einmal beschlossen 
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habe, dass das Haus Österreich zu Grunde gehen solle, so liege nichts 
daran, ob solches durch Preussen oder Baiern geschehe.“ 

Allein das Haus Österreich ging nicht zu Grunde. 

Wenn bei der Thronbesteigung Maria Theresia’s, gegen sie und 
ihren Genial keine allzu günstige Stimmung herrschte, so schlug diese 
mit ausserordentlicher Raschheit um und von allen Seiten wurden ihr 
die grossartigsten Beweise von Treue, Anhänglichkeit und Opferwilligkeit 
gebracht. 

„Man vergötterte sie: alle Welt wollte ihr Bildnis haben.“ 

Am 13. März 1741 wurde der nachmalige Kaiser Josef II. geboren 
und begrflsste Alles diese Geburt eines Thronerben als ein glückverheis- 
sendes Anzeichen. 

Am 25. Juni desselben Jahres fand die Kröuung Maria Theresia's 
zur Königin von Ungarn in Pressburg unter grosser Pracht und Feier- 
lichkeit statt. 

Dass Maria Theresia in den nun folgenden langwierigen Verhand- 
lungen mit dem ungarischen Landtage manchen seiner nicht zeitgemässen 
Forderungen nicht nachgab, kann gewiss nur anerkannt, dass sie es 
trotz der von allen Seiten auf sie einstürmenden Drangsale nicht that, 
muss bewundert werden. 

Am 11. September berief Maria Theresia die Mitglieder beider 
Tafeln zu sich. Als diese versammelt waren, betrat die Königin den 
Audienzsaal. 

ln Trauerkleidern, die Krone des heiligen Stefan auf dem Haupte, 
durchschritt sie langsam und majestätisch die Reihen, Ernst und Schwer- 
muth im Gesichte. 

Damals war es, als Maria Theresia nach Verlesung der königlichen 
Pioposition wegen Hilfeleistung, in rührenden Worten ihre Lage schil- 
derte. mit Thränen in den Augen ihrer Kinder gedachte und ihr Reich 
den tapferen Ungarn anvertrante, eine unbeschreibliche Bewegung die 
Ungarn ergriff. Das Mitleid mit dem Schmerz der Königin, ihr zaube- 
rischer Anblick erfüllte sie mit Begeisterung und viel hundert Stimmen 
riefen: „vitam nostram et sanguinem consecramus !“ — „Wir weihen 
unser Leben und Blut,“ 

Wenn auch, wie bekannt, der Verlust Schlesiens nicht zu ver- 
meiden war. so halte Österreich in seinem inneren Gefüge durch diesen 
langen Krieg ausserordentlich gewonnen. 

Das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit hatte sich bei den ver- 
schiedenen Völkern des weiten Reiches Bahn gebrochen und in der 
Armee war eine wahre und herzliche Waffenbrüderschaft gefestigt 
worden. 

Mit dem Siegeszuge des tapfern F-ldmarschalls Kheveuhüller nach 
Baiern kehrte das Kriegsglück zu Österreichs Fahnen zurück. 
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Mit dessen Wiederkehr zog auch wieder Lust, Freude und Scherz 
am Wiener Hofe ein. 

Festspiele und Jagdritto wurden zahlreich abgehalten. Die Kaiseriu, 
eine leidenschaftliche Reiterin, liebte es, von ihrer Sommerresidenz 
Schönbrunn, grosse Touren zu Pferde zu machen und oft, nur von einem 
Diener begleitet, in der Umgebung Wiens die Mitglieder ihrer Familie 
und jene bevorzugter Adelsfamilien häufig zu besuchen. 

Eifrigst bestrebt, ihre Regentenpflichten im vollen Masse zu üben. 

— wurde sie hierin durch die seltene Charaktereigenschaft unterstützt 

— fremde Meinungen bereitwillig anzuhören und sorgfältig zu erwägen, 
auch wenn' sie der eigenen Meinung entgegengesetzt waren. Dadurch 
geschah es, dass die sie umgebenden treuen Diener rückhaltslos ihre Mei- 
nungen aussprechen konnten, ohne irgend welche persönliche Nachtheile 
besorgen zu müssen. 

Als ihr treuer Rathgeber, Graf Tarouca, der Kaiserin Vorstellungen 
wegen des vielen Reitens uud Tanzens machte, sagte diese liebenswürdig 
zu ihm: ,, Sprechen Sie immerhin fort, wenn ich auch Ihren Rath nicht 
gleich befolge, Ihre Worte kommen mir später doch zu Sinn.“ 

Allbekannt ist. dass mit der Wahl des Grossherzogs von Toscana 
als Franzi, zum deutschen Kaiser, am 13. September 1745. der innigste 
Wunsch Maria Theresia’s sich erfüllte. 

Bei ihrem Aufenthalte iu Frankfurt bezauberte sie dureh ihr leut- 
seliges Wesen alle Welt - allgemein war die Erzählung, dass, als sie 
am 4. October nach der Krönung ihres Gemals ansichtig wurde, schnell 
die Handschuhe abzog. um zu seiner Begrüssung desto vernehmbarer in 
die Hände klatschen zu können. 

Nach Abschluss des Achener Friedens nahmen jene gewaltigen 
Reformen ihren Anfang, welche eine gänzliche Umgestaltung in den 
inneren Verhältnissen zur Folge hatten und die Basis bildeten für die 
ganze fernere Entwicklung. Diese Reformen, auf den verschiedensten 
Gebieten werden dem Namen Maria Theresia für alle Zeiten zum ewigen 
Glanze gereichen. Doppelt erhaben erstrahlt der Ruhm dieser edelsten 
Fürstin, w'enu man bedenkt, dass diese Reformen zum grossen Theile 
auf kirchlichem Gebiete sich vollzogen und ungeuchtet ihrer persönlichen 
streng religiösen Erziehung und Anschauung, von freisinnigen Männern 
bei ihr vertreten wurden; von Männern, denen sie zeitlebens ihr unbe- 
dingtes Vertraueu schenkte, wenn auch deren Anschauung ihrer eigenen 
nicht immer entsprach. 

So sehr Maria Theresia den Rathschlägen ihrer erprobten Diener 
williges Gehör schenkte, so ist doch besonders erwähnenswerth. dass 
sie, namentlich in den ersten 25 Jahren ihrer langen und glanzvollen 
Regierung, ihre Entschlüsse immer selbstständig traf und oft sehen wir 
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sie den ihr gemachten Vorschlägen nicht beistimmen, selbst wenn diese 
von dem von ihr so hochgehaltenen Fürsten Kaunitz kamen. 

Welch' klaren Blick, welch' richtiges Ortheil sie für politische 
Verhältnisse hatte, geht am deutlichsten wohl aus ihrer Anschauung bei 
Ausbruch des baierischen Erbfolgestreites hervor. Kaiser Josef und 
Fürst Kaunitz schmeichelten sich mit der Hoffnung einen für Österreich 
besonders günstigen Ländertausch durchführen zu können und Fried- 
richs 11. Zustimmung zu erlangen. Kaunitz verfasste eine grosse An- 
zahl Denkschriften und Projecte, nur Maria Theresia hatte kein Vert rauen 
zu diesen und sie beuielt Recht. 

Wenn wir der durchgreifenden Reformen gedenken, die allent- 
halben Platz griffen, müssen wir auch jene Männer envähnen, die hie- 
bei so wichtige Rollen gespielt, so hohe Verdienste sich erworben. 

Da müssen wir in erster Linie des Grafen Friedrich Wilhelm Haug- 
witz gedenken, des hervorragendsten organisatorischen und Finanzgenie, 
welcher durch die Steuerreformen den Credit des Staates wieder herstellte 
und die Centralregierung von den Ständen unabhängig machte. Besonders 
erwähnenswert!) ist die vollständige Beseitigung der Steuerfreiheit des 
Adels in den deutschen Erbländern, eiue Reform, welche in Frankreich 
erst die grosse Revolution, in Preussen gar erst unsere Zeit durchführte. 
In der Lombardei orgauisirte Graf Cristiani die noch heute Geltung 
habende Gemeinde-Verwaltung, welcher dieses Land seinen so überaus 
blühenden Zustand vornehmlich zu danken hat. 

In der Verwaltung und Rechtspflege wurden durchgreifende Ände- 
rungen vorgenoinmen und beide in der obersten Stelle getrennt. Das 
Postweseu wurde vortrefflich organisirt, die Strassen in vorzüglichem 
Zustande erhalten, der Industrie und dem Handel der grösste Vorschub 
geleistet. 

Dem Unterrichtswesen wendete Maria Theresia die grösste Sorgfalt 
zu. Obwohl streng religiös, war sie eine ausgesprochene Feindin jedweden 
Aberglaubens Im Volke herrschte Roheit und Unwissenheit, der Glaube 
an Hexen und Gespenster war allgemein. Ja im Winter 1755 Messen 
Geistliche in Mähren Leichen ausgraben und verbrennen, von denen all- 
gemein geglaubt wurde, dass sie Nachts den Gräbern entstiegen, um 
lebenden Menschen das Blut auszusaugen. 

Solchem Aberglauben zu begegnen, wurde die Hebung des Volks- 
sehulwesens als wirksamstes Mittel betrachtet. 

Die grössten Reformen wurden jedoch dem Unterrichte an den 
Hochschulen zu Theil. 

Dem genialen Leibärzte der Kaiserin, Gerhard van Swicten, gebühr 
hieran das grösste Verdienst. Ihm verdankt die Wiener medicinische 
F’acultät ihre spätere hohe Berühmtheit. 
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Besonders bemerkenswerth bei diesem heriihmten Manne ist sein 
langer, hartnäckiger und muthvoll geführter Kampf wider die Jesuiten, 
die er leidenschaftlich hasste. In diesem seinen grossen Kampfe wurde 
er von Fürst Kaunitz, von hervorragenden Männern, wie dem Freiherrn 
von Kressl, den ßeehtsgelehrten von Bourgignon, Riegger und Martini, 
den Domherren Störk und Siemen, thatkräftigst unterstütze. Welche 
kräftige Sprache er in seinem Kampfe führte, zeigt die Eingabe vom 
26. April 1763, worin er um die Enthebung der Jesuiten von der Leitung 
der Convicte ansucht; es heisst dort: 

,,Es ist Zeit, dass die Gesellschaft Jesu als diejenige erkannt 
werde, die sie wirklich ist und dass man dem Uebel steuere, welches 
sie verübt. Die frommen Stiftungen würden zu anderen Zwecken ver- 
wendet, wenn sie die Leitung derselben besassen. Die Universitäten, an 
denen sie herrschen, verfallen in Nichts, die Befehle Ew. Majestät werden 
offen und ungestraft verachtet .“ 

So sprach der grosse Mann zu seiner grossen Monarchin und 
diese, obwohl den Jesuiten äusserst zugethan, entschied doch stets 
gegen sie! 

Die Gründung des Theresianums, der Akademie der morgenländi- 
schen Sprachen, die Einrichtung des botanischen Gartens auf dem ßenn- 
wege, die Akademie der Kupferstecher, das Waisenhaus auf dem ßenn- 
wege und jenes in der Leopoldstadt verdanken Maria Theresia ihre 
Ent stehung. 

Noch unter ihrer Regierung, wenn schon mehr durch Einfluss ihres 
grossen Sohnes, wurde im Jahre 1776 das Burgtheater zum ersten Male 
einer deutschen Schauspieler-Gesellschaft eingeräumt und zum National- 
theater erklärt. 

Der Dichter Metastasio zierte der Kaiserin Hof und der Jesuit 
Lorenz Leopold Haschka dichtete die österreichische Volkshymne. 

Wenn wir der Musik hier noch flüchtig gedenken wollen, so 
müssen wir drei Namen nennen, die unserem Vaterlande zum Stolze 
gereichen. Es sind dies Christoph Gluck, Josef Haydn und Wolfgang 
Mozart. Von letzterem ist allgemein bekannt, dass er als 6 jähriger 
Knabe vor dem Wiener Hofe sich producirte, vielleicht ist es weniger 
bekannt, dass er 1768 am 7. December, gelegentlich der Einweihung 
der neuerbauten Waisenhauskirche auf dem Rennwege in Gegenwart der 
Kaiserin, als 12 jähriger Knabe ein von ihm selbst componirtes Hochamt 
dirigirte. 

Noch sei des genialen Bildhauers Messerschmied hier gedacht, 
dessen Arbeiten u. zw. die Statuen der Kaiserin, ihres Gemals, ihres 
Sohnes Josef und van Swietens im Belvedere unsere Aufmerksamkeit 
fesseln und unsere Anerkennung hervorrufen. 
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Besonders bemerkensworth bleibt auch die 1749 vorgenommene 
gänzliche Umgestaltung des kaiserlichen Archives, jetzt das geheime 
Haus- und Staatsarchiv. 

Bis dahin war so wenig für die Aufbewahrung von Staatsacten 
vorgesehen, dass es geschehen konnte, dass die Original-Protokolle der 
kaiserlichen Gesandtschaft bei dem westphülischen Friedens-Congresse 
auf dem Wiener Trödel-Markte verkauft wurden. 

Unter Bartensteins Directum wurden die in Wien, Prag, Innsbruck. 
Graz und Ofen zerstreut aufbewahrten Staatsdocu mente gesammelt und 
geordnet. 

Der Hochherzigkeit unseres verehrten Monarchen hat die Geschichts- 
forschung es zu danken, dass die reichen Quellen dieser Sammlung jetzt 
ihr zu Gebote stehen und der mühevollen und zeitraubenden Arbeit des 
jetzigen Directors verdanken wir erst ein vollständiges Bild der erhabenen 
Monarchin. 

Wenden wir uns nun dem Heerwesen zu. Das kleine, schlecht 
ausgerüstete Heer, welches Maria Theresia bei ihrer Thronbesteigung 
vorfand, wurde in allen Zweigen umgestaltet und bei ihrem Tode zählte 
die Armee 200.000 Mann wohl ausgerüstet und ausgebildet, vom besten 
Geiste belebt. 

Die Kaiserin sehenkte der Armee die grösste Sorgfalt. Unter ihrer 
Regierung verdrängte die Uniform das bis dahin allein hoffähige spa- 
nische Mantelkleid immer mehr, wodurch das Selbstgefühl der Ofliciere 
gehoben wurde und jeden mit Stolz erfüllte, diesem Stande anzugehören. 
Maria Theresia begegnete allen Ofticieron mit Huld, ja selbst die Mann- 
schaft erfreute sich oft freundlicher Worte. Die Offieiere, welche den 
Wachdienst bei ihr versahen, zog sie ohne Rücksicht auf ihre Geburt an 
die kaiserliche Tafel. 

„Ich thue in allem dem Militär alle Ehrenbezeugungen an“, sagte 
sie, und ein andermal: „Nur durch den Wallendienst werde man bei mir 
sein Glück machen.“ 

Den Ofticieren wurde ungehinderter Zut.w.t zum Hofe gestattet. 

Die Militär-Akademie zu Wiener Neuste^, 1752 gegründet, war 
ihre Lieblingsschöpfung, häufig besuchte sie dieselbe, ebenso die 1754 
gegründete Ingenieur-Akademie zu Wien. 

Das gerechteste Staunen, die vollste Bewunderung muss die ausser- 
ordentliche Thätigkeit dieser seltenen Frau, Mutter und Regentin er- 
wecken. 

Wenn man bedenkt, dass Maria Theresia in fast allen Staatsschriften 
persönlich Einsicht nahm, zahlreiche Randbemerkungen machte, sich um 
alle Zweige der Verwaltung und Rechtspflege, um alle militärischen, ja 
persönlichen Fragen eingehendst bekümmerte und dabei noch ihre wahr- 
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haft colossalo Correspondenz berücksichtigt, so muss inan solch’ einer 
Schaffenskraft die höchste Anerkennung zollen. 

Ungemein herablassend, bezaubernd freundlich bei Audienzen, hörte 
sie in Huld und Geduld alle Bitten und Klagen an. Jedem sagte sie 
einige tröstende oder ermunternde Worte. Für alle geleisteten Dienste 
hatte sie ein dankbares Herz und belohnte sie auf die denkbarst glän- 
zende, oft überschwengliche Weise. 

So wurden z. B. der 21jährige Kaunitz. Sohn des Staatskanzlers, 
zum Oberst ernannt und der Sohn des Marschall Daun’s, sogar mit 
18 Jahren zum Oberst-Inhaber. 

Die von ihr meist genau eingehaltene Tagesordnung war folgende : 

Im Winter um 6 Uhr. im Sommer um 4. spätestens 5 Uhr ver- 
liess sie das Bett. Ausser dem Gottesdienste war der ganze Vormittag 
den Geschäften gewidmet. Um 1 Uhr wurde gespeist, oft allein, sodann 
1 bis 2 Stunden der Erholung geschenkt und wieder den Geschäften 
obgelegen. 

Um 7 Uhr begann das Kartenspiel, das sie leidenschaftlich liebte, 
durch I bis 1 '/, Stunden. Nach einem sehr massigen Nachtmahl ging 
sie um 10 Uhr zu Bett. 

Die Vergnügungen, namentlich zur Faschingszeit, liebte sie ausser- 
ordentlich. Maskenbälle waren sehr beliebt. Die Kaiserin erschien zu- 
meist in einem blauen Domino und mancher Scherz wurde von ihr 
durchgeführt. Sie gab den Eintritt in den Schönbrunner Park dem 
Publikum frei und war darin die Vorläuferin ihres Sohnes, der später 
ein Gleiches mit dem Augarten und Prater machte. 

Das Familienleben der Kaiserin war das denkbarst glücklichste, 
abgesehen von einigen kleinen Anwandlungen von Eifersucht, so nament- 
lich gegen die wunderschöne Fürstin Wilhelmine Auersperg, trübte 
nichts den ehelichen Himmel. 

Ihren Kindern war Maria Theresia die liebevollste Mutter Sehr 
sorgsam auf deren Erziehung bedacht, arbeitete sie fast für jedes ihrer 
16 Kinder eine eingehende Erziehungs-Instruction aus. ln der für die 
Erzieherin der beiden Erzherzoginnen Josepha und Johanna, der Gräfin 
Lerehenfeld bestimmten, lautet eine Stelle: 

„Keine Furcht vor nichts ist selben zu srestatten. weder vor Ge- 
wittern. Feuer, Geistern, Hexen oder andern Kindereien, auch den Leuten 
keine solchen Diseurse zu erlauben oder furchtsame Sachen zu erzählen. 
Vor keiner Krankheit ist ihnen Scheu zu machen, sondern ganz natür- 
lich von Allem mit ihnen zu redeu. auch von den Blattern und dem 
Tode. -1 

Welch' beherzigenswerthe Worte ! 

Während des 7 Jahre dauernden blutigen Krieges gegen Fried- 
rich 11. zur Wiedereroberung Schlesiens fielen mehrere höchst wichtige 
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Familien-Ereignisse vor. So vor Allem dieVermiihlung des Kronprinzen Josef 
mit der reizenden Prinzessin Isabella von Parma, welche mit ungemeiner 
Pracht am 6. October 1760 in Wien vollzogen wurde. Der Hochzeitszug 
war so gross, dass die liebliche Braut vom Belvedere, von wo derselbe 
um 2 Uhr Nachmittags sich in Bewegung setzte, erst um 5 Uhr bei der 
Augustiner-Kirche anlangte. 

Bei dem folgenden Festmahle im Redoutensaale wurde zum ersten 
Male das neue kostbare und kunstreich gearbeitete goldene Tafelservice 
gebraucht. 

Wenige Monate später starb der 16jährige Erzherzog Carl. 

Auch Josef sollte sich seines Glückes nicht lange freuen, denn 
schon nach drei Jahren entriss ihm der Tod seine angebetete reizende, 
in mancher Hinsicht fast räthselhafte Frau. 

Sein ganzes Leben trauerte Josef um dieses einzig geliebte Weib 

Die Feierlichkeiten , anlässlich der Vermählung des 18 jährigen 
Erzherzogs Leopold mit der lieblichen 20jährigen Infantin Louise von 
Spanien, im Jahre 1765, sollten für Maria Theresia in traurigster Weise 
unterbrochen werden. 

Am 18. August starb plötzlich Franzi, um 10 Uhr Abends genau 
iu der Stunde seiner vor 30 .Jahreu stattgehabten Vermülung. Nieder- 
geschmettert, in tiefste Trauer gestürzt, verliess die Kaiserin Innsbruck, 
ja sie trug sich mit dem Gedanken die Regierung niederzulegen und 
konnte hievon nur durch das vereinte Bemühen ihres Sohnes und des 
Fürsten Kaunitz abgebracht werden. 

Das Sterbezimmer ihres Gatten liess sie in eine Capelle umwan- 
deln, und ihr ganzes ferneres Leben trauerte sie um diesen so heiss 
geliebten Mann. 

In der ersten Zeit schloss sie sich fast ganz von der Aussenwelt 
ab, trug tiefe Trauer und verlangte gebieterisch, dass dies von Allen 
geschähe, die mit dem Hofe in Berührung ständen. So wurde den 
Damen aufs Strengste untersagt, sich der Schminke zu bedienen, dem 
damals allgemein gebräuchlichen Toilette-Artikel. Manche rebellische 
Äusserung wurde dagegen laut und jene schon erwähnte schöne Fürstin 
Auersperg liess sich die bitteren Worte entschlüpfen: „Ist es möglich, 
dass man nicht mehr die Herrin seiner Gesichtszüge sein kann? Und 
ich habe sie doch von Gott erhalten und keineswegs vom Staate.“ 

Das Burgtheater blieb durch 2 Jahre, das Kärntnerthor-Theater 
durch 8 Monate gesperrt. 

Kaiser Josef, zum Mitregenten ernannt, war in erster Linie be- 
müht, die Staatsfinanzen zu ordnen; 100 Millionen des ererbten Ver- 
mögens widmete er hiezu. Die Hofhaltung wurde verringert. Die Zahl 
der Pferde in den Marställen von 1200 auf 750 herabgesetzt. Interessant 
ist die in der Umgebung Wiens vorgenommene Vernichtung des zahl- 
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reichen Schwarzwildes, welches in den Feldern, Wäldern und Wein- 
gärten oft bedeutenden Schaden anrichtete. Der Befehl zu dereu Aus- 
rottung wurde gegeben und ein furchtbares Blutbad begann. Die Kai- 
serin Josepha und die älteren Erzherzoginnen betheiligten sich in so 
ausgiebiger Weise daran, dass Kaiser Josef schon im December 1765 
erzählte, diese Damen allein hätten mehr als 1400 dieser Thiere ge- 
tödtet. 

Eine der Hauptsorgen Maria Theresia’s in ihren Witwenjahren war 
die Versorgung ihrer Kinder. Ihre Lieblingstochter Maria Christine 
wurde an den Prinzen Albert von Sachsen verheiratet. Es war dies die 
glücklichste Ehe unter ihren Töchtern und noch in ihrer Todesstunde 
sagte die Kaiserin: „Diese zwei Herzen, dessen bin ich gewiss, werdeu 
in Liebe und Dankbarkeit mein gedenken." 

Die Erzherzogin Caroline wurde au Ferdinand von Neapel und Erz- 
herzogin Amalie an den Herzog von Parma vermalt, beide bezeichnet 
Maria Theresia selbst als Opfer der Politik. 

Ihre jüngste und weitaus berühmteste Tochter Maria Antonie wurde 
mit 15 Jahren an den Dauphin von Frankreich vermält. 

ln den Jahren 1767 bis 1770 war die kaiserliche Familie von 
Krankheit und Tod heimgesucht. Die Kaiserin selbst erkrankte an den 
Blattern — allgemeine Bestürzung ergriff die Bevölkerung Wiens — 
alles eilte in die Kirchen, den Allmächtigen um das Leben der geliebten 
Monarchin anzutiehen. 

Die Kaiserin Josepha, die 16jährige Erzherzogin Josepha und die 
kleine Tochter Josefs, das kostbarste Andenken an seine geliebte Isa- 
bella tielen den Blattern zum Opfer. Herzzerreissend sind die Klagen 
des Kaisers über diesen Verlust, erschütternd seine Worte, die er an die 
Marquise d’Herrelle, dio gewesene Erzieherin der kleinen Erzherzogin, 
richtete : 

„Ich habe aufgehört Vater zu sein, das ist mehr als ich zu er- 
tragen vermag. Trotz meiner Ergebung kann ich mich nicht abhalten, 
jeden Augenblick zu sagen und zu denken: Mein Uott, gib mir meine 
Tochter, gib sie mir zurück. Ich höre ihre Stimme, icli sehe sie vor 
mir. Betäubt von dem furchtbaren Schlage, habe ich erst nach der 
Hiickkehr in meine Wohnung die ganze Schreckliehkeft, desselben gefühlt 
und ich werde sie Zeit meines Lebens empfinden, denn meine Tochter 
wird mir überall abgehen.“ 

Die Erzherzogin Elisabeth, die schönste unter den schönen Töchtern 
Maria Theresia’s, wurde ebenfalls von den Blattern befallen, sie kam 
zwar mit dem Leben davon — ihre Schönheit war jedoch vernichtet. 

Wie bekannt wurde nach diesen Krankheitsfällen die Impfung in 
Österreich eingeführt. 
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W ohl kaum etwas Schöneres, iu solch’ einfach schlichter Weise Er- 
habenes lässt sieh denken als die von der Kaiserin ihren Töchtern zu 
ihren Vermäluugen mitgegebenen Instructionen. Muttersorge und Liebe 
spricht aus allen Zeilen, damit es ihren geliebten Kindern in ihren Stel- 
lungen nur gut ergehen möge auch der reichhaltige Briefwechsel zeigt 
uns die Kaiserin in der ganzen Fülle von Geist und Herz. 

So schrieb sie einmal an ihre Tochter Marie Antoinette : 

„Du bist es. die in Versailles den Ton anzugeben hat. Du hast 
dort vollständig gefallen. Gott hat Dich mit so viel Aninuth, so viel 
Sauftmuth und Fügsamkeit ausgerüstet, dass Dich die ganze Welt lieben 
muss. Dies ist ein Geschenk Gottes, dessen Du Dich nicht rühmen 
darfst, das Du aber sorgfältig erhalten musst, zu Deinem eigenen Glück 
und zu dem aller Derjenigen, die Dir angehören.“ 


Am 19. Februar 1768 Abends, als die Kaiserin allein in ihren 
Gemächern war, erhielt sie die Nachricht von der Geburt des Erzher- 
zogs Franz, ihres ersten Enkels. In grosser Aufregung ging sie in’s 
Theater, welches sie seit dem Tode ihres Gatten nicht betreten hatte, 
um ihren Kindern das freudige Ereignis mitzutheilen. Als sie die all- 
gemeine Spannung im Publikum bemerkte, welche ihr Erscheinen her- 
vorrief. trat sie an die Logenbrüstung und rief mitten in der Vorstellung 
mit lauter und freudiger Stimme: „Der Leopold hat an Buam!“ 

Unermesslicher Jubel antwortete ihr. 

Noch sei erwähnt, dass sie den 17jährigen Erherzog Ferdinand 
im Jahre 1771 mit der 21jährigen Prinzessin Marie Beatrix von Este, 
der Erbin von Modena vermalte. Ihr jüngster Sohn, Erzherzog Maximilian, 
blieb unvermält. 

Einen Herzenswunsch sah die Kaiserin rieh nicht erfüllen, die aber- 
malige Vermälung ihres ältesten Sohnes Josef, nachdem er zum zweiten 
Male Witwer geworden. 

Einer Regierung smassregel Maria Theresia’s iu ihren letzten 
Lebensjahren muss hier noch besonders erwähnt werden. Das Gerichts- 
verfahren. welches noch ganz in der mittelalterlichen Prozedur mit 
seiner Roheit und Abgeschmacktheit fusste , wurde durch die am 
2- Jänner 1776 vollzogene Aufhebung der Tortur für die deutsch-öster- 
reichischen Länder, in die humanen Bahnen der Neuzeit hinübergeleitet 
Allein einen harten Kampf hatte es gekostet alle für die Beibehaltung 
der Tortur sprechenden Vorurtheile zu besiegen. Hiebei darf der Name 
des genialen Freiherrn Josel von Sonnenfels nicht unerwähnt bleiben. 
Mit hinreisseuder Beredtsamkeit , mit männlicher Unerschrockenheil 
kämpfte er gegen diese L’eberbleibsel eines finsteren Mittelalteis. ln 
seiner Gegenvorstellung die Tortur abzuschaffen, sagt er: „Ich denke 
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Theresen, und meine Muthmassung wird Gewissheit und ich fühle mich 
in dem Entschlüsse bestätigt, neben meiner Verantwortung nur noch für 
die seufzende Menschheit das Wort zu nehmen und die Beschleunigung 
dieser Veränderung herbeizu wünschen“. 

In ähnlichem Sinne sprachen sich der Kaiser Josef, der oberste 
Kanzler Graf Blümegen, der Fürst Kaunitz und viele andere hervorragende 
Männer aus. 

Wenn bei der Abschaffung der Tortur die Kaiserin erst nach län- 
gerer Erwägung zum zustimmeuden Entschlüsse kam, so muss zu ihrem 
Ruhme jedoch hervorgehoben werden, dass sie nach Ausbruch der 
Bauernunruhen in Böhmen den grossen Gedanken fasste, die Leibeigen- 
schaft aufzuheben. Leider gelangte dieser Gedanke in Folge des viel- 
seitigen Widerstandes nicht schon damals zur Ausführung. 

Wie sehr ihr wahrhaft grosses Herz an dem Wohle des Volkes 
Antheil nahm, zeigte sie bei jeder Gelegenheit. Als Wien im Jahre 
1768 und eilf Jahre später, 1779, vom Erdbeben heimgesucht war, leistete 
die Kaiserin durch munificente Unterstützungen werkthätige Hilfe. Ebenso 
bei der im nordöstlichen Böhmen Ende der Siebzigerjahre ausbreehen- 
den Hungersnoth, woselbst sie und ihr Sohn Joseph um 500.000 ti. 
Leinenwaaren in kleinen Partien den armen Bewohnern abkaufen Messen 
und das Land mit zwei Millionen aus Staatsmitteln unterstützten. 

In den letzten Jahren ihrer langen Regierung war Maria Theresia 
wohl vielfach schwankend geworden, sie besass nicht mehr die alte 
Energie ihrer Jugend und daher kam es, dass sie so schwer einen 
Entschluss betreffend Reformen im Staatswesen fasste und noch schwerer 
ihn durchführte. Aus diesem Gegensätze zu dem rechtlosen, immer 
nach Reformen auf allen Gebieten des inneren Staatswesens und der 
äusseren Politik hinstrebenden Geiste ihres Sohnes und Mitregenten 
entsprangen jene Meinungsverschiedenheiten zwischen Mutter und Sohu, 
welche der alternden Kaiserin viel Herzensleid verursachten. 

Das wichtigste politische Ereignis ihrer letzten Lebensjahre war 
die Erwerbung von Galizien, der Bukowina und des Innviertels, wodurch 
der früher erlittene Länderverlust durch Schlesien wohl wieder dem 
Areale wenigstens nach, ausgeglichen wurde. 

Dass Maria Theresia grundsätzlich dem ersteren Ländererwerb 
widerstrebte, ist bekannt. Dass der Anschluss dieser Länder an die 
grosse Monarchie ein Gewinn für dieselben war, wird wohl allseitig 
anerkannt werden müssen. Als Kaiser Josef 1776 das erste Mal Galizien 
bereiste, schrieb er seiner Mutter: 

„Die Arbeit, die meiner hier harrt, ist unermesslich. Neben grosser 
Verwirrung in allen öffentlichen Angelegenheiten, herrscht hier ein 
Parteigeist, der wahrhaft erschreckend genannt werden muss.“ 


Digitized by 


Google 


15 


Maria Theresia. 


15 


„Das Land scheint von gutem Willen erfüllt, der Bauer ist ein 
Unglücklicher, der nichts als das Äussere eines Menschen und das phy- 
sische Leben besitzt. Der kleine Adelige ist gleichfalls arm, aber er 
hofft viel von der Gerechtigkeit, die man ihm gegen die Grossen ge- 
währen wird, welche ihn unterdrückten. Die Grossen sind allerdings 
unzufrieden, aber sie machen doch jetzt gute Miene.“ 

Wie es uni die Rechtspflege hier bestellt gewesen sein mag, möge 
daraus geschlossen werden, dass z. B in Lemberg der Gerichtspräsident 
ein Chirurg war. 

Noch einmal am Abend ihres Lebens trat an die alternde Kaiserin 
die Gefahr eines Krieges heran. Obwohl jeder kriegerischen Unter- 
nehmung abgeneigt, hätte sie gewiss auch da die Kräfte ihrer Monarchie 
vertrauensvoll eingesetzt. „Im Unglücke ist es, wo sieh der Mensch 
zeigt," schrieb sie erinuthigend an ihren Sohn, allein es fehlte doch 
au dem Manne der That bei der Armee und Maria Theresia drängte 
zum Frieden. 

Gross, wie sie gelebt, starb sie, ergeben in Gottes Willen. Ohne 
vorher erkrankt gewesen zu sein, hatte sie am 21. November 1780 einen 
Fieber- und Erstickungsanfall; ihr Zustand verschlimmerte sich und am 
28. 4 Uhr Morgens verständigte sie ihre Kinder, dass sie die letzte 
Ölung nehmen wolle. 

ln wahrhaft ergreifender Weise verabschiedete sie sich von ihren 
trauernden Kindern, segnete und küsste jedes einzelne, so auch ihren 
Schwiegersohn, Prinz Albert. 

Als ihre Kinder sie baten sich mehr Ruhe zu gönnen, sagte sie : 
..Ihr wollt, dass ich schlafe, allein ich will mich nicht vom Tode im 
Schlafe überraschen lassen, sondern ihn wachend erwarten !“ 

Am 29. November 9 Uhr Abends, verschied diese edle Fiirsiin 
in Gegenwart ihrer beiden Söhne Joseph und Maximilian und des Prinzen 
Albert. 

Ihr letztes Schriftstück war eine Schenkung von 100.000 fl. für 
den Normalschulfond auf einem kleinen Zettel ausgestellt. 

Am 3. December 1780 fand das Leichenbegängnis der grossen 
Todton mit all’ der düsteren Pracht statt, welcho ihrem Range gebührte. 


Wahrlich, so wie Rudolf von Habsburg in würdigster Weise das 
glänzendste Herrschergeschlecht auf den damals ersten Thron Europas 
inaugurirte, so glänzend fand diese erhabene Dynastie ihren Abschluss 
in Maria Theresia, der edelsten Frauenerscheinung auf einem Kaiserthron. 

Muthig in ihren Entschlüssen bewies sie ihre grosse geistige Kraft 
und erprobte sie durch edle Unbeugsamkeit in höchster Bedrängnis. Auf 
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sie selbst finden wohl in erster Linie ihre auf ihren Sohn Leopold Be- 
zug nehmenden Worte Anwendung: ..dass sie aus jenem Blute stamme, 
welches die Furcht nicht kennt.“ 

Die Relormeu der inneren Zustande ihrer Länder werden ihr zu 
ewigem Ruhme gereichen. Die materiellen und geistigen Interessen 
ihrer Unterthanen wurden von ihr in bis dahin ungekannter Weise ge- 
fördert Voll Eifer setzte sie alles in’s Werk, was sie als gut und heil- 
sam erkannt. 

Auf religiösem Gebiete verminderte sie die grosse Anzahl der Feier- 
tage, trat dem tiefeingewurzelten Aberglauben mit aller Energie entgegen. 
Das von den Jesuiten confiscirte Vermögen bestimmte sie zur Gründung 
eines Studienfonds. 

Sie ordnete aus eigener Initiative, ontgegen dem engherzigen An- 
träge der Universität an, dass die Protestanten zur Promovirung nicht 
allein zuzulassen, sondern dass diese mit derselben Feierlichkeit wie bei 
Katholiken stattzufiuden habe. So hoch Maria Theresia die Meinung 
ihrer Rathgeber auch achtete, so fasste sie doch namentlich in den 
ersten 25 Jahren ihrer Regierung ganz selbständig ihre Entschlüsse. Die 
segensreichsten hievon waren wohl jener der Urbarialregulirung, die sie 
in Ungarn auf eigene Faust ohne Landtag durchführte. Unablässig war 
sie bestrebt, die Unterschiede der einzelnen Provinzen zu verwischen und 
alle Staatsgewalt in einer starken Centralregierung zu vereinigen. 

Sie vollbrachte fürwahr eine Neugestaltung des Reiches, wie Öster- 
reich sie unter keinem seiner früheren Herrscher auch nur in annähern- 
der Weise erlebt hatte und noch jetzt wird die Zeit der Regierung Maria. 
Theresia’s, nicht nur in den Provinzen, weiche den Kern der Monarchie 
bilden, sondern auch in den damaligen österreichischen Niederlanden, 
in der Lombardei und in Ungarn als diejenige der schönsten Blüthe 
dieser Länder gepriesen. 

Was schliesslich die Armee betrifft, so muss vor Allem hervor- 
gehoben werden, dass erst unter und durch Maria Theresia ein Oftieiers- 
corps geschaffen wurde, wie es unseren gegenwärtigen Begriffen entspricht. 
In der Gründung des Militär-Maria Theresien-Ordens hat sie jenes 
höchste Ehrenzeichen der Armee geschenkt, dessen Erringung zu den 
heldenhaftesten Tliateu begeistert hat und als grösste Belohnung einer 
tapferen Kriegerlaufbahn für alle Zeiten den österreichischen Olticieren 
stets vorschweben wird. 

Indem wir diesen flüchtigen Ueberblick über das Leben und Wirken 
der erhabenen Monarchin, der verehrtesten Mutter, der liebenswürdigsten 
Frau schliessen. könneu wir wohl zuversichtlich es aussprechen, dass 
in Maria Theresia wir die Gründerin des österreichischen Staates zu 
verehren berechtigt sind. 
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Wohl kann man auch sagen, dass ihre kleinen Fehler und Schwächen 
solche ihrer Zeit waren, dass hingegen ihre Verdienste und Tagenden 
ihre persönlichen waren. 

Binnen Kurzem wird in Wien das grossartige Standbild errichtet 
sein, welches der hochherzigste und ritterlichste Monarch seiner grossen 
Ahnin in dankbarer Erinnerung weiht und gewiss wird ein jeder Öster- 
reicher, der an jenem Standbilde Vorbeigehen und es betrachten wird, 
in unbegrenzter Verehrung der erhabenen Frau und Fürstin mit den 
Worten ihres begeisterten Biographen Ritter von Arneth gedenken: 

..Ja, das war eine Krau! nehmt Alles nur in Allem; 

Ihr werdet nimmer ihres Gleichen seli’n!“ 



östorr. militär. Zeitschrift 1383 (2. Band). 
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Zur Entwicklung der Taktik. 

I. 

Wie die einheitliche Schönheit eines grossen Kunstwerkes, an dem 
Viele mitzuschaffen berul'en sind, davon abhängt, dass in jedem der Mit- 
arbeiter die Idee des Meisters lebt, zum Bewusstsein mehr oder minder 
sich entfaltet, so kann auch eine grosse That, an der Ungezählte mit- 
wirken müssen, nur entstehen, wenn die das Ganze ordnende Grundregel 
des Handelns in jedem Tbeile wirksam wird. 

Um den Eindruck nicht zu zerstören, muss jede Kleinigkeit des 
umfangreichsten Kunstwerkes stylgerecht sein, aber, damit es ein Kunst- 
werk bleibe, darf nicht nach Schablonen gearbeitet werden. Das würde 
an Stelle des Lebens zu einer Eintönigkeit fuhren, die jede Wirkung 
ertödlet. 

Im Detail kann und soll das reichste Leben innerhalb der strengen 
Gesetze des Ganzen sich entfalten. In diese einzudringen, sie zu erfassen, 
nach ihnen sich zu bilden, ist die Aufgabe, welcher der Arbeiter, um tüchtig 
zu sein, gerecht werden muss. 

Wie das Festhalten an die strengen Gesetze des Ganzen die wun- 
derbarste Mannigfaltigkeit des Einzelnen in ihm zu einem Eindruck 
gelangen lässt, der nicht zerstreut, sondern zu der Idee erhebt, der das 
Ganze dient, so kann die Erkenntnis solcher Gesetze in der ruhelosen 
Bewegung des Lebens über die immerfort wechselnden Eindrücke er- 
heben. Das Urtheil gewinnt damit eine Richtschnur, die Auffassung 
Stetigkeit, das Handeln Sicherheit. 


Die einfachste Ordnung ist, dass die Einzelnen sich neben einan- 
der stellen. Diese Ordnung würde der Tiefe entbehren ; es w T ürde eine 
Reihe von Zweikämpfen neben einander stattfinden. Der Erfolg eines 
jeden solchen Zweikampfes besteht aber nicht nur in Erlegung des 
Gegners. Der Sieger wird sofort dem nächsten Genossen zur Hilfe 
kommen. Jeden der Streiter würde im Kampfe die Sorge bewegen, mit 
seinem Gegner fertig zn werden und dazu noch die Sorge erfüllen, dass 
im nächsten Augenblicke sich seine Gegnerschaft vervielfacht. Jeder der 
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Kämpfer bedarf eines Rückhaltes schon für den eigenen Kampf; es 
müssen hinter ihm Freunde stehen, welche ihm beispringen, wenn Noth 
ihn bedrängt; und dass rechts und links solches Gefolge den Einzelkampf 
der Nebenmänner zum dauernden Kampf einer Abtheilung macht, gibt 
Jedem die Sicherheit, dass der Erfolg an der Stelle, die er einnimmt, 
nur davon abhängt, wie er mit seinem Gegner zu Ende zu kommen 
vermag. 

Jede Ordnung muss daher auch eine Ordnung in die Tiefe sein. 

In doppelter Weise lässt sich das durchführen, lässt sich die 
Sicherheit des Kampfes durch die bestehende Ordnung gewährleisten. 
Es können die Einzelnen zu einer Abtheilung Zusammenschlüssen, die 
nicht nur Breite, sondern auch Tiefe hat — eine spätere Entwicklung — 
oder es können nebeneinander Einzelpersönlichkeiten sich stellen, welche 
eine Abtheilung, eine Schaar repräsentiren — die anfängliche Form. 

Neben einander stehen die Helden, die Gefolgsherren, die Fami- 
lienhäupter hinter ihnen, an ihrem Kampfe theilzunehmen, ihre Freund- 
schaft, ihre Genossen und Angehörigen, um für sie zu kätnpfen, und 
sei es auch endlich nur um ihre Leichen. So kämpfte man vor Troja, 
so kämpfte der Pater familias der Römer mit seiner Clientei, so kämpften 
die germanischen Gefolgschaften. 

Diese natürliche Bildung der Abtheilungen entspricht am meisten 
der organischen Gestaltung und findet sich auch heute noch in dem Ver- 
hältnis des Ofliciers zu seiner Mannschaft. Den Forderungen des mensch- 
lichen Herzens gemäss muss so die Kampfform sich gestalten. Wenn 
Montecuccoli meint, es kommen Viele zur Schlacht und Wenige zum 
Schlagen, so charakterisirt er damit den Verlauf des Kampfes aller 
Zeiten. Dem, welchen das eigene Herz antreibt, welchen die Verant- 
wortung für die Angehörigen bewegt, welchen seine Würde verpflichtet, 
verleiht die ihn umgebende Kraft ein höheres Gefühl der Stärke, und 
sie, die an der Spitze streiten, reissen. was ihnen naehdrängt, mit in den 
Kampf, mit zur That und zur Aufopferung. 

Das menschliche Herz lässt sich nicht umändern. Die Kraft der 
Vordersten beruh! auf der Gewalt des Nachdrängens und diese Gewalt 
wird durch das Beispiel der Vorderen geweckt und entfesselt. Die 
Rückwärtigen dürfen daher, wo es um den äussersten Kampf sich han- 
delt. nicht warten wollen und die vorne Kämpfenden können in ihrer 
Energie, in ihrer Initiative nicht beschränkt werden. Nicht nur auf 
dem Mitreissen der Vorderen durch die Rückwärtigen, sondern ebenso 
auf dem Mitreissen, das von der ersten Linie ausgeht, beruht auch heute 
die Möglichkeit des Durchdringens. In dem Mitreissen. das von rück- 
wärts kommt, ist die Gewähr des Sieges nicht allein zu suchen. Um 
durchzudringen, muss die Initiative Aller sich bethätigen. Der Trieb 
nach vorwärts muss .Jeden und Alle, auch den untersten Führer beseelen. 

2 * 
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Wer in die erste Linie bestimmt wurde, erhält die Ehrenaufgabe des 
Vorkämpfers und Vorstreiters. 

Die viel umstrittene Frage über das Recht und die Pflicht der 
Unterführer zu selbstthätigem Handeln, scheint so sich einfach zu be- 
antworten. Recht und Pflicht ist für Jeden, sein Bestes zu thun. Dennoch 
bestehen Beschränkungen des Handelns, deren Betrachtung sich an eine 
spätere Entwicklung wird anknüpfen lassen. 

Wenn die natürlichen Ursachen zur Bildung von Abtheilungen, 
wie sie geschildert wurden, nicht mehr wirksam genug sind, wenn im 
staatlichen Verband die Bedeutung von Familie und Freundschaft nicht 
mehr dazu ausreicht, solche Kriegsverbände schaffen zu lassen, dann 
wird bei der zusammenschliessenden Abtheilung die ihr gegebene Ord- 
nung den Zusammenhalt bestimmen, in welchem die Einzelnen sich ver- 
einigen. Es bieten sich keine Verbände, nur Individuen dar, die neben 
und hintereinander gestellt, sich zur Abtheilung vereinigen, voran in den 
ersten Gliedern die besser bewaffneten, die stärkeren, die bewährten, die 
tüchtigen. 

In der gemeinsamen Thätigkeit eines Ganzen soll die Thätigkeit 
Aller wirksam werden. Die Einzelnen müssen den Streit, das Handge- 
menge durchkämpfen. 

Die Verbindung der Thätigkeiten hebt nicht die Selbständigkeit 
der einzelnen Thätigkeit auf. Die Einzelnen sollen sich wie Glieder 
eines Körpers regen, müssen nicht zu 'l'heilen eines starren Ganzen 
werden, denen jede Eigenbewegung fehlt, so dass nur die Bewegung des 
Ganzen Wirkungen hervorbringt. 

So lange die Beweglichkeit des Einzelnen gefordert wird, so lange 
dieser innerhalb des ganzen Kampfes seinen Kampf durchkämpfen soll, 
darf der Einzelne der Fähigkeit dazu sich nicht durch Annahme von 
Waffen begeben, die im Einzelkampf nicht verwendbar sind Die langen 
im Handgemenge unnützen Wehren sind ein Zeichen, dass die Abthei- 
lung die Entscheidung nicht wie mit Schwert und kurzem Speer im 
Ringen Mann an Mann sucht, sondern im ersten Anprall, im Stoss 

Das Durchringen zur Entscheidung im Einzelkampf bedingt weiter- 
hin. dass dem Einzelnen innerhalb der Aufstellung der nöthige Kaum 
gelassen wird, um sich bewegen zu können. Der enge Anschluss darf ' 
nicht in Verdichtung der "Front, die Zwischenräume aufheben; er ist 
überflüssig, wenn in der gegenseitigen Unterstützung die undurchdring- 
liche Gewalt des Ganzen gesucht wird. Wenn aber nicht die Einzel- 
kräfte. soudern die Kraft des Ganzen nur in einem Stoss wirksam werden 
soll, dann muss im engsten Anschluss, Schulter an Schulter, die Front 
sich verdichten. 

So bildete sich die spätere Phalanx. Eng an einander sich schlies- 
send, stehen die Vollgerüsteten. Rotte neben Rotte und Glieder hinter 
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Glieder. Ein Wald von Lanzen starrt vorrückend dem Gegner entgegen; 
die Massen stossen aufeinander; bei welchem der Gegner fester die Ord- 
nung zusammenhält, der zertrennt die Masse des Gegners und macht 
sie dadurch wehrlos, da die Einzelnen nicht gewöhnt wurden, in anderer 
als in einer starren Ordnung zusammenzustehen. Ein beweglicher Gegner 
wird daher diesem Stoss ausweichen, der damit ohne Erfolg bleibt, 
oder es wird die dem Erfolg naehdrängende Masse dem beweglichen 
Gegner die Gelegenheit zum Siege bieten, der, wenn irgendwo in den 
Reihen des Nach drängenden eine Unordnung entsteht, in die Lücke sich 
hineinstürzt. 

Die enggeschlossene Masse kennt nur die Eine Weise des Stosses, 
dessen Erfolg von Erhaltung der Ordnung abhängt. Ein freies Kampt- 
feld lässt allein seine Durchführung zu; die geringsten Schwierigkeiten, 
welche das Gelände der Erhaltung der Ordnung bietet, machen ihn un- 
möglich. 

Die höchste Energie, die grösste Gewalt scheint in dem Stoss 
sich zu vollenden; aber damit vereint sich eine Einseitigkeit des Ge- 
brauches und eine Abhängigkeit von Zufälligkeiten, welche den Gebrauch 
solcher Kampfweise aufs Äusserste beschränkt. 

Bei Durchführung des Stosses wird an den Einzelnen nur dio For- 
derung gestellt, seinen Platz auszufüllen, die Ordnung zu erhalten; er 
ist nur das Stückchen einer grossen Maschine. Seine Tüchtigkeit als 
Einzelkämpfer kommt darüber hinaus nicht zur Verwerthung und nicht 
in Frage. 

Der Übergang zu solcher Ordnung musste von selbst sich ergeben, 
wenn das zur Verfügung stehende Soldatenmaterial sich wohl für ein 
solches Zusammenhalten geeignet machen Hess, aber nicht auch für eine 
Durchkämpfung des Streites, bei der Geschicklichkeit und Gewandtheit, 
wie Muth und Selbstaufopferung des Einzelnen zur Geltung gebracht 
werden sollen. In der grossen enggeschlossenen Masse ist der Einzelne 
zum Mitthun gezwungen, aber zu einem Mitthun, das mit der Mitthätig- 
keit im Einzelkampf sich nicht vergleichen lässt. 

Der Stoss entscheidet sich in einem Augenblick; es fluthet nicht 
der Kampf auf ausgedehnter Front hin und her; der Stoss zertrümmert, 
was er trifft oder es zerschellt die eigene Kraft. 

Im dauernden Kampfe dagegen zeigen sich bald hier, bald dort 
die Möglichkeiten einer endlichen Durchdringung und damit die einer 
Entscheidung, da mit der Durchbrechung des Gegners die Möglichkeit 
gewonnen ist, die durchbrochenen Theile des Gegners zu umfassen. 
Ebenso zeigen sich bald hier, bald dort die Nothwendigkeiten, zur Ver- 
hinderung einer Durchbrechung der eigenen Front seine Kraft möglichst 
aulzubieten. 
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Es entstehen so Brennpunkte des Handelns, in denen die siegende 
Kraft sich vereinigt, um zu vollenden, und die bedrängte, um die Voll- 
endung des Sieges zu verhindern. 

Eine Gliederung der Front in nebeneinander stehende Abtheilungen 
wird dazu beitragen, dass hier und dort den Erfordernissen des Sieges 
und der Notli genügt werde, dass dort, wo die endliche Entscheidung 
erstritten und bestritten wird, die Kraft der Einzelkämpfer sich ver- 
einigt. 

Im Mechanismus des Stosses kann den Abtheilungen diese Aufgabe 
nicht gestellt werden. Die Ordnung der Unterabtheilungen kann nur 
des Marsches wegen und zur Eegelung der Commando- Verhältnisse be- 
stehen. um den Befehlshabern den Bereich vorzuzeichnen, in welchem 
sie die Ordnung aufrecht zu erhalteD haben, um so die Ordnung des 
Ganzen zu erhalten. 

Die Verbindung der Thiitigkeiten der Einzelnen in einer Abthei- 
lung macht diese gewissei inassen zu einer Persönlichkeit, und wie der 
Kampf der Einzelpersönlichkeiten eine Ordnung derselben neben und 
hinter einander erfordert, so verlangt die Ordnung des Ganzen ein Neben- 
und Hintereiuanderstellen der Persönlichkeiten dieser Abtheilungen, eine 
Entwicklung, die sich in der römischen Legion vollendete. 

In der anfänglichen phalanxartigen Legion standen die Geschlechter 
neben einander; in der Tiefe dieser Abteilungen fand das Bedürfnis 
eines Rückhaltes seine Befriedigung. Der vollkommeneren Organisation, 
welche Abtheilungen hinter Abtheilungen stellt, wäre der natürliche 
Entwicklungsweg verschlossen geblieben, wenn nicht die staatliche Ord- 
nung den Zwang der Geschlechter durchbrach und so für die Zusammen- 
stellung der Legion die Freiheit gewann, welche es gestattete, dass im 
Verlauf der Entwicklung sich die Verbände der Abtheilungen den Be- 
dürfnissen gemäss entwickelten. 

In der Servianischen Legion nahmen die vollgerüsteten Vollbürger 
die ersten vier Glieder ein. Wie die Front der Schlacht principia heisst, 
wurden die Soldaten dieser Glieder principes genannt; hinter ihnen 
standen in drei Gliedern die Bürger der 2.. 3. und 4. Classe, weniger 
vollständig gerüstet und bewaffnet, triarti davon genannt, dass sie in drei 
Gliedern standen und drei Classen angehörten 

Der Gang der Umbildung der Heeresorduung, welche die Legion 
aus einer einfachen Vereinigung der Einzelnen zu einem wohlgegln-derten 
gewaltigen Körper gestaltete, lässt sich mir ahnen, nicht historisch mit 
unanfechtbarer Sicherheit festsetzen. Nach Livius wurde die Anfangs 
eine Phalanx bildende Legion später nach Manipeln geordnet und zuletzt 
in mehreren Ordnungen aufgestellt, <1. h. zuerst wurde in der, seitdem 
die Geschlechter nicht mehr die Grundlage von Abtheilungen abgaben, 
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ungegliederten Front die Gliederung in die Breite durchgeführt, der dann 
die Gliederung in die Tiefe folgte. 

Ein alter Brauch war es. dass die letzten Glieder, die Triarier zur 
Hut des Lagers verwendet wurden. Ihre Bewaffnung, vorzugsweise mit 
Fernwaffen, machte sie dazu vollständig geeignet, den Wall des Lagers 
zu vertheidigen. Es war nur nothweudig. dass man ihrer in der Schlacht 
entbehren konnte, dass zur Sicherung des Erfolges eine geringere Tiefe 
genügte. 

Vom Feldherrn hängen insbesondere die Anordnungen zur Siche- 
rung des Kampfes ab. er bestimmt, ob die Wahrscheinlichkeit des Er- 
folges das Wagnis des Kampfes gestattet, er bestimmt, ob die eigene 
Gefahr nicht grösser ist, als die, in welche man den Gegner durch 
seinen Angriff versetzt. Wie heute der Rückzug gesichert sein muss, 
so schützte man sich damals vor dem Äussersten, der Vernichtung, durch 
das befestigte Lager. Schon früh bemächtigten sich also die Feldherrn 
der Triarier als eines Werkzeuges, um den Rückzug zu sichern, und mit 
dieser Aufgabe einer defensiven Reserve vereint sich von selbst die offen- 
sive Verwendung, welche lieber, siatt Kräfte dein Entscheidungskampt 
zu entziehen, mit ihnen in den Kampf eingreift. 11m ihn mit einem Siege 
zu beenden. 

Die Absonderung der letzten (Bieder vom Schlaehtkörpor einmal 
als zulässig erkannt, musste sofort dazu führen, dass es vorthei 1 haft sei, 
sie überhaupt zu eigenen Abtheilungeu zusammenzufassen. Der Kampf 
verläuft niemals auf der ganzen Front gleichmässig; hier schreitet die 
eigene Kraft vorwärts, dort wird der Kampf uur gehalten uud an einer 
dritten Stelle droht der Durchbruch des Gegners. Eine gleichmässige 
Tiefe an allen Orten ist überflüssig: es genügt, wenn hinter der Front 
Abtheilungen vertheilt sind, um dort einzugreifen, wo es Noth timt. 

Von der Zusammenfassung der rückwärtigen Glieder zu eigenen 
Abtheilungen konnte der Begriff der taktischen Abiheilung sich ergeben, 
einer Abtheilung, die ein Ganzes durch ihre Vereinigung und durch den 
besonderen Zweck ist, der ihr gestellt werden kann. 

So bildete sich die Gliederung hinter der Froni aus. und vor der 
Front konnten ähnliche Vereinigungen sich ebenso nutzbar erweisen. 

Es handelt sich um den Gebrauch des Fernkampfes. 

Anfänglich mochte gar keine Sonderung der Fern- uud Nahkümpfer 
bestehen. Der mit dem Vorkämpfer andringende Haufe mochte mit 
seinem Ge werte den Kampf beginnen und das Werfen fortsetzen, unter- 
des die Vorstreiter gegeneinauder kämpften. Als im lockeren Zusammen- 
hänge die Reihen von Vollkämpferu zur Phalanx zusammenschlossen, 
konnten die Leichtbewaffneten in dieser Weise nieht mehr das Fern- 
gefecht führen. Es musste eine Trennung der Thätigkeilen stattfinden. 
Die Leichtbewaffneten können dem Haufen der Schwerbewaffneten vor- 
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angelten, um mit den Leichtbewaffneten des Gegners zu plänkeln, sie 
von der Thätigkeit gegen den Gewalthaufen abzuhalten. Wenn dieser 
anrückt, findet sich zwischen den Reihen der Raum, damit die Fern- 
kfimpfer sich hinter die Front zurückziehen. 

Mit Ausbildung der Phalanx zu einem Stosskörper muss die Tren- 
nung des Kampfes der Leichtbewaffneten vom entscheidenden Kampfe 
eine vollständige werden. Die onggeschlossene Front gestattet nicht, 
dass die Leichtbewaffneten vor der Front bis zum letzten Augenblick 
ausharren, um sich dann durch die Zwischenräume hindurch zurückzu- 
ziehen. Die Leichtbewaffneten müssen vorzeitig ihren Kampf abbrechen, 
um sieh um die Front herum zurückziehen zu können, die Front räumen, 
um dem entscheidenden Kampf Raum zu geben. 

Der Kampf scheidet sich in die beiden von einander sich trennen- 
den Acte der vorbereitenden Einleitung und des Stosses. In der Vor- 
bereitung zeigt sich weniger die Erstrebung eines positiven Erfolges in 
Wirkungen gegen die Hauptkraft des Gegners, um dio Durchführung 
des Stosses zu erleichtern ; die Thätigkeit zielt vielmehr nur auf den 
negativen Erfolg ab, die Fernwirkung des Gegners von dein eigenen 
Gewaltkörper abzuhalten. Darüber hinaus kann eigentlich keine Vor- 
bereitung gelangen, oder es muss die vorbereitende mit der entscheiden- 
den Thätigkeit sieh zu der Einen Thätigkeit der Durchführung des 
Kampfes vereinigen. 

Das vermochte die römische Entwicklung zu erreichen. 

Au Stelle eines Vorspiels im Kampf von Fernkämpfern gegen Fern- 
kämpfer, das sich beenden muss, bevor die Hauptaction beginnt, lies 
eine Verbindung zwischen der einleitenden Thätigkeit der Fernkämpfer 
und dem Andringen dos Gewalthaufens sich hersteilen. Schon im Kampf 
der Leichtbewaffneten werden sich Einzelerfolge ergeben, dort oder da, 
die sich ausnützen lassen: die feindlichen Fernkämpfer können aus dem 
Felde geschlagen, auf ihre Haupttruppe zurückgeworfen werden und dann 
können die eigenen leichten Waffen zu einer Wirkung gegen die feind- 
liche Haupttruppe gelangen. 

Dazu müssen die Leichtbewaffneten länger aushalten können; dazu 
muss man es wagen können, dass sie selbst auf die eigene Haupttruppe 
zurückgeworfen werden, ohne dass diese in ihrer Thätigkeit dadurch 
gestört werde. Es müssen daher durch diese hindurch Wege sich 
finden, welche die Weichenden hinter die Front führen. 

Damit ist nur die Erlaubnis gegeben, dass die Leichtbewaffneten 
ihr«n Kampf, ohne anderweitige Rücksichten nehmen zu müssen, fort- 
setzeu können. Dass dieser Kampf ^tatsächlich mit Erfolgen abschliesst. 
mit Zurückdrängung der gegnerischen Leichtbewaffneten, bedingt Mass- 
nahmen, welche auf diesen Zweck abzielen. Es können den leichten 
Truppen in abgesonderten Abtheilungen Unterstützungen gestellt werden, 
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welche die kleinen Erfolge der Fernwirkung ausbeuten sollen, um näher 
an den Gegner heranzubringen, den Leichtbewaffneten des Gegners die 
Frage vorzulegen, ob sie das sich Zurückziehen wählen wollen oder das 
Eintreten in ein schärferes Geplänkel. Es war nur nöthig, dazu kleinere 
Abtheilungen vorzuschieben, die zum Nahkampf den gegnerischen Leicht- 
bewaffneten auf den Leib zu gehen versuchten. 

Wenn so die Einleitung nicht, wie beim Stoss von der Entschei- 
dung seharf sieh abheben muss, sondern das Geplänkel der Leichtbe- 
waffneten selbst zum Handgemenge der Leichtbewaffneten werden kann, 
an das sich der Einzelkampf vorstiirzender Vorkämpfer reiht, bis der 
Kampf überall in voller Gewalt entbrennt, so wird von selbst das zu 
einer Anordnung führen, welche dieser Steigerung des Kampfes Sicherheit 
gibt. An die Stelle der einem Stosskörper vorangehenden Tirailleurlinie 
tritt das Vortreffen, bestehend aus den Häufleins der Hastaten, zu denen 
die jüngere Mannschaft genommen wurde. 

Die moderne Bezeichnung des Vortreffens ist ähnlich der Bezeich- 
nung. die den Hastaten gegeben ward, nur dass der moderne Name nicht 
auch den Platz der Fahne angibt Die Hastaten heissen Antesignanon, 
die vor den Fahnen kämpfen. Leichtbewaffnete oder eine dünne Tiruil- 
leurlinie können niemals ein Vortreffen ausmachen und von ihnen kann 
nicht gesagt werden, dass sie vor der Fahne kämpfen, da sie überhaupt 
nicht unter einer Fahne kämpfen. Das Einleitungsgefecht wird von einer 
Vortruppe, aber nicht von einem Vortreffen geführt. Was in einem 
Treffen steht, muss an dem Entscheidungskampf theilnehmen. wenn auch 
als Vortreffen mit einer Thätigkeit. die nur den Beginn, nicht aber die 
Vollendung der entscheidenden Thätigkeit enthalten kann. Ebenso bedarf 
aber auch nur die Truppe, die zum entscheidenden Kampf mitwirken 
soll, einer Fahne. Dem stürmenden Bataillon geht die Fahne voran : 
bei der Truppe, die zum dauernden Kampf die engste Ordnung löst, 
bleibt sie zurück, eine Mahnung, vor der Linie der Fahnen festzustehen 
oder in ihr bei der Fahne sich wieder zu sammeln, um vou Neuem als 
Abtheilung wieder verwendbar zu werden. 

Die Steigerung des Kampfes vom Geplänkel der Leichtbewaffneten, 
vom einleitenden Kampf, über die Einzelangriffe der Hastaten. des Vor- 
treffens, zum dauernden Kampf der Priuciper, des Haupttreffens, konnte 
in einer endlichen äussorsten Anstrengung enden, indem der Gebrauch 
der Abtheilungen der Triarier sich dahin entwickelte, dass diese Abtei- 
lungen nicht in vereinzelter VV eise ansetzten, sondern dieselben als letzte 
Reserve den Stamm zu einer Vereinigung aller Kräfte bildeten, deren 
Stoss durchdringt und damit das schwankende Schicksal entscheidet. 
Damit wurden die Triarier aus einer Truppe, die mehr nur den Kampf 
sicherte, zur Truppe der äussersten Entscheidung. Hinter der Front 
kniend erwarteten sie den Augenblick ihres Eingreifens. Den sich Er- 
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hebenden schloss sich Alles an. die Zwischenräume ausfüllend, so dass 
nun im äussersten Augenblick dem Gegner der entschlossene Stoss einer 
enggedrängten Phalanx gegenübertritt. 

An die Stelle der Aufgabe, Weichende aufzunehmen und Wankende 
zu unterstützen, der Steigerung des Kampfes sich entgegenzustellen, war 
damit die Aufgabe gegeben, der Entscheidung sich eutgegenzustellen, 
um sie zu bestimmen. Für die Entscheidung eignet sieh aber die Fernwafle 
nicht, im letzten Augenblick besteht überhaupt nicht mehr ein Raum 
für dauernde Wirkung. Im letzten Augenblick, wenn die Ordnung wankt. 
Rettung Noth thut oder der Sieg winkt, hängt Alles vom stürmischen 
Handeln ab, muss die ganze Kraft zu einer (iewaltäusserung sich ver- 
dichten. 

Das nöthigte die Triarier ihre anfängliche Hauptwaffe, das Pilum, 
den schweren Wurfspeer, abzulegen und mit der Stosswaffe, der langen 
Lanze, sicli zu versehen. 

ln dieser Entwicklung vollendet sich die Steigerung des Kampfes 
vom beginnenden Handeln bis zur höchsten Anstrengung. Wie der Kampf 
des Ganzen sich steigert, die Anstrengung sich immer mehr verdichtet, 
bis der Einzelne im Augenblick der Entscheidung beim Stoss der Masse 
in der Einheit derselben verschwindet, so steigern sich die Handlungen 
des Kampfes vom einleitenden dauernden Fernkampf zum Fernkampf, 
der dem Moment des Einbruchs unmittelbar vorhergeht, zum Einbrechen 
selbst gehört, zum dauernden Handgemenge und dieses zum Stoss. zur 
äussersten Anstrengung. 

In dieser Steigerung der Handlungen vermindert sich immer mehr 
das Vorherrschen und die Bedeutung der Fernwirkung, bis sie im Augen- 
blick des Äussersten nicht mehr besteht. Die ganze Handlung hindurch 
ist aber die Fernwirkung nicht nur ein Beiwerk, sondern sie soll der 
Entscheidung in bestimmter und bewusster Weise dienen, aus ihr die 
entscheidende Wirkung hervorgehou. 

Das bedingt, dass dieselben Hände, welche die Fernwatfen führen, 
die Nahwaffen gebrauchen können, uud das bedingt weiters, dass der 
Nahkampf in einer Weise sich abspielt, welche die an den verschie- 
denen Orten und zu verschiedenen Zeiten verschieden sich gestaltenden 
Erfolge der Fernwaflen auszunützen gestattet. 

Der Phalangit. der durch den Einbruch mit der Lanze den Gegner 
über den Haufen werfen will, sucht nicht Erfolge auszubeuten, will trotz 
allem, was sich entgegenstellt, durchdringen. Ihm ist die Feruwirkung 
nur eine unwillkommene Gefahr für die eigene Ordnung: so wenig als 
möglich von ihr leiden zu müssen, ist sein einziger Wunsch, den von 
den Fernwaffen beherrschten Raum im Sturmschritt so schnell als 
möglich zu durcheilen, sein Bestreben. Dauernde Wirkung der Kern- 
waffen lässt sich mit dein Alles in Einen Augenblick zusammendrängenden 
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Stoss nicht vereinigen. Die dem Stoss vorhergehende Fernwirkung aber 
kann nicht in ihren Einzelerfolgen, nur in ihrem Gesammterfolg aus- 
genützt werden, und dieser Gesammterfolg besteht nicht in der Summe 
der Einzelnerfolge. Was an Kräften vernichtet wird, geht dem Gegner 
verloren, was aber dadurch an Ordnung des Ganzen zerstört wird, lässt 
sich von Moment zu Moment wieder herstellen. Mit dem Aufhören der 
Feruwirkung beim Ansetzen zum Stoss. nehmen zum grössten Theil 
alle Wirkungen ihr Ende, die nicht Vernichtungen enthalten haben. 

Anders bei einer Kampfweise, wo nicht das Ganze allein als solches, 
sondern jeder Einzelne, wie sich ihm die Gelegenheit bietet, mitwirkt, 
der entscheidende Kampf an Dauer gewinnt. Soll nicht der Gegner über 
den Haufen geworfen werden, sondern sollen dessen Massen Mann für 
Mann auseinander gehauen werden, soll nicht das Ganze in Einem 
Augenblick überwunden werden, sondern die Überwindungen der Theile 
und Glieder des Ganzen zur endlichen Überwindung des Ganzen führen, 
dann muss die Kraft nicht rücksichtslos auf die Kraft des Gegners 
treffen, scndern können die Kräfte anuetzen, wo in der Ordnung des 
Feindes verletzbare Stellen sich zeigen, um Lücken zu brechen und zu 
erweitern. 

Diesem Zwecke, Lücken und verletzbare Stellen zu erzeugen, kann 
die Fernwirkung als eine Vorarbeit sich dienstbar machen, der die voll- 
endende Arbeit, das Nachhauen und Einbrechen sich unmittelbar 
anschliesst. 

Von jeher wandten die römischen Schwerbewaffneten den Wurf- 
speer. das Pilutn, zur nächsten Vorbereitung für den Einbruch an. Nach 
der Kampfw r eise bestimmen sich die Waffen Die Römer, gewohnt Mann 
für Mann zu fechten, bildeten das Filum aus, w r as das Eintreten in 
solchen Kampf erleichterte; die Griechen, das ganze Vertrauen auf den 
engsten Zusammenschluss ihrer Ordnung setzend, verlängern immer mehr 
den Speer, bis er zur überlangen Sarrissa wird. 

Die Kampfweise selbst bestimmt sich aber aus der inneren Natur 
der Heere, daraus, wie der innere Zusammenhang das Ganze vereint, den 
Einzelnen fesselnd und ihn als unverrückbaren Bestandtheil dem Me- 
chanismus einfugend, oder ihm Raum lassend, als Glied des Ganzen im 
Ganzeu sich zu regen. Dort wird der Einzelne zum willenlosen Bestand- 
theil. hier soll sein Mitwollen und sein Mitkönnen dem Befehl entgegen- 
komnien. Keine technische Änderung kann den Unterschied von Me- 
chanismen und Organismen und damit die Herrschaft der ßrincipien 
aufheben, die aus der mechanischen oder organischen Natur der Kämpfer 
sich ergeben. 

Den Kampf an sich beherrscht nur das eine Princip, das aus der 
Natur des Kampfes hervorgeht, das Princip des Äussersten, welches zur 
Vernichtung treibt, um der eigenen Vernichtung zu entgehen. Die Wirk- 
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samkeit dieses Principes hängt aber von der Möglichkeit des Erlolges 
ab, und demgemäss von den Eigenschaften der Handelnden, wie diese 
befähigt sind, den Erfolg zu erreichen. 

Der Mechanismus kann nur als Ein Ganzes wirken, gegliederte 
Wirkung desselben ist unmöglich, für ihn besteht nur Eine Wahl, der 
äusserste Kampf, sobald der Erfolg möglieh erscheint, oder die voll- 
ständige Enthaltung vom Kampfe. Der Gebrauch des Mechanismus 
bewegt sich zwischen Extremen : er setzt entweder die ganze Kraft zu 
einem Stoss vereint ein, um die Entscheidung zu braviren, den Gegner 
über den Haufen zu werfen, oder verschliesst sich völlig der gegnerischen 
Wirkung. 

Der Organismus ist zu dauernder Anstrengung, zu gegliederter 
Thätigkeit befähigt; er muss nicht den Erfolg in Einem Augenblick 
erringen. Sein Erfolg besteht in der Vereinigung von Einzelerfolgen, 
von denen einer auf dem andern sich aufbaut, einer den andern bedingt 
und einer den andern bestätigt, einer die Grundlage und die Vollendung 
eines anderen ist. 

Nach den Möglichkeiten dieser Einzelerfolge bestimmt sich das 
Handeln, es wird zu einem geregelten Gebrauch der Kraft, der von Erfolg 
zu Erfolg vorwärts schreiten lässt, um das Handeln des Gegnors immer 
mehr Nothwendigkeiten zu unterwerfen, bis der Gegner auch diesen 
Nothwendigkeiteu nicht mehr zu genügen vermag. 

Der Stoss, der die grösste Steigerung und Vereinigung im Ge- 
brauch der Kraft enthält, scheint am ehesten dem Gegner solche Noth- 
wendigkeiten aufzudringen; dauernder Gebrauch der Kräfte scheint dem 
Stoss gegenüber nicht bestehen zu können. Die Kraft des Stosses beruht 
aber auf der künstlichen Einheit des Mechanismus, und diese zerstört 
jedes die Ordnung brechende Hindernis, welches auf dem Wege zum 
Ziele sich findet. Die Elasticität und Beweglichkeit des organischen 
Körpers kann der Wucht des Stosses ausweichen. damit dessen an- 
dauernde Thätigkeit die Ordnung zernichte, von deren Bestand allein 
seine Gewalt abhärigt. 

Die Heftigkeit des Stosses und die Festigkeit der ihn führenden 
Masse können so gross sein, dass der Stoss dennoch durchdringt. Daraut 
gründeten sich die Siege des Pyrrhus und das zwang Marius, die dem 
Organismus innewohnende Kraft gegen die Cirabern fester zusammen- 
zufassen. 

Heute liegen die Dinge fiir den Stoss weniger vortheilhaft. Die 
andauernde Wirkung des Feuers lässt in einem Stoss sich nicht durch- 
dringen. Es ist heute nicht möglich, durch eigenes Zurückweichen herbei- 
zuführen, dass die Ordnung des nachfolgenden Mechanismus sich selbst 
zerstöre, dennoch muss nicht der Wechselwirkung des Gegners dadurch 
genügt werden, dass man dem Stoss mit dem Stoss begegnet, soudern 
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man kann der mechanischen Gewalt des Stosses die materielle Stärke 
des Feuers gegenüberstellen, welches mit dem Zusammenhalt der Masse 
die Stärke des Stosses vernichten wird. 

So kann das Feuer allein die Entscheidung bestimmen, aber nur 
deshalb, weil in Uebertreibung der Gegner seine Kraft zur Erstrebung 
einer unerreichbaren Entscheidung einsetzt. An sich ist dagegen die 
dauernde Wirkung des Feuers unfähig, eine Entscheidung zu erreichen, 
weil, wo nur gefeuert wird, keine Steigerung der Thätigkeit zu immer 
gewaltigerer Thätigkeit. keine Steigerung der errungenen Erfolge zu 
immer höheren Erfolgen, also auch nicht zum endlichen Erfolg der Ent- 
scheidung stattfindet. 

Weil dem so ist, weil nicht das Feuer, sondern das Vordringen, 
wie einst nicht das Tödten. sondern das Eindringen die Entscheidung, 
den Erfolg bringt, muss der Angreifer sich davor hüten, das Feuer über- 
mässig auszunützen, die enge Beziehung des Feuers auf das Vorwärts, 
des Fernkampfes auf den Nahkampf zu lockern. Zu solcher Desorgani- 
sirung des Kampfes führen nur zu leicht alle Betrachtungen, welche 
vom Feuer allein ausgehen. An die Stelle der mechanischen Stosstaktik 
darf nicht die ebenso materielle Feuertaktik gestellt werden, und die 
Feuerstosstaktik ist ein Zwitter, bei dem vergebens die Technik des 
Infanterieangriffs Gegensätze auszugleichen sucht, sondern es handelt 
sich um eine Organisation des Kampfes, bei der jeder doch nur des 
Vorwärts wegen erstrebte Erfolg des Feuers zur Ausnützung durch das 
Vorwärts gelangt. 

Man glaubt, selbst den Römern mechanische Feuertaktik aufladeu 
zu können, gibt ihrer lockeren Stellung nicht die Bedeutung, dass sie 
die Bethätigung im Einzelkampf ermöglichen sollte, sondern die Be- 
deutung. dass, wie bei Archebusieren des 30jährigen Krieges ein Wechsel 
der Glieder stattfmden könnte, bis das letzte Pilum verbraucht ist, um 
dann erst zum Schwert greifen zu lassen. Wenn auch dort und da vor 
dem Einbrechen nicht nur Ein Pilum wirken musste, um Unordnung 
in der Front des Feindes hervorzurufen, aber dass alle Pila zur Wirk- 
samkeit gebracht werden sollten, um die doch immer wieder sich her- 
stellende Unordnung zu steigern, um die doch immer wieder sich 
schliesseude Lücke zu erweitern, statt einzudringen, um die Wieder- 
herstellung der Ordnung, die Schliessung der Lücke zu verhindern, und 
mit dem Sehwerte sie zu steigern, sie zu erweitern, wäre doch wohl 
eine Anordnung, die mit dem Ernste des Kampfes sich nicht ver- 
einigen lässt 

Eine einzige unverbrüchliche Regel kann diesen Kampf, wie ebenso 
auch den Vorgang beim Zurüekweichen der Legion, um die starre 
Ordnung des Gegners auf ein Terrain zu locken, auf dem sie zerbrechen 
muss, nur bestimmen, die Regel, sofort zum Schwert zu greifen, sofort 
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den Augenblick zu erfassen, wo er sich bietet, wann ein Eindringen 
möglich ist, die einzige Regel des Vorwärts, wo es nur geht, an die 
auch heute der Angriff sich hallen muss. 

Zu solcher Ausnützung eines jeden Erfolges der Fernwirkung, sei 
es nun des Pilums oder des Feuers sind nur Organismen geeignet; dem 
einförmigen Gebrauch von Mechanismen ist das unmöglich, weil es 
unmöglich ist, von vornherein eine einzuschulende Technik festzusetzen, 
welche all' den unendlich verschiedenen Möglichkeiten und Nothwendig- 
keiten des Ernstfalles entspricht. Diesen Möglichkeiten und Nothwendig- 
keiten müssen die kämpfenden Kräfte von selbst genügen können. Damit 
die einheitliche Thfttigkeit des Ganzen in der vielfältigsten Thätigkeit 
der Glieder und Gliederungen und der Einzelnen der Lage eines jeden 
Augenblicks entsprechend sich entfalte, muss jedes Glied, jede Gliede- 
rung und jeder Einzelne von dem Einen Gedanken bewegt werden, der 
den leitenden Willen bestimmt. Das Mit wollen und Mitkönnen Aller 
führt dazu, das Mitwollen, das zur Pflicht erhoben alle Willen mit dem 
einen leitenden Willen fest verbindet, das Mitkönnen, welches durch den 
Verband von Methode und Befehl die fühlenden Glieder zu der Einheit 
Einer Persönlichkeit gestaltet. 

Diese Vereinigung der Willen und Gedanken, dieses Verständnis 
zwischen Haupt- und Gliedern herzustellen und auszubilden, ist der 
Zweck der Schulung und Uebung bei den grossen und kleinen Körpern 
und Körperchen der Truppe, eine Übung, die mit all der Übung sich 
vergleichen lasst, durch die der Einzelne seinen Gliedern und damit 
sich selbst jene Fertigkeiten aneignen will, deren sein Körper und er 
selbst im Leben bedarf. Es handelt sich, wie überall, so für den Kampf 
um die Technik eines Organismus. 


II. 

Wie auf allen Gebieten nur vereinte Kräfte Grosses zu leisten ver- 
mögen, so wohl zu allermeist auf dem Gebiete des Kampfes. Nur die 
Einheitsthat führt zum Erfolg; zersplitterte Thiitigkeiten verzehren nutz- 
los die Kräfte. Die Einheitlichkeit der That muss gesichert werden. 
Dies berechtigte Verlangen kann den Taktiker dazu führen, sich einen 
gewaltigen Mechanismus vorbereiten zu wollen, weil er nicht daran glaubt, 
dass in dem schweren Dunstkreis des Kampfes eine andere Vereinigung 
der Willen bestehen und durchdringen könne. 

Der Kampf drängt zur Vereinigung der Gewalt; das bedingt aber 
noch nicht die Verschmelzung aller Kräfte zu einer einzigen Kraft. 
Der Kampt fordert überlegten Kraftgebrauch. um die Schwache des 
Gegners mit der eigenen Stärke zu treffen : das bedingt eine einheitliche 
Leitung: es muss aber darum noch nicht die leitende Macht von den 
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geleiteten Kräften sich absoudern. so dass diese zu willenlos arbeitenden 
Werkzeugen werden. Es ist nicht nur eine mechanische, es ist auch 
eine organische Ordnung möglich. 

Wohl vereint die Kämpfer schon das gemeinsame Ziel der Über- 
windung des Gegners, schon der natürliche Trieb, dem Genossen sich 
auzuschliessen, um ihn zu schützen und unter seinem Schutze zu 
wirken, im gemeinsamen Handeln leichter den sicheren Erfolg zu er- 
ringen. Aber der Wille der Einzelnen genügt nicht, um fest die Ge- 
nossenschaft zusammenzuhalten. Geleitet, geführt zu werden, gehorchen 
zu dürfen, ist für die kämpfenden Kräfte ein Bedürfnis; aber die Macht 
des Befehls kann, wie überhaupt, so besonders im Kampfe nicht allein 
auf der freiwilligen Unterordnung allein beruhen, sondern muss in sich 
selbst ihre Stärke finden. Deshalb muss aber noch nicht die Gewalt 
des Befehls sich schroff der zu leitenden Kraft gegenüberstellen; Befehl 
und Gehorsam können in einer Organisation sich vereinigen, bei der 
dann nicht, wie bei Mechanismen, au sich todte Kräfte in Bewegung 
zu setzen sind, sondern in der die lebendige Kraft eines Körpers sich 
bethätigt. 

Zur Ausgestaltung eines Körpers genügt das Mitwollen nicht; die 
innere Tüchtigkeit beruht auf dem .Mitkönnen. Damit Kraft an Kraft 
und Wirkung an Wirkung sich ansehliesse, muss die Verbindung von 
Befehl und Gehorsam sichergestellt sein, sonst werden auch willige 
Kräfte auf mechanische Thätigkeit sich beschränken müssen. 

Der Entwicklungsgang kann sich nur zwischen den beiden 
llichtungen mechanischer und organischer, methodischer Kampfweise 
bewegen. 

Der Betrachtung, wie die Dinge sich je nach der eingesehlagenon 
Richtung gestalteten und wie sie auch weiterhin sich gestalten müssen, 
kann die Lehre sich nicht entziehen. Der Gegensatz dieser Richtungen 
lässt sich niemals aufheben oder verwischen, besteht heute und wird 
immer bestehen. Die actuelle Lehre darf nicht davon ausgehen, dass alle 
Staaten in der Durchbildung ihrer Heere bemüht sind, keinem Staate 
nachzustehen, dass, was heute hier ausgenützt wird, sich nicht ver- 
bergen lässt und morgen Gemeingut wird, dass die modernen Armeen 
sich so ziemlich auf gleicher Höhe befinden. 

Die Sentenz, dass doch nicht gleich ist, was Zwei gleiches thun, 
kann nicht veralten. Dieselbe Technik, dieselben Vorschriften und Lehren, 
alles, was man sich aneignen kann, können doch nicht den Charakter 
der Handelnden verändern. Die so vieles ebnende Civilisation vermag 
doch niemals den Charakter einer in einem reich gegliederten Lande 
heranwachsenden Völkerschaft und den eines Volkes gleichzumachen, 
das unter eintönigen Bedingungen fortlebt, nicht durch vielfache An- 
regungen zu mannigfaltiger Bestätigung seines Wesens getiihrt wird. 
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Gegenüber der Gleichförmigkeit hier wird dort eine Vielgestaltung 
sieh zeigen, gegenüber dem Aufgehen der Einzelpersönlichkeiteu in der 
Masse hier, dort ein Hervortreten der Persönlichkeiten, dem ein Über- 
inass anzuhaften scheint. Aber die Einförmigkeit gibt der Masse nicht 
einen Werth: das nur massenhafte ist unbeweglich, und nur Bewegung 
ist Leben. Wirkung mit vereinten Kräften. Vereinigung der Wirkungen 
sieht höher als Massenwirkung. Leichter ist es. zu Massenwirkung die 
sich darbietenden Einzelwirkungen zusainmenznfassen. als den Massen 
Gliederung und damit die Fähigkeit zu miteinander wirkender Thätigkeit 
zu geben. 

Äusserlich haben die Gegensätze sich ausgeglichen. Es stehen 
Regimenter gegen Regimenter, hier wie dort gewaffnet und gerüstet, 
hier wie dort in Bataillone und Compagnien zerlegt und in Feuerlinie 
und Reserven geordnet. Aber dieselbe Waffe lässt in verschiedener 
Weise sich gebrauchen, und in derselben Ordnung der Kampf in ver- 
schiedener Art sich durchführen. 

Die Tiefenordnung kann als Grundlage zu gemeinsamer Wirkung 
im dauernden Ringen dienen, aber auch nur das Schema eines mechani- 
schen Vorganges bilden. Beim Schema gibt es nur Theile, die in dem 
Ganzen aufgehen, ihre Wesenheit verlieren; zur gemeinsamen Thätigkeit 
müssen Personen sich vereinen, die Personen der Einzelnen, der Gliede- 
rungen. der Glieder. 

Welcher Werth auf die Persönlichkeit bei der Gliederung gelegt 
wird, lässt auf die Wirkungsweise schliessen. Wenn hier die Compagnie 
nicht nur eine Gemeinschaft für heute, sondern für immer ist. dieselben 
Kameraden die Friedensschule vereint und der Schlachttag, und dort 
auf den Waffenruf Einzelne zusammenströmen, die mit einander unbe ■ 
kaunt. nicht durch eine der festesten Grundlagen der Diseiplin. durch 
das gegenseitige Vertrauen, nur dadurch verbunden sein können, dass 
sie gleiche Zeichen an sich nehmen, so kann das nicht zu denselben 
Erfolgen führen. Aber diese Gleichgiltigkeit gegen die Ausgestaltung 
von Persönlichkeiten kann auf verschiedenen Gründen, hier auf einem 
Hervorheben der Einzelpersönlichkeit beruhen, welche den Werth der 
zusanunenfassendeu Gliederung übersehen lässt, während sie dort aus 
einer Beachtung der Eiuzeipersönlichkeit entspringt, die dorselbeu keinen 
anderen Werth, als den der Zahl lässt. 

Eine umfassende Lehre darf diesen Verschiedenheiten nicht aus 
dem Wege gehen. Wenn sie sich darauf beschränkt, den Kampf als 
eine Wirkung von Kräften zu betrachten, während doch Gewaltkörper 
von Streitern sich gegenüberstehen, in denen jede Fiber des Körpers 
nicht nur der eine Gedanke des Gehirns erregt ist, dann kauu die 
Lehre nicht zu einer Aufhebung des Gegensatzes zwischen leitender 
Gewalt und wirkender Kraft, und daher nicht zu der Gestaltung ge- 
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langen, bei der die ganze und volle beseelende Macht der Führung sich 
offenbart. 

Gerade wegen der vollsten Macht des Befehls will inan aber 
mechanische Weise zur Durchführung bringen, weil nur bei dieser 
Alles von dem leitenden Befehl abhängt, nur dann dieser sowohl er- 
wirken kann, dass jede einzelne Kraft ganz und voll in äusserster Hin- 
gabe sich bethätigt, als auch, dass alle Kräfte in Vereinigung zu Einem 
Ziele hinarbeiten. 

Es fragt sich zunächst, ob die Ausnützung der Selbstthätigkeit die 
äusscrste Kraftbethätigung nicht erreichen lässt. Damit die strenge Form 
des Mechanismus sich lösen darf, die zwingende Gewalt des Befehls 
aus der Hand gegeben werdeu kann, muss die innere Tüchtigkeit den 
Gebrauch dieser Form und die Ausübung dieser Gewalt unnöthig machen. 
Was von selbst sich darbietet, braucht nicht erzwungen zu werden. 

ln dieser Voraussetzung liegt das Zugeständnis, die Forderung, 
dass, wo die Kräfte nicht aus sich selbst heraus zur äussersten Kraft- 
bethätigung gelangen können, diese dennoch muss gesichert werden 
können. Das schlies3t aber noch nieht ein, dass ein festes in der Hand 
behalten des Einzelnen, welches jede Mitwirkung des Einzelnen von 
sich weist, weiter, als eine Ausnützung der Fähigkeiten und Thütigkeiten 
der Einzelnen führen muss. 

Auch die heutige Weise entbehrt nicht der zwingenden Ordnungen. 
Es scheint aber ein innerer Widerspruch fühlbar zu seiu zwischen dem 
Verlangen, das Schwarmgefecht zu discipliniren, und dem Verlangen, 
die Eigenthätigkeit des Einzelnen zu entwickeln. Au sich hat diese 
Meinung eines innerlichen Widerspruches gar keine Berechtigung. Die 
Schulung der Abtheilung muss sich auf die Ausbildung des Einzelnen 
gründen und die Ausbildung des Einzelnen bezweckt, ihn zur Verwen- 
dung in der Abtheilung geschickt zu machen. 

Dennoch lässt sich für dieses Gefühl von einem Widerspruch der 
erklärende Grund in dem Verlaufe des Entwicklungsganges der Taktik 
finden. Den zusammengehaltenen Colonnen, der geschlossenen Ordnung 
wurde das zerstreute Gefecht der Schützen zunächst als etwas ganz 
Fremdes nur äusserlich angefügt. Es wurden dann die Colonnen zu 
kleineren Colonnen zerlegt und die Schützen zu Schwarmlinien ver- 
einigt. Es fand ein ausgleichendes Verfahren statt, und nicht eine 
organische Gliederung von oben hinunter, der ein organisches Zusainmen- 
fassen von unten hinauf entspricht. 

Wenn auch in der That der Verlauf der Dinge ein Ausgleichen 
von Gegensätzen darstellt, bis endlich eine Taktik inaugurirt werden 
konnte, in welcher diese Gegensätze in einer höheren Einheit sich har- 
monisch vereinigen, so sollte es doch gerade Sache der Theorie sein, 
diesen Weg der Compromisse zu vermeiden, der Compromisse zwischen 
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Einzelordnung und Gesammtordnung, um als das zu erstrebende Ziel 
die organische Ordnung hinzustellen, in welcher die Gegensiitze durch 
die Gliederung hindurch zur Grundlage der lebendigen Einheit werden. 

Die Möglichkeit der Durchbildung einer solchen Einheit steht in 
Frage; es wird bezweifelt, dass bei einem selbstthiitigen Mitwirken der 
Einklang des Handelns erhalten werden kann. Damit die Ordnung nicht 
gostört, der Gewalt des Befehls, dem einheitlichen Gedanken nichts ent- 
zogen werde, soll, was an Mitwirken sich findet, nicht die Grenze über- 
schreiten dürfen, wie sie in einer mechanischen Ordnung den Einzelnen 
beengt und fesselt. Der geregelten einheitlichen Gewalt des Mechanis- 
mus wird das Übergewicht zugesprochen über ein Zusammenwirken von 
Kräften, das sich nicht regeln lässt. In dieser Behauptung liegen aber 
zwei Voraussetzungen, die beide sich anfechten lassen: die eine der- 
selben ist, dass der Kampf in dieser Weise sich regeln lässt, die andere, 
dass selbsttätiges Zusammenwirken der Regelung sich entzieht. 

Der Mechanismus der Phalanx verzichtet auf eine Regelung des 
Kampfes, trotzdem seine geschlossene Masse der Befehl, das Comraando 
vollständig beherrscht. Zur Regelung des Kampfes ist es notwendig, 
dass der Befehl combinirte Thätigkeiten durchführen kann. Diese würden 
aber einen Befehlsmechanismus erfordern, der einfach unmöglich ist. 
Die Einwirkung der Befehlshaber in der Phalanx beschränkte sich 
darauf, die einfache starre Ordnung und damit den Erfolg des geschlos- 
senen Anpralls festzuhalten. 

In dem Kampf, der dem Augenblick des Anpralls folgt, im Hand- 
gemenge hört der Einduss des Befehls auf. Es bleiben den Anführern 
nur moralische Einwirkungen; die Möglichkeit zu ordnenden Thätig- 
keiten derselben fehlt, wenn Alles zu Einem Ganzen vereinigt ist. da 
die Mittel, den Verlauf des Kampfes zu beherrschen, fehlen. Sobald die 
Führung durch Zurückstellung von Abtheilungen diese Mittel sich schafft, 
muss sie das selbsttätige rechtzeitige uud rechtörtliche Eingreifen 
dieser Abtheiluugen voraussetzen oder dessen gewiss sein, dass sie 
immer und überall, zu jeder Zeit und au jedem Ort und damit zu jeder 
Zeit gleichzeitig selbst an verschiedenen Orten eingreifen kann. 

Wie das Handgemenge von jedem Einzelnen verlangt, dass er sich 
selbst rühre und wehre, so fordert ein Kampf, der im dauernden Hand- 
gemenge seine Entscheidung finden soll, dass die Abteilungen derartig 
eingreifen, nicht nur. wie es Xoth thut, sondern auch, wie dieses Ein- 
greifen zum Siege führen kann. Das muss für die Abteilungen gelten, 
welche in der vordersten Linie kämpfen, und mit einer gewissen Be- 
schränkung auch für die, welche in die zweite Linie zurückgestellt sind 

Heutzutage beginnt der dem Handgemenge zu vergleichende Kampf 
schon auf weiter Entfernung, weil schon früh an Stelle des einfachen 
Anmarsches ein tatsächlicher Kampf zwischen Wirkungen und Gegen- 
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Wirkungen sieh setzt Damit der volle Kampf beginnt, müssen heute 
die Massen noeh nicht Aug’ in Auge einander gegoniiberstehen. Das 
Verlangen ist nicht zu rechtfertigen, dass in Geduld und trotziger Er- 
gebung die Verluste ertragen werden müssen, um die breite und dichte 
Zone der gegnerischen Feuerwirkungen zu durchdringen, damit die 
(iewalt des Stosses sich verwirkliche. Um diesen Wirkungen nicht zu 
erliegen, müssen sie bekämpft werden. Es genügt nicht, sich zu opfern, 
man soll streiten. Der Kampf muss Gegenstand der Ausbildung sein. 
Eine Ausbildung, welche die vernichtende Gewalt des Gegners durch 
Vernichtungen zu überwinden gelehrt hat, wird es auch sicherstellen, 
dass die dringende Aufforderung des Augenblickes entschlossene Herzen 
finde, welche unbekümmert um die Gefahren angehen. 

Ebensowenig wie die möglichste Erhaltung der Kraft sichert das 
um Nichts sich kümmernde Einsetzen der Kraft den Sieg. Es erfolgt 
beute nicht ein Anmarsch, dem sich das Zusammentreffen anschliesst, 
sondern das Zusammentreffen beginnt, wo die Wirksamkeit des Feuers 
anfiingt, um in einem Anmarsch sich fortzusetzen, der zu dem letzten 
Zusammentreffen führen soll, in welchem die blanke Waffe entscheidet. 

Die Möglichkeit, in einer geschlossenen Masse anzudringen, besteht 
nicht mehr; die Wirkungsfähigkeit des gegnerischen Feuers, die Noth- 
wendigkeit, Feuer und Vorgehen zu verbinden, zwingt zu einer Zer- 
legung der Masse in neben- und hintereinander vordringende Abthei- 
lungen. Wie das Vorwärts der Entscheidung wegen eine unbedingte, 
das Feuer nur des Vorgehens wegen, nur iusoweit eine Nothwendigkeit 
ist, als die Bekämpfung des gegnerischen Feuers eigenes Feuer erfordert, 
so ist der Entscheidung wegen die Vereinigung der Kräfte au sich eine 
Nothwendigkeit, wahrend die Zerlegung derselben bedingt wird durch 
die Gegenwirkungen des Feindes, durch die Nothwendigkeit einer 
Beachtung und Bekämpfung des gegnerischen Feuers. 

Für das Vorwärts und für die Vereinigung besteht so der Maass- 
stab der Möglichkeit, für das Feuer und die Zerlegung der Maassstab 
der Nothwendigkeit. Die Möglichkeiten und Noth Wendigkeiten lassen 
sich aber nicht voraussehen; es lässt sich also aueh nicht von Vorne- 
herein ein Vorgang bestimmen, der beiden Anforderungen genügt, der 
Nothwendigkeit, eine Überanstrengung zu vermeiden, und der Nothwen- 
digkeit der äussersten. allein das Vorschreiten zum endlichen Erfolg 
sichernden Anstrengung. Über die Möglichkeit liinausgeheu wollen, ge- 
fährdet den Erfolg, der Nothwendigkeit der Steigerung nicht entsprechen, 
lasst nicht zum Erfolg gelangen. 

Das Handeln des Augenblicks mag Mass und Ziel halten, das 
Richtige treffen können, aber keine Voraussicht kann deu Mechanismus 
des Angreifers derartig anordnen, dass er so der einen, wie der andern 
Anforderung entspricht. 
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Auch beim Handgemenge setzt das Eindringen in die Reihen des 
Gegners Vernichtungen voraus: mit diesen Vernichtungen offenbaren 
sich aber zugleich die Lücken, in die einzudringen ist. Es verbinden sich 
nicht miteinander, gewissermassen gegenseitig sich ausschliessende Thätig- 
keiten. die nicht von selbst eine durch die andere hervorgerufen werden, 
wie das Feuer und das Vorwärts. Wer den Gegner niederstösst, wird 
sich an seinen Platz stellen, die Erfolge des Feuers drängen aber nicht 
zu einer Ausnützung im Vorwärts. 

Es muss daher, damit das Vorwärts durchhalte, im Kampf das 
Vorwärts als einziges Princip sich bethätigen ; das Zurückhalten macht 
sich von selbst übergenug im Zurückgehaltenwerdeu geltend. Die Zer- 
legungen, welche die zurückhaltenden Wirkungen des gegnerischen 
Feuers vermindern, machen zudem anderseits umsomehr die Bethätigung 
der vorwärtsdrängenden und zusammenschliessenden Kraft nothwendig, 
damit aus der Zerstreuung während des Anmarsches die Vereinigung 
zum Entscheidungskampfe sich herausgestalte. 

Wie einst beim Handgemenge, so handelt es sich beim Heran- 
kämpfen nur um das Eine, um das Drängen an und in den Gegner ; es 
können keine anderen Rücksichten sich geltend machen; es kann, wie 
keine Möglichkeit, so keine Nothwendigkeit in diesem Kampfe, so wie 
im Nahkampfe bestehen, denselben eiuer Regelung zu unterziehen, welche 
dem Andringen oder Eindringen Schranken setzt. 

Daun würde aber der Befehl jede Herrschaft über den Kampf ver- 
lieren. Muss Alles dem Einen Drange gehorchen, soll Alles dem Gegner 
entgegenstürzen, besteht dabei keine Beschränkung, dann kann die 
Führung nicht für die Sicherheit des Kampfes und nicht für die Ge- 
wissheit des Erfolges sorgen. In die Hände der losgelassenen Kräfte ist 
allein das Schicksal gelegt, und dem kann und darf doch nicht so sein 
müssen. 

Es würde im Gefecht kein tadelnswerthes Durchgehen nach vorne 
möglich sein weil im Vorwärts das Durchgehen seine Berechtigung 
fände. Es können aber auch im Vorwärts die gebotenen Wege verlassen 
werden. 

Gewiss hat mit dem Eindringen in den Haufen des Gegners nichts 
gemein weder ein Ansturm, den die Erregung blind vorstürzen lässt, 
noch eine Thätigkeit, die von dem gemeinsamen Kampf sich absondert, 
um leichten Kaufes Trophäen sich zu holen. Die Gemeinschaft fordert, 
dass die zu ihr gehörigen Kräfte mitthun, um den Erfolg der Gesammtbeit 
zu eningen. Das ist zweifellos; aber anderseits kann es auch nicht ver- 
wehrt werden, dass, wie der Einzelne den ihm im Handgemenge zur 
Verfügung stehenden Spielraum ausnützt, um dort anzusetzen, wo es 
möglich ist dem Gegner hinter den Schild zu kommen, so heute die 
Wege aufgesucht werden, welche an den Gegner herankommen lassen. 
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Die Truppe soll zur äussersten Anstrengung und Aufopferung fähig 
sich erweisen, aber, um der materiellen Gewalt des Feuers nicht zu 
erliegen, die gedeckten Wege zu benützen wissen, die bis in die Reihen 
des Feindes führen. Die gebotenen Wege müssen nicht die schwierigsten 
Wege sein, sondern sind die Wege, welche zum Ziele fuhren. Diese 
lassen sich aber erst im Vorschreiten erkennen, werden sogar, wie die 
Lücken beim Handgemenge, erst durch den vorschreitenden Kampf 
geschaffen. Die Benützung dieser Wege kann daher nicht von einer 
vorhergehenden Anordnung, nur von allseitiger Selbsttlmtigkeit abhängen 

Die Phalanx will keine Gelegenheiten benützen, kennt aber darum 
auch niebt ein Handgemenge, sondern nur den Stoss des Einen Ganzen. 
Die Zerlegung des Stosskörpers ändert daran nichts, sie richtet sich 
nicht auf das positive Resultat, erzweckt nicht die Herbeiführung von 
Gelegenheiten, sondern dient nur dem negativen Zwecke, der Herab- 
minderung der Verluste bei einem Vorgehen, das sonst wenig Rück- 
sichten nimmt. Die Zerlegung in die Tiefe soll im Nebeneinander der 
einzelnen Linien die Lücken schaffen, damit an Stelle eines einzigen Zieles 
dem Gegner vereinzelte Ziele geboten werden. Weder die Zerlegung in 
der Breite, noch die in der Tiefe bezweckt ein Zusammenfassen zu 
gegenseitig sich unterstützenden Abtheilungen. Es stehen nicht Kämpfer 
neben und hintereinander, sondern es folgen Linien auf Linien, die im 
Vorgehen sich vereinigen und. sich vereinigend, näher an den Gegner 
gelangen sollen. 

Von diesen Linien ist die erste nicht die Trägerin des Vorwärts, 
sondern die des Feuers. Das Vorwärts geht von den rückwärtigen Linien 
aus, die, mit der ersten sich vereinigend, dieselbe mitvorreissen sollen. 
Das Feuer und das Vorwärts steht so nicht im Nebeneinander, sondern 
nur im Nacheinander im Zusammenhang. Fortgesetzt folgen sich Vor- 
bereitungen des Vorwärts durch Feuer und Ausnützungen des Feuers 
durch ein Vorwärts. Es besteht keine Gliederung, die zu einem gemein- 
samen Ziel Zusammenwirken, sondern nur eine Zerlegung, die vou vor- 
bereitender zu ausnützender Thätigkeit übergehen lässt. Es ist nicht 
Allen die Eine Aufgabe des Vorwärts gestellt, sondern für einen Theil 
besteht nur die Aufgabe des Feuers. Das Vorwärts muss immer wieder 
von dem mit frischen Kräften eingreifenden Befehl hervorgerufen werden, 
es hat nicht, wie in einem Verein von nebeneinander stehenden Käm- 
pfern, sich wie eine Forderung zu erfüllen, die allen und jedem gleich- 
massig gestellt ist, in der Alle das einzige Ziel ihrer Thätigkeit finden. 

Bei solchem Gebrauch beherrscht der Befehl im Einsetzen frischer 
Kräfte, im Vortreiben der Nachdrängenden das Vorwärts vollständig. 
Und auch das kann bei einem Kampfe, der durch das Vordringen allein 
sich beenden kann, nicht zweckmässig sein. Weder die Ohnmacht des 
Befehles, noch die Alleinherrschaft desselben, so dass jede Steigerung 
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des entscheidenden Handelns von ihr bestimmt werden muss, kann ent- 
sprechen. In dem einen Fall fehlt die Sicherheit des Erfolges, welche 
vom Eingreifen der Führung gewährleistet werden kann; im anderen 
Fall gelangt all die Eigenthätigkeit nicht zur Wirkung, welche, wo irgend 
eine Möglichkeit des Erfolges besteht, diesen Erfolg erreichen lässt. 

Die Herrschaft des Befehls muss sicher gestellt sein, aber der 
Befehl muss nicht die ganze Last tragen wollen. 

Das zu erreichen, bezweckte die Zerlegung, die Gliederung der 
Legion. Sie iiberliess dem in der ersten Linie Kämpfenden die Durch- 
kämpfung seines Kampfes, um den Erfolg desselben durch die Beherr- 
schung der zurückgestellten Kräfte zu sichern. Die vorne Kämpfenden 
sollten nicht nur vorbereitende Thätigkeiten erfüllen, damit die Ent- 
scheidung von der zurücbgehaltenen Kraft gegeben werde, sondern der 
entscheidende Kampf der ersten Linie sollte durch die Bereitstellung 
zurückgehaltener Kräfte nur gesichert und die Gewalt dieses Kampfes 
am entscheidenden Ort durch das Eingreifen dieser Kräfte gesteigert 
werden. 

Mit der Herrschaft über die Reserven besitzt die Führung die 
Herrschaft über den Verlauf des Kampfes. So lange die Hastaten kämpfen, 
ist das Eingreifen der Prineiper, so lange diese kämpfen, das der Triarier 
an das Gebot des Feldherru gebunden, es sei denn, die Nothwendigkeit 
erzwinge hier oder dort ihre Tkätigkeit 

Die Führer der Manipeln sollen mehr klug und standhaft, als kühn 
und unternehmend ihre Abtheilungen leiten. 

Damals wurde die fessellose Eigenthätigkeit des Einzelnen in der 
ersten Linie und das Harren auf ein Befehlswort von den Abtheilungen 
der rückwärtigen Linien verlangt. So lange die Unterstützung, die der 
Eiuzelue dem Einzelnen gewähren kann, ausreicht, liegt kein Grund vor, 
dass frische Abtheilungen in den unbeendeteu Kampf der vorderen Ab- 
theilungen eingreifen: weder besteht dazu eine Nothwendigkeit, noch 
die Möglichkeit, dass dieses Eingreifen den Erfolg beschleunige oder 
steigere. Eine Beschleunigung des Erfolges ist nur möglich, wenn 
energischere Kraftbethätigung sich zur Geltung bringt, und die Energie 
des Handgemenges lässt sich kaum steigern. Selbst iu dem Uebergang 
zum stossweisen Angriff liegt keiue Steigerung der Kraftbethätigung, 
sondern, wie heute, wo es um Durchdringung eines von Vernichtungen 
erfüllten Raumes sich handelt, um eine Steigerung, die nichts als nur 
eine Steigerung der Aufopferung ist. 

Eine Erhöhung des Erfolges ist aber noch weniger durch eine 
Steigerung der Gewalt zu erreichen, welche die Erringung des Erfolges 
zu beschleunigen sucht, im Gegentheil. je mehr die Anstrengungen 
andauern, je schwerer der Kampf getragen werden musste, desto grösser 
und gewaltiger wird der endliche Erfolg sein. Wohl treibt das Ausserste 
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des Kampfes, das innerste Princip desselben zur äussersten Steigerung, 
aber gerade dieser Steigerung wegen ist der Sieg um so grösser, je 
mehr die gegnerische Kraft sich in den Kampf verwickelte, je mehr die 
Anstrengungen der eigenen Kratt für den späteren Augenblick auf- 
bewahrf werden konnten. Im dauernden Kampfe wird um so mehr zu 
gewinnen sein, je mehr die Ökonomie der Kraft es durchzusetzen ver- 
mag, dass der Trumpf zuletzt aufgeschlagen werden kann, um den 
Gegner zu übertrumpfen. 

Heute kann die Zurückhaltung nicht in gleicher Weise sieh 
hethätigen. Es handelt sich um das Andringen, es stehen nicht nur dio 
vorne im vollsten Kampfe, sondern alle, die nachdrängen. An die Xoth- 
wendigkeit. den Kampf zu halten, kann das Eingreifen der Rückwärtigen 
sich nicht binden, sondern dieses Eingreilen soll durch Steigerung des 
Kampfes zur Entscheidung führen. Es handelt sich nicht um Steigerung des 
Erfolges, sondern um Herbeiführung des Erfolges. Das Vorwärts gilt 
daher für Alle und nicht nur für die vorne kämpfenden, und daher 
besteht für Alle und nicht nur für die Einen die Nothwendigkeit der 
Eigenthätigkeit. Je mehr aber die Kräfte zurückgestellt sind, desto mehr 
kann der Befehl auf sie einwirken, antreibend und zurückhaltend. Es 
besteht daher heute, wie einst, ein Verband von Eigenthätigkeit und 
Befehlsgewalt; aber die Gebiete beider lassen sich nicht so scharf 
umgrenzen, und daher muss heute mehr noch, wie einst, organische 
Gliederung durchgebildet sein, in der sich Eigenthätigkeit und Befehls- 
gewalt vereinigen. Das Schema der Legion konnte die Treffen der liastaten, 
der Prineiper und Triarier hinter einander entwickeln, moderne Taktik 
kann aber nicht treffeuweise sich aufbauen, sondern bedarf einer orga- 
nischen Gliederung, welche den Organismus des Ganzen nach Organen 
gliedert, in denen volle Eigenthätigkeit mit uneingeschränkter Einfluss- 
nahme des Befehls sich vereinigt. 

Solche Taktik durchzubilden, diesem Ideal nahe zu kommen, ist 
das Ziel aller Übungen und das Ergebnis der Bestrebungen Aller, die 
von dem Einen Gedankou fortgerissen werden und diesem Gedanken 
Leben und Wesenheit geben, dem Gedanken des Vorwärts an den Gegner 
heran. 


III. 

Gegenüber der materiellen Gewalt des Feuers scheint der Mensch 
mit seiner Kraft machtlos geworden zu sein. Diese Gewalt des Feuers, 
im entscheidenden Augenblick jedes Gewehr zur Thätigkeit zu bringen, 
ist scheinbar das Mittel des Erfolges geworden. Es ist, als wenn die 
Waffe nicht mehr die Bewehrung des Streiters bildet, als wenn nicht 
durch sie seine Gewalt zur Geltung kommt, sondern die Gewalt der 
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Walle den Kampf durchfuhren muss. Es scheint, als wenn die Waffen 
bedient werden müssen, nicht mehr der Streiter sich ihrer zu Wehr 
und Gegenwehr gleich wie der eigenen Gliedmassen, gleich einer ihm 
eigen ungehörigen Kraft bedient. 

Ist dem so, dann muss das Verfahren des Kampfes aus der Natur 
der Waffenwirkung sich ableiten, dann muss die Waffe und deren 
Wirkungsweise den Kämpfer, nicht umgekehrt der Kämpfer die Waffe 
und deren Gebrauch bestimmen. 

Ihrer Wirkungsweise gemäss stehen die Nah- und die Fernwaffen 
in einem verschiedenen Verhältnisse zur Entscheidung. 

Die Entscheidung setzt nicht eine Vernichtung des Gegners vor- 
aus. Der Kampf ist als Mensehenthat vom vernünftigen Willen abhängig. 
Dass der Wille sich bestimme, muss, was zu erwarten ist. sich noch 
nicht vollziehen. Was kommen kann und wird, übt schon als Voraus- 
wirkung seinen Einfluss. 

Zur Beendigung des Kampfes ist weder die physische, noch die 
moralische Zerstörung des Gegners not.hwendig; es genügt, den Willen 
des Gegners zum Abstehen vom Kampf zu bewegen; er muss nicht 
gebrochen werden. Um den Willen zu bewegen, muss nicht Zerstörung 
auf Zerstörung und Vernichtung auf Vernichtung gehäuft werden ; aber 
dazu genügt auch nicht Anfügung von Zerstörung an Zerstörung und 
von Vernichtung an Vernichtung. Im vernichtenden Kampf mag die 
Wirkung des Gegners fühlbar werden, aber das abwägende Urtheil 
kann, wenn nur Vernichtungen sich vollziehen, nicht festsetzen, 
ob die eigene Wirkung dem Gegner weniger oder gleich viel 
und mehr Verluste bereitet, wer von den Gegnern bei Fortsetzung der 
gegenseitigen Zerstörung im Vortheil bleibt. 

Zu einem Eindruck auf den Willen ist dauernde Steigerung des 
Kampfes nöthig, muss in diesem immer mehr der Gedanke in der Seele 
hervorgerufen werden, dass dieser Steigerung nicht eine immer gleiche, 
noch weniger aber grössere, überwindende Steigerung gegenübergestellt 
werden kann, in ihr das Erliegen bevorsteht. 

Einfache Fortsetzung der Vernichtung enthält keine Steigerung, 
sondern blos eine Vermehrung der Vernichtung, keine Steigerung des 
Kraftgebrauchs, des Kampfes, keine Annäherung an die letzte Frage, 
welche nur die Eine Wahl des Äussersten enthält. Um zu dieser Frage, 
die etwas anderes, als den Sieg oder gänzliche Vernichtung ausschliesst, 
zu gelangen, muss man im Herangehen an den Gegner zu einem Kampf 
kommen, der im Streite Leib an Leib die Dinge beenden lässt. 

in dieser Steigerung wird der Schwächere nicht durchhalten ; er 
wird dem Äussersten, der Vernichtung ausweichen : daher wird an 
Stelle der Vernichtung die Vertreibung sich setzen. Sieger ist, wer auf 
der Wahlstatt das Siegeszeichen aufstellt, wer den Gegner vertreibt. 
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Im Gebrauch von Kernwaffen findet sich nur dann eine Steigerung 
des Kampfes, wenn die Annäherung an den Gegner die Wirkungs- 
fähigkeit vermehrt. Wenn durch Verdichtung der Kampflinie immer 
mehr Kräfte in den Kampf eingesetzt werden, so entsteht dadurch nur 
eine beschränkte Steigerung des Kampfes, die nicht aut Erreichung des 
äussersten Zieles sich richtet, und um so enger sich begrenzt, weil der 
zur Überbietung der gegnerischen Wirkung antreibenden Wechselwirkung 
eine andere Wechselwirkung entgegensteht, welche der gegnerischen 
Wirkung die Möglichkeit ihrer Bethätigung zu benehmen sucht. Mit 
Verdichtung des dem Gegner gebotenen Zieles steigert sich die Wirkung 
des Gegners, der eigene Verlust. Das Verhältnis der gegenseitigen Zer- 
störung bestimmt sich also bei Verdichtung der Kräfte in doppelter, 
gegenseitig sich aufhebender Weise. 

Die Annäherung findet in dem Ziele der äussersten Steigerung 
des Kampfes ihre Grenze, und in dieser äussersten Steigerung muss an 
Stelle der Fernwaffe die Nahwaffe sich setzen. 

Der Steigerung des Kampfes vom Fern- zum Nahkampf entsprachen 
von jeher Warten, die gleichzeitig für beide Arten des Kampfes geeignet 
waren. So unterscheiden sich drei Arten von Waffen : Fern- und Nah- 
waffen und Waffen, die von dem einen Gebiete zum andern hinüber 
führen. 

Auch in der Kampfweise lassen sich drei Gestaltungen abgrenzen, 
von denen jede eine dieser drei Gattungen von Waffen ira vollsten 
Masse auszuniitzen sucht, die aber nicht durch die Natur dieser Waffen 
sieh begründen, sondern in ihrer Entstehung abhängig sind von dor 
Natur der Kämpfer selbst. 

Eine von der Gewalt des Befehls nur zusammengehaltene Masse, 
der kein Antrieb gegeben werden kann, welcher sie zum stürmenden 
Anprall vermag, ist allein auf das Ferngefecht angewiesen, welches 
das Herankomraen der Gefahr verwehren lässt. 

Die Masse, welche die Fähigkeit des Angriffs befolgt, der aber die 
Durchbildung zum Organismus fehlt, kann einen Stoss. aber auch nur 
einen Stoss. nicht einen dauernden Kampf durchführen, den Streit nicht 
wie mit einander ringende Geguer durchkämpfen. — Für sie ist die 
Fernwirkung, welche die Ordnung des Mechanismus und damit die Ge- 
walt des Stosses brechen könnte, mehr zu fürchten, als zu einer Vor- 
bereitung des Stosses zu gebrauchen. Das Gesetz für die Kraft des 
Stosses widerstreitet dem Gebrauch vou Waffen, deren Wirkung sich 
erst in der Dauer ergibt. Auf die Ausbildung der Stosskrafl der einen 
Masse richtet sich jede Anordnung. 

Erst ein dauerndes Ringen kann den Werth des Fernkampfes in 
Beziehung aut die Entscheidung hervortreten lassen. Der Stoss erscheint 
dann als die äusserste Anstrengung des letzten Moments, im ganzen Ver- 
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lauf des Kampfes aber braucht man Waffen, welche die gegnerische 
Ordnung brechen lassen, damit der Einzelne dem Einzelnen sich ent- 
gegenstellen und der Einzelne dem Einzelnen helfen könne. 

Der Eernkampf und der Stoss suchen in einer besonderen Weise 
zur Entscheidung zu gelangen: der Fernkampf will durch Zerstörung 
der physischen, der Stoss durch Zerstörung der moralischen Kräfte des 
Gegners entscheiden. 

Der Fernkampf erstrebt keine Steigerung, wirkt daher auf die 
moralische Kraft, auf den Willen des Gegners nur mit den durch die Zer- 
störung hervorgerufenen Eindrücken. Möglicherweise macht aber eine 
Erhöhung seiner materiellen Kraft, die Steigerung überflüssig, wenn ein 
Anfall mit gewaltigem Feuer wie ein Stoss wirkt, der in sich eine 
höchste Steigerung enthält und daher die moralische Kraft des Gegners 
erschüttert. Zur Durchführung eines solchen Anfalls muss aber wie zu 
einem Stoss angesetzt werden, zu eiuem Stoss. der jedoch, statt mit 
dem Einbruch, mit einem Entscheidungsteuer enden soll. Zwei Diuge 
von grundsätzlicher Verschiedenheit werden dann und zwar gerade der 
Steigerung des Kampfes entgegen mit einander verbunden. Statt dass 
das rücksichtslose Vorwärts durchdauert, würde an dasselbe ein weniger 
rücksichtsloses Handeln sich anschliessen uud dennoch entscheiden. 
Gegensätze, die nur vermittelt werden können, würden verbunden, mit 
dem unaufhaltsamen Vorwärts der stehende Kampf, zu dem innegehalten 
wird, wenngleich noch Kaum für ein weiteres Vorwärts offen steht. 
Dass so der Stoss sich beenden soll, kann nicht zugelassen werden. 

Der Angriff kann nicht als ein Feuerstoss durehgeführt werden, 
aber dem Vertheidiger kann stossartiger Gebrauch des Feuers zum 
Mittel des Erfolges werden, indem bei demselben die Feuerwirkung 
über eine aufhaltende Wirkung hinaus eine abwehrende, abtreibende 
Kraft erhält. 

Wenn der Vertheidiger nicht von vornherein, wie in einem Strom, 
Wirkungen über den Gegner ergiessen lässt, sondern sein Feuer zu 
eiuem stossweisen Gebrauch zurückhält, dann wird jeder Stoss in dem 
Angreiler immer wieder die Frage hervorrufeu. wachsend der Zweifel 
geweckt werden, ob trotz der entgegenstehenden Feuergewalt ein Durch- 
dringen möglich ist. Die Erwartung lässt jede erneute Wirkung fühl- 
barer werden. 

Bei gleichmässiger Fortsetzung des Feuers besteht nur die eine 
Steigerung der Wirkung durch Verminderung der Wirkungsentfernung, 
eine Steigerung, die nicht der Feuernde, sondern sein Gegner, der An- 
greifer bestimmt. Die erste moralische Überwindung der Eindrücke voll- 
zieht sich dann beim Angreifer, so lange die zu bestehende Gefahr noch 
klein ist, uud ihre allmähliche Steigerung wird wenig fühlbar: der Ent- 
schluss des Angreifers muss nur durchhalten, nicht sich immer wieder 
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erneuern. Der frühe Feuerbeginn des Verteidigers macht die Gefahr zu 
einem Element, in welches der Angreifer langsam hineingeräth, aus dem 
heraus zu gelangen das jenseitige Ufer beinahe näher, als das verlassene 
erscheint. 

Wie das Feuer Vernichtungen und durch diese Eindrücke, also 
Rückwirkungen erstrebt, so will der Stoss Vorauswirkungen. Seine Ent- 
scheidung muss sich spätestens in dem Moment des Einbruchs vollziehen, 
in dem Augenblick, in welchem die Vernichtung erst zur Wirklichkeit 
zu werden anfängt. 

Der Stoss muss daher wie eine feierliche Handlung durchgeführt 
werden, die vom Beginn an hier die , Herzen höher schlagen lässt 
und dort in Erregung soll schlagen lassen. Wenn in der Phalanx die 
Losung: „Zeus und Retter“ die Front hiedurch vom Einen zum Andern 
gegeben, wenn der helle Haufe der Landsknechte Erde hinter sich 
geworfen, die grosse Sturmcolonne vom Gebete sich erhebt, um in 
starkem Schritt an den Gegner heranzugehen unter hallendem Rufen, 
unter vom Fünftakt begleiteten Gesänge, unter Hurrah und den Klängen 
des Radetzky-Marsches, es ist immer dieselbe Feier todesmuthiger Auf- 
opferung. bei welcher der Kleinmuth der Einzelnen in dem Gefühl der 
grossen Masse zum hohen Muth wird. 

Nur der eine Erfolg im Atifeinanderstossen wird erstrebt, nicht 
dass während der Dauer dieser Handlung vernichtende materielle Wir- 
kungen sie begleiten ; die zerbröckelnde feindliche Gegenwirkung soll 
nicht überwältigt, sondern überholt werden ; je weniger der gegnerischen 
Gewalt Zeit zur Wirkung gelassen wird, je mehr die Steigerung des 
Kampfes sich in die Steigerung eines Augenblickes zusammendrängen 
lässt, desto sicherer ist das Durehdringen, der Sieg. 

Solchem Kampf fehlt die Dauer und die Steigerung, weil nicht 
Handlungen sich mit einander verbinden, um in immer gewaltigerer 
Wirkung der Entscheidung zuzustreben, sondern nur eine Handlung, die 
aber auch das Äusserste enthält, zu setzen ist. 

Fernwirkung und Stoss sind daher Gegensätze: der Fernwirkung 
fehlt das Äusserste, aber nicht die Dauer; der Stoss ist das Äusserste, 
aber ihm fohlt die Dauer. 

Fernwirkung, die dem Stoss sich gegenüber stellen will, muss in 
ihrer materiellen Kraft stark genug sein, damit während der kurzen 
Dauer des Anpralls die Zersetzung sich vollende; grosse Gewalt der 
Fernwatl'en mag dem Zweck der Vertheidigung genügen, den Kampf ent- 
scheiden , den Stoss brechen können , bevor es zum Äussersten ge- 
kommen ist. 

Weil der Fernwirkung der Augenblick des Äussersten nicht ange- 
hört, ermöglichen die Fernwaffen dem Vertheidiger die Anfügung von 
Gegenwirkungen an den Widerstand. Die Fernwaffen sind so dio Waffen 
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des Vortheidigers, aber darum noch nicht Waffen, die nur der Verthei- 
digung angehören. Dass sie beim Stoss des Angiiffes sieh nicht be- 
nützen lassen, macht sie nicht für den Angriff überhaupt unbrauchbar. 

Die Durchführung des Angriffes in einem dauernden Kampf gibt 
der Fernwaffe auch im Angriß Kaum und öffnet ihr die Zeit. Beim Stoss 
fehlt diese Dauer, so dass die Fernwirkung als eine Vorbereitung voran- 
gehen muss. Eine Verbindung des Gebrauches von Nah- und Fern- 
waffen ist dann unmöglich; dazu müsste der entscheidende Kampf an 
sich eine Dauer besitzen. 

Dem Kampf mit blanken Waffen muss diese Dauer nicht fehlen. 
Hat die geschlossene Ordnung nieht die mangelnde innere Tüchtigkeit 
durch den in ihr sich ausübenden Zwang zu ersetzen, soll sie nur das 
einheitliche Wirken, die gegenseitige Unterstützung sichern, so braucht 
sie nicht zu einer starren Verbindung zu werden, in der die Selbstthä- 
tigkeit des Einzelnen, Mann gegen Mann, Lanze gegen Lanze und Sehwert 
gegen Schwert zu kämpfen gebunden ist. Dann kann der Sieg, statt 
im mechanischen Stoss der Masse, iu Bewährung der Tüchtigkeit des 
einzelnen Streiters gesucht werden. Es bedarf dann nicht des Anein- 
anderschliessens Arm an Arm, sondern des Zusammenhaltens Aller; 
auf der aus dem Zusammenwirken sich ergebenden Festigkeit beruht 
der Erfolg; durch sie wird für den Einzelnen in der Dauer des Kampfes 
die Unterstülzung seitens der Mitstreiter gesichert, die Gesammtthätigkeit 
Aller zu der eines Ganzen vereinigt. 

Den einleitenden Fernkampf, die Vorbereitung, muss das Ansetzen 
zum Stoss, der Übergang zur Entscheidung beenden. An die Stelle der 
Einzelthätigkeit der Fernkämpfer stellt sich plötzlich die entscheidende 
Thätigkeit des Ganzen. Wenn aber die Thätigkeit de3 Ganzen nicht in 
einer einzigen Handlung des Ganzen sich vollzieht, sondern die Handlung 
des Ganzen durch die Gliederungen hindurch bis zur Thätigkeit der 
Einzelnen sich zerlegt, dann kann eine Verbindung des einleitenden mit 
dem entscheidenden Kampfe bestehen, wie die Nothwendigkeiten es 
bestimmen und die Möglichkeiten es zulassen, der Kampf allmählich 
vom vorbereitenden Fernkampf zum Einbruch gesteigert werden. 

In den Fernkampf der Rorarier, deren Gewerf dem Sturm des 
entscheidenden Kampfes, wie schwere Tropfen dem losbrechenden Ge- 
witter, vorangeht, greift das römische Vordertreffen der Hastaten ein, 
wie iu die Feuerlinie von Sicherungstruppen das Vordertreffen des zum 
Angriff Ansetzenden. Es besteht nicht die einförmige Theilung iu eine 
zum Feuern bestimmte Tirailleurlinie und in Colounen, die als Angriffs- 
colonnen nur im Stoss wirken sollen; es besteht eiue organische Glie- 
derung, bei der in jedem Theil das Abbild des Ganzen sich wiederfindet. 
So sind die Abtheilungen der Hastaten wieder in Leicht- und Schwer- 
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bewaffnete gegliedert, damit jene in der Front des Gegners eine Lücke 
brechen, in die sofort die harrenden Genossen eindringen. 

Einzelwirkungen ringen gegen Einzelwirkungen . um für immer 
gesteigertere Wirkung Raum zu schaffen in einem Kampfe, in welchem 
die Fernwaffe ebenso noth wendige Angriffswaffe ist, als das Schwert, 
ihre Thätigkeit ebenso zur Entscheidung beiträgt, wie der Stoss der 
blanken Waffe. 

Nicht anders heute, wenn auch heute nicht mehr eine geschlossene 
Front von Kräften, sondern eine geschlossene Front von Wirkungen zu 
durchbrechen ist. Es haben nicht mehr Piluin und Schwert im Hand- 
gemenge die Reihen der Gegner zu zertrennen, sondern Feuer und Vor- 
dringen muss den von Vernichtungen erfüllten Raum durchbrechen lassen, 
um mit der Annäherung an den Gegner diesen vor das Äusserste zu 
stellen. Der entscheidende Kampf beginnt nicht erst mit dem Kampfe 
Brust an Brust, sondern mit dem Antreten des Angreifers. Das gilt, 
wie für die organischen Ordnungen mögliche Durchführung des Angriffes, 
auch für den Stoss von Mechanismen, der rücksichtslos das Durchdringen 
erstrebt. Schon der Anmarsch der Sturmcolonnen gehört zum entschei- 
denden Handeln. 

Dadurch erhielt auch der Stoss eine Dauer; diese Dauer umfasst 
über den Augenblick des Anpralls hinaus die Zeit, in welcher der An- 
marsch sich vollzieht, ln dieser Zeit kann aber die Fernwirkuug die 
zu ihrer Bethätiguug nothwendige Zeit nicht finden, um sich über die 
Vorbereitung hinaus dem Stoss dienstbar zu rnacheu, weil gleichzeitiges 
Vorgehen und Feuern unmöglich ist. jede Verbindung des Feuers mit 
dem Vorgehen die Dauer des Anmarsches verlängern muss. Solche Ver- 
längerung widerstreitet der Natur des Stosses, der mit der ihm inne- 
wohnenden Gewalt durchdringen will. Hat nun aber die zerstörende 
Gewalt des Feuers derart zugenommen, dessen Wirkungsbereich sich 
derart erweitert, haben dessen Wirkungen sich so verdichtet, dass ein 
rücksichtsloses Durchdringen des Raumes der gegnerischen Wirkungen 
unmöglich geworden ist. dann ist entweder für denjenigen der Angriff 
überhaupt unmöglich geworden, der ihn nur in der Form eines Slosses 
durchführen kann, oder es muss der Nachtheil dieser durch Anfügung 
von Feuerwirkungen verlängerten Dauer in Heranbewegung des Mecha- 
nismus durch den Vortheil mehr als aufgewogen werden, der durch die 
angefügten Feuerwirkungen sich erreichen lässt. 

ln dem Verfahren der Lineartuktik des vorigen Jahrhunderts könnte 
solcher Gebrauch ein Vorbild suchen. Die lauge Linie der Bataillone 
ist als ein Ganzes in fortwährender Bewegung, aber die Theile wechseln 
in Bewegung und in Feuer. Durch das Innehalten in der Bewegung 
seitens der Theile, wird die Bewegung des Ganzen verlangsamt, abgesehen 
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davon, dass auch die Rücksicht auf den Zusammenhang des Ganzen das 
Tempo vermindert. 

Hie Frage, ob durch das eigene Feuer die Gefahr, vom gegnerische» 
Feuer während der Vorbewegung zertrümmert zu werden, sich verrin- 
gerte. führt zunächst zur Frage, ob mit diesem Zwecke in bewusster 
Weise das Feuer angeordnet, oder dasselbe nur als unvermeidlich über- 
haupt zugelassen wurde. 

Item Angreifer ist das Feuer an sich nicht eine Wirkung, sondern 
ein Widerstand. Es soll dem gegnerischen Feuer eutgegenschlagen, 
nicht, um es zu überwinden, sondern um dessen Wirkungen aufzuhalten, 
damit trotz desselben vorgedrungen werden könne. Von selbst erhebt 
sich diese Gegenwirkung des Feuers, wenn die Antriebe zum Vorwärts 
ermatten: der Schritt der Vorrückenden verkürzt sich; sie fallen in’s 
Feuer. Es bedarf des Eingreifens der Befehlshaber mit voller Gewalt, 
um aus diesem Zustand herauszukommen, das Feuer zu beenden, ein 
erneutes Vorrileken hervorzurufen. Der Meister der Lineartaktik gibt 
keine auf Unterstützung des Vorgehens durch Feuer bezügliche Vor- 
schriften, wohl aber Vorschriften auf Vorschriften, dass alle Befehlshaber 
alles aufwenden müssen, um die Hauptsache, das Vorwärts zu erwirken, 
die ganze Linie in ununterbrochenem Vormarsche zu erhalten, die Leute 
vom Feuerbeginn abzuhalten, sie zu zwingen, das Gewehr wieder zu 
schultern. 

Die Lineartaktik wendete das Feuer nicht an. um es im Angriff 
zur Wirkung zu bringeu, sondern liess das Feuer nur widerwillig als 
eine Äusserung des Widerstandes insoweit zu, als das nicht vermieden 
werden konnte. 

Als , diese so festen Linien der stolzen Österreicher“ den König 
besorgt machten, ob mit dem linearen Apparat der Angriff überhaupt 
noch durchzufiihren sei, versuchte er die Stosskralt des Mechanismus 
durch Anordnung von Attaken zu erhöhen, indem er dem Theile der 
Front, mit welchem er in den Gegner einbrechen wollte, eine grösser« 
Tiefe gab, den Entscheidungstruppen andere vorangehen liess. damit 
diese die Entscheidungstruppe vor der Zertrümmerung durch das feind- 
liche Feuer bewahrten und vor der Versuchung, selbst Ln das nichts 
entscheidende Feuer sich einzulassen. 

Die weitere Ausbildung dieses Verfahrens in Zerlegung der Hand- 
lung in Vorbereitung und Entscheidung ward von ihm angedeutet, in- 
dem er empfiehlt, dem Angriff leichte Truppen vorangellen zu lassen, 
die tiraillirend vergehen. Damit sagte er die Taktik voraus, welche seine 
Taktik ablösen sollte, und damit bezeiehnete er den Weg, auf dem 
alleiu der Erfolg des Mechanismus sich finden lässt, den Weg der 
Steigerung der Stosskraft. 
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Die Lineartaktik kann daher nicht als Vorbild und Beweis für die 
Vortrefflichkeit einer Taktik angeführt werden, welche durch Heran- 
bewegung der Feuerkraft an den Gegner entscheiden möchte. 

Um die Entscheidung zu erringen, muss Überlegenheit der Wir- 
kung bestehen; wenn dem Stoss die Überlegenheit über das aufhaltende 
Feuer fehlt, so muss das Feuer des Angreifers die Überlegenheit über 
das Feuer des Vertheidigers besitzen und gerade im Vorgehen bethiiti- 
gen können, wenn dem Feuer gegenüber das Feuer den Erfolg ermög- 
lichen soll. Das Feuer des Angreifers kann aber nicht überlegen werden ; 
die Vortheile des vertheidigenden Feuers können nicht verschwinden, 
das gegen grössere Ziele auf bekannte Entfernungen aus guter Deckung 
ruhig abgegeben werden kann. Der zum Feuern haltende Angreifer be- 
iindet sich dem Vertheidiger gegenüber auf jeder Entfernung im Naeh- 
tlieile. 

Eine Anordnung, die den Mechanismus in die Tiefe zerlegt, kann 
die dem Vertheidiger während des Vormarsches zu bietenden Ziele ver- 
kleinern, damit ihn zur Zersplitterung seines Feuers nöthigeu, so die 
Wirkungen seiues Feuers erschweren. Eine einfache Scheidung des 
Kampfes in die Vorbereitung durch Feuer und in den Stoss der Masse 
kann nicht gleiche Vortheile gewähren. Mit dieser Verminderung der 
gegnerischen Wirkung ist aber die Verminderung der eigenen Wirkung 
verbunden, weil die Energie des eigenen Handelns damit abnehmen muss. 

Im Ausgleich zwischen solchen Gegensätzen ist das Schwanken 
nicht zu vermeiden, das Schwanken zwischen dem Beginn mit wenigen 
und mit dichten Feuerlinien, zwischen Gliederung in kleine Theile und 
Zusammenhalten zu grösseren Stücken, zwischen frühem Feuerbeginn, 
zwischen Weitfeuer und möglichstem Herangehen ohne Feuer, ein 
Schwanken, das in (Jompromissen sich beendigt, wenn nicht nur das 
eine Extrem zur Geltung kommt, damit dann das andere an seine Stelle 
sich setze. 

Wenn das Feuer des Angreifers als eine mechanische Kraft der 
mechanischen sich gcgenüberstellt, dann wird ihm immer die Über- 
legenheit versagt bleiben; anders wenn es als eine Wirkung zur An- 
wendung gelangen soll, die auf ein positives Resultat sich richtet, da 
es leichter ist, dieses zu erreichen, als das negative Resultat, der gegneri- 
schen Wirkung den Erfolg zu verwehren. 

Als Feuer ist und kann das Feuer des Angreifers dem Feuer des 
Verteidigers nicht überlegen sein, aber als Wirkung des Angreifers 
muss es der Gegenwirkung des Vertheidigers überlegen werden. Als 
Wirkung des Angreifers hat es nur die Aufgabe, die Lücken in dem 
Wirkungsraum zu eröffnen, das Vorgehen zu ermöglichen. Dazu genügt 
es, die ohnehin schwierige Feuerleitung des Vertheidigers unwiiksam 
zu machen, damit nicht jedem Vorgehen ein Feuer sich entgegenstellt. 
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An sich als Feuer gegen Feuer hat das Feuer des Vertheidiger» 
allf» Vortheile, in Beziehung auf den Zweck ist es aber das Feuer des 
Angreifers, dem alle Vortheile zukommen. Dem Feuer des Vertheidigers, 
welches das Vorgehen aufhalten soll, fehlt das einheitliche Ziel, es 
muss in seinen Richtungen sich immer verändern, und wird doch immer 
nur in falschen Richtungen wirken. Das Feuer des Angreifers vereinigt 
sich aber gegen ein unveränderliches Ziel, und wird, weil es nach jedem 
Halt von Neuem wieder ansetzt, immer von selbst dahin sich richten, 
wohin es sich wenden soll. 

Vergebens sucht der Vertheidiger vor sich im Feuer ein undurch- 
dringliches Hindernis aulzubauen : immer wieder eröffnet das Feuer des 
Angreifers dem Vorgehen den Weg. Dass dem so sein wird, hängt 
weniger von der materiellen Gewalt des Feuers ab. die der Angreifer 
nicht im gleichen Masse wie der Vertheidiger erzeugen kann. Der An • 
grill' muss nicht die materielle Kraft des Gegners, sondern dessen Ord- 
nung zerstören, auf der der Aufbau des Hindernisses beruht, das zu 
durchdringen ist. Die Möglichkeit dieser Durchdringung bestimmt sich 
nicht von der Grösse materieller Wirkungen, sondern von dem ein- 
müthigen Zusammenwirken Aller, davon, dass im Andrängen jede Ge- 
legenheit. jede Lücke benützt wird, die Gelegenheiten, die von selbst 
sich häufen, und die Lücken, die von selbst sich erweitern, bis endlich 
die Gelegenheit zum Eindringen in die Front sich ergibt, wodurch die 
Lücke eröffnet wird, von der aus die Front zu sprengen ist. 

So vollzieht sich heute der Kampf wie einst, in der vom Selbsl- 
antrieb bestimmten Thätigkeit Aller, die zur gemeinsamen Thätigkeit 
von Gliederungen und Gliedern und des Ganzen sich vereint. 

Die Waffen selbst sind auf die Durchführung des entscheidenden 
Kampfes ohne Einfluss, materielle Wirkung kann nur wieder auf 
materielle Dinge bestimmend wirken, und solche Dinge sind die mate- 
riellen Mittel des Widerstandes. Jene Gestaltungen des Kampfes, die 
auf dem Gebrauch der materiellen Mittel des Widerstandes beruhen, 
sind es allein, die eigenartigen Veränderungen durch die Entwicklung 
der Kernwaffen unterworfen wurden. Hinter der Schlachtfront kann das 
pfahlumzäuute Lager, die schützende Wagenburg sich nicht mehr er- 
heben. Alles, was diesen Anordnungen Bedeutung gab, muss heute auf 
andere Weise erreicht werden. Die Betrachtung dessen führt zu Dingen, 
die zwar auch dem Schlachtfeld angehören, aber die einfache Taktik 
der Truppe nicht beeinflussen. 
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Die Sehiessvorsehrift für die Cavallerie der deutschen 

Armee. 

Im vorigen Jahre war für die deutsche Infanterie eine neue Schiess- 
vorschrift erschienen, über welche im September- und October-Heft 
dieser Zeitschrift ausführlich berichtet ist. (Seite 195 — 213.) Jetzt ist 
eine solche für die deutsche Cavallerie in Kraft getreten, welche am 
13. Jänner d. J. genehmigt worden ist. ln Form und Inhalt lehnt sie 
sich eng an erstere an. und zeigt in der Hauptsache nur die Unter- 
schiede, welche durch die Verschiedenheiten der beiden Waffen bedingt 
sind. Daher sind einzelne Abschnitte und Paragraphen einander fast 
wörtlich gleich, so dass dieselben hier übergangen werden können, in- 
dem auf die obenerwähnte Allhandlung verwiesen wird. Es sind dies 
hauptsächlich die Bestimmungen, welche behandeln: den Ausbildungs- 
gang der Mannschaften, das Entfernungsschätzen, die Feuerleitung 
und Feuer-Disciplin. das Schiessen mit dem Revolver, das Führen der 
Schiesshücher, das Anschiessen der Cuabiner und Revolver und die 
Prüfung der Munition. 

Die deutsche Cavallerie ist ausgerüstet mit dem Carabiner M. 1871, 
welcher genau nach denselben Prineipien construirt ist, wie das Infan- 
terie-Gewehr M. 1871. Er unterscheidet sich von ihm nur durch einen 
kürzeren Lauf, in Folge dessen die Ausnutzung der Pulvergase, und 
dadurch bedingt, die Anfangsgeschwindigkeit, eine geringere ist. Die- 
selbe beträgt im Durchschnitte, 25»« vor der Mündung gemessen, 410 m 
(gegen 435 »»» bei der Infanterie). Demgemäss erreicht die Gesammt- 
Schussweite nur ungefähr 2600t» bei einem Erhöhungswinkel von 35°. 
Der Stengel des Schlosses ist umgebogen, um beim Reiten nicht hinder- 
lieh zu sein. Zu beiden Seiten des Kornes befinden sich zwei Lappen, 
um dasselbe gegen Stösse zu schützen, welche zu Pferde unvermeidlich 
sind. Eine Mehrlade-Vorrichtung besitzt der Carabiner nicht. An Patro- 
nen, welche denen der Infanterie vollkommen entsprechen, führt jeder 
Mann 50 mit. Da die Truppen-Fahrzeuge keine weiteren Patronen ent- 
halten, kann der Munitions-Ersatz nur aus den Infanlerie-Munitions- 
Colonuen erfolgen. Die Cavallerie-Divisionen führen aber zwei Patronen- 
wagen mit sich. 

Osterr. railitär. Zeitscbr. 188$ (2. Hand). £ 
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Das Visir besteht aus einer Schieberkiappe für Entfernungen von 
400 — 1300»). Am Fuss trägt sie eine Verstärkung mit Kimme, das Stand- 
visir, und eine kleine Klappe. Das Standvisir hat Visirschuss auf 240 m. 
die kleine Klappe auf 430m, die übrigen Visire annähernd auf den 
ihrer Benennung entsprechenden Entfernungen. Die mittleren Flughöhen 
der Geschosse in m über bezw. unter der wagerechten Visirlinie ergeben 
sich aus folgender Tabelle: 


Bei Anwendung 
des Visirs 

auf den Entfernungen 

50 

100 

150 

. 

800 

850 

300 

350 

400 450 

Stand-Visir . . . 

0,3 

0,5 

0,6 

0.3 

—0,1 



_ 


Kleine Klappe 

0,6 

1,0 

1,3 

1,3 

1,1 

. 

2,4 

0,6 

-0.2 

• 


400 m - Visir ... 

0,9 

1.5 

2,1 

2,4 

2,2 

1,7 

0,9 

-0,3 


Der Mann soll das Ziel an der Stelle zu treffen suchen welche 
ihm vermöge ihrer Ausdehnung nach Höhe und Breite die sicherste 
Wirkung in Aussicht stellt. Er hat sich also in jedem einzelnen Falle 
zu fragen: An welcher Stelle will ich das Ziel treffen, wie weit ist 
das Ziel entfernt, wie viel beträgt auf dieser Entfernung die Flughöhe 
des gewählten Visirs, wohin muss ich also halten? — Es ist keine 
Frage, dass dies die richtigste Art und Weise ist, sie ist aber zugleich 
die schwierigste. 

ln Folge der geringen Anfangsgeschwindigkeit und weil bei der 
Kürze des Laufes der Drall im Verhältnis zum Infanterie-Gewehr zu 
klein ist, ist die Streuung des (Jarabiners grösser, mithin seine Treff- 
genauigkeit eine kleinere. Vergleicht man diese Verhältnisse bei beiden 
Gewehren, so erhält man folgende Tabelle: 



4 

Höhenstr 

euung in 

cm. 


Auf die Entfernung 
von m 

100 

150 80 » 

250 

300 

400 

500 600 80 » 

Infanterie - Gewehr 

M. i 1/84 

16 

24 34 

44 

58 

68 

118 158 .280 

Carabiner M. 71 . 

31 

41 52 

65 

80 

114 

154 1 ‘20*2 325 

1 i 
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B) Breitenstreuung in cm. 


Auf die Entfernung 

1 







von m 

100 ; 

150 

200 250 

300 

400 

500 

600 HOO 

Infanterie - Gewehr 



. 

1 1 




M 71 84 

16 

•24 

32 40 


68 

96 

126 212 

Carabiner M 71 

22 

30 

1 40 . 51 

| 

03 

9t 

! 

122 

| 

157 238 

1 1 


Hieraus geht hervor, dass die Treffgenauigkeit der Carabiner umso 
geringer wird, je weiter die Entfernung ist. Eine Folge der geringen 
Treffgenauigkeit ist die Beschränkung für den Gebrauch des einzelnen 
Carabiners. Die Grenzen der Feuerwirkung lauten wie folgt: 

Der einzelne Carabiner wird angewendet: 
innerhalb 150 m gegen alle Ziele, 
bis 200 m gegen einen einzelnen knienden Gegner, 
bis 350 in gegen eine stehende Rotte (2 Mann dicht nebeneinander) und 
einen einzelnen Reiter. 

Beim Abtheilungsfeuer fallen diese Unterschiede nicht mit in’9 
Gewicht, weil sie durch die Verschiedenheit, der Gewehre selbst auf- 
gehoben werden. Daher beginnt und endet der mit Feuer gedeckte Raum 
bei dem Visir 400 m und den höheren Visireu unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen bei einem zur Visirlinie gleichlaufenden Gelände etwa 50 m 
vor und 50 m hinter der Visirsehussweite. Bis 600m wird mit einem, 
darüber hinaus mit zwei Visiren geschossen, welche um je 100 m von 
einander entfernt sind. Ergibt die Beobachtung die zutreffende Visir- 
stellung, so wird zum Schiessen mit einem Visir übergegangen. 

Es ist klar, dass die Cavallerie nicht in derselben Weise im 
Schiessen ausgebildet werden kann, wie die Infanterie. Hiezu würde es 
ihr schon an Zeit fehlen, ganz abgesehen davon, dass sie doch viel 
seltener in die Lage kommt, von der Schusswaffe Gebrauch zu machen. 
Aus diesem Gesichtspunkte muss man die Verschiedenheiten gegen die 
Vorschrift für die Infanterie betrachten, welche sich in diesem Punkte 
vorfinden. 

Die Seheiben, nach welchen geschossen wird, entsprechen denen 
der Infanterie. Nur die Schulscheibe fällt weg. Die Sectionsscheibe wird 
hierbei Colonnenscheibe genannt. 

Die Escadron wird in drei Schiessclassen eingetheilt, deren jede 
besondere Bedingungen zu erfüllen hat. Diese sind an Zahl geringer 
und leichter, als bei der Infanterie. Bei allen drei Classen bestehen sie 
aus je' 3 Vor- und 4 Hauptübungen zu je 3 Schuss, während bei der 
Infanterie sich in der III. Classe ti Vor- und 8 Hauptübungen vorfinden. 

4* 


Digitized by Google 






52 


Die Schiessvorschrift für die Cavallerie der deutschen Armee. 


4 


bei der II. und I. Ciasse je 3 bezw. 7. Nach den Entfernungen geord- 
net vertheilen sich die Bedingungen wie folgt: 




auf die Entfernungen von m 



100 

1 

150 

1 

200 i 240 

L_ : 

300 

340 

II 

400 I 500 

in 

2 

i 



• 

i 

1 

1 



1 

. . 
|| 

ii 

1 

1 

1 

1 

• 


1 

1 

|| 

| 1 • 

I 

1 



1 

1 

1 


i 

1 


1 

Anschlag 
Art : 

stehend 

aufgelegt 

stehend 

freihändig 

liegend 

aufgelegt 

"2 Vc 

C <D 

S® 

“1 

stehend 

freihändig 

liegend 

aufgelegt 

SS © 

|s 

c4 

kniend 

liegend 

aufgelegt 

kniend 

liegend 

aufgelegt 


Einen Vergleich der geforderten Leistungen erhalt man aus folgen- 
den Beispielen : 

Die 111. Ciasse soll, um die geforderten Bedingungen zu erfüllen, 
auf 100»» stehend freihändig bei der Cavallerie: 3 Treffer, 2 Manns- 
breiten, 15 Ringe, bei der Infanterie: 3 Mannsbreiten, 26 Ringe er- 
schiessen. — Die II. Ciasse bei 100»»» liegend aufgelegt bei der Cavalle- 
rie'. 2 Figuren, wobei gegen Brustscheiben geschossen wird, bei der 
Infanterie: 3 Figuren gegen Kopfscheiben. — Die 1. Ciasse auf 150»»» 
stehend aufgelegt bei der Cavallerie: 3 Mannsbreiten, 21 Ringe, bei der 
Infanterie: o Mannsbreiten, 2 Spiegel. 27 Ringe. 

Während bei der Infanterie der Mann im Laufe des Jahres jede 
Bedingung seiner Ciasse erfüllen muss, gleichgiltig, wieviel Patronen er 
dabei zusetzt, soll der Cavallerist unter keiner Bedingung mehr als 10 
Patronen verschiessen. Hat er sie dann noch nicht erfüllt, so geht er 
trotzdem zur nächsten über. Diese Rücksicht auf geringen Munitions- 
Verbrauch und möglichste Zeitersparnis findet sich auch noch in der 
Bestimmung ausgesprochen, dass bei der Wahl der Übungstage die 
Witterung nicht ausser Äeht gelassen werden soll. Die Rekruten sollen 
im Winter gar nicht schiessen. weil auf deren erste Anleitung ungün- 
stige Witterung von besonders naehtheiligem Einflüsse ist. Die Mann- 
schaften älterer Jahrgänge ausnahmsweise nur dann, wenn dadurch die 
zweckdienliche Verwendung der Munition nicht in Frage gestellt wird 

Otficiere, Unteroffieiere und Capitulanten, welche alle Bedingungen 
der I. Ciasse zweimal erfüllt haben, bilden die besondere Schiessclasse, 


Digitized by Google I 

.. .jusätotd 


5 Die Schiessvorschrift für die Cavallerie der deutschen Armee. 53 

welche vom Regiments-Commandeur besondere Aufgaben erhält. Unter 
dessen Leitung sollen auch die Schiessübungen der Ofiiciere (Rittmeister 
und Lieutenants) stattfinden. Er kann damit auch den etatsmiissigen 
Stabsoffieier oder einen Escadrons-Chef beauftragen, und zugleich be- 
stimmen, ob und welche Übungen von einzelnen Officieren ausnahms- 
weise bei den Eseadronen geschossen werden dürfen. 

Durch Schiesspreise soll der Wetteifer der einzelnen Schützen er- 
höht werden. In jedem Regimente werden jährlich deren 12 im Gesammt- 
werthe von 57 Mark vertheilt, und zwar für die Unterofficiere und Capi- 
tulanten des Regiments ein I. Preis im Werthe von 7-50 Mark, ein II 
= 4’50 Mark, für die Gemoinen jeder Escadron ein I. = 6 Mark, ein 
II. — 3 Mark. Der I. Preis gilt für die 1., der 11. für die 2. Classe. 
die 3. erhält keinen. 

Das gefechtsmässige Schiessen wird als der Endzweck der ganzen 
Ausbildung betrachtet. Es zerfällt in das Schiessen in Gruppen und in 
Zügen. Ein Einzelgefechts-Schiessen. auf welches bei der Infanterie ein 
so grosser Werth gelegt wird, fehlt hier. Der Cavallerist soll haupt- 
sächlich lernen, die im Eeuergefeeht ertheilten Befehle schnell und sach- 
gemäss ausführen, das Ziel richtig erfassen, die Visire schnell ein- resp. 
umstellen, die Waffe nach Vorschrift zu handhaben, den zutreffenden 
Haltepunkt zu wählen und das Feuer schnell abzustopfen. Um den Mann 
auch in dem Verhalten bei fehlender Feuerleitung zu üben, ist es 
zweckmässig, die Gruppenführer zeitweise zurücktreten zu lassen. Bei 
den Übungen im Zuge, welche stets im Gelände abgehalteu werden 
sollen, handelt es sich hauptsächlich um die Ausbildung der Chargen, 
der Zug- und Gruppenführer. Hiebei sollen sämmtliche Ofiiciere und 
Unterofficiere des Regiments als Zuschauer zugegen sein. 

Bestimmungen, in welchem Falle Cavallerie absitzeu uud von der 
Schusswaffe Gebrauch machen soll, finden sich in dieser Vorschrift nicht. 

Es ist einleuchtend, dass diese neue Schiessvorschrift einen bedeut- 
samen Fortschritt bezeichnet und dass dadurch die Ausbildung der 
Cavallerie in diesem wichtigen Dienstzweige wesentlich gefördert wird. 

v. Sch. 
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Pflege des Armeegeistes. 

Ernste, tiefernste Betrachtungen sind es, welche uns heute die 
Feder in die Hand drücken. Betrachtungen, die den Intellect zwingen, 
mit des Gedankens Schnelligkeit ein halbes Jahrtausend der Vergangenheit 
zu durcheilen, ausgerüstet mit den Erfahrungen der Geschichte zur Be- 
urteilung der Gegenwart zurückzukehren, um endlich unsicher und 
bange den geistigen Mick in die dunkle Zukunft zu versenken. Eine 
gar gewaltige Gedanken-Operation, deren Resultat gleichwohl in den 
engsten Rahmen erscheint. 

In eiuem einzigen, hoffentlich unsterblichen Vers der da lautet: 
»In Deinem Lager ist Oesterreich!“ 

Niemals hat ein von Patriotismus beseelter Dichter eine glücklichere 
Verszeile geschrieben: denn in der That, diese wenigen Worte, sie ent- 
halten das Sumrnum österreichischer Geschichte seit Kaiser Maximilian, 
des letzten Ritters Zeiten: sie werden immer bedeutungsvoller mit der 
Flucht der Jahre in Wallenstein’s und Tilly’s, im Kriege Eugens, Erz- 
herzog Karl’s und Schwarzenbergs, in Radetzky’s Tagen. 

Diese Verse charakterisiren aber auch unsere Gegenwart zutreffender 
und schärfer, als dies die gelehrtesten Abhandlungen in Folianten ver- 
möchten und sie geben uns zugleich Trost und feste Zuversicht für die 
Zukunft. 

Die literarhistorische Notiz mag hier Platz finden, dass Grillparzer 
selbst das Wort „Lager“ betont wissen wollte, da er ja — wie es 
anders gar nicht logisch wäre — das Heer meinte. 

Wo wäre auch heute österreichische Idee reiner und wahrer zu 
finden, als unter dem altehrwürdigen Banner des Hauses Habsburg, das 
diese Monarchie begründete, aufbaute und fortentwickelte — als inmitten 
der Männer, deren stolzer Beruf es ist, Blut und Leben einzusetzen für 
Thron und Reich. 

Heute zieht ein neuer Geist durch die Welt, wie Sturmeshauch 
Reiche erschütternd, neue Staaten bildend, wie einst der verheerende 
Odem, der die Religionskriege anfachte, welche das alte Europa ver- 
wüsteten. 
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Der Nationalitätengeist! Auch er wird seinen Kreislauf vollenden 
und unsere Epigonen werden einst staunen über die Gewalt, welche er 
bekundete, so wie es uns fast unfasslich erscheint, wie sich die (Jultur- 
völker zerfleischen konnten um einer Glaubensmeinung willen. 

Allerdings weiss der Historiker, der gewohnt, den letzten Grund 
geschichtlicher Erscheinungen zu erfassen, wie Habsucht und Herrschsucht 
die künstlich genährte Bewegung der Geister benützten und zu selbst- 
süchtigen Zwecken ausbeuteten, so dass Diejenigen, die da wähnten 
Gottesstreiter zu sein, auf beiden Seiten nur rein politischen Zwecken 
dienten. 

Wie damals, so auch heute. Die moderne Idee der Nation, eigent- 
lich aber nur der Sprache, welche mau als Kind erlernt hat. berückt 
alle Gehirne und wieder bemächtigt sich der Ehrgeiz und das Interesse 
der hochfluthenden geistigen Bewegung. An Österreichs, des vielgliedri- 
gen, vielsprachigen Staates Grenzpfählen, konnte auch diese moderne 
Bewegung nicht Halt machen, im Gegentheil, tiefer und einschneidender 
als in den L ändern gleicher linguistischer Confession, musste sie alle 
Volksschichten durchdringen, alles öffentliche Leben beeinflussen. Schon 
hat diese Idee der Monarchie eine neue Gestaltung gegeben : hoffentlich 
zum Heile. Aber ihre Macht ist noch immer im Emporwachsen und — 
hie Germane, hie Slave — hie Magyare, hie Croate oder Roniäne -- 
schallt es alltäglich durch die Dörfer wie durch die Centren, durch die 
Stätten der Cultur. Nur Eines ist, Gott sei Dank, unberührt geblieben, 
muss, so Gott will, unberührt bleiben von dem allgemeinen Schwindel: 
die Armee. 

Denn was auch das Losungswort der Parteien sein mag, wie hoch 
auch die nationale Begeisterung der einzelnen Volksstämme steigen, wie 
laut auch der Kampf um die Sprache toben mag, der Officier, der echte 
Ofticier, hat nur ein einziges politisches Glaubensbekenntnis, das da 
lautet: „Österreich über Alles !■* 

Solcher Geist aber muss gepflegt werden mit allen erdenklichen 
Mitteln und auch diejenigen sind nicht zu verachten, welche auf den 
ersten Blick kleinlich erscheinen mögen, deren Zusammenwirken jedoch 
nicht verfehleu kann, dem grossen Zwecke zu dienen. 

So z. B. sehen wir bedauernd und entrüstet zugleich, mit welch' 
sträflicher Nonchalance — in den allermeisten Fällen — den Einjahrig- 
Freiwilligen der Fahneneid abgenommen wird. Nicht zu einer eben 
nothwendigen nur recht rasch abzuwiekelnden Formalität sollte dieser 
— für das Individuum so folgenschwere Act herabgewürdigt werden; 
dies geschieht aber bei den flüchtigen Eidesleistungen in unwirthlichen 
Kanzleistuben. Das altösterreichische Soldaienherz empört sich bei dem 
Gedanken, dass man sich nicht einmal die Mühe nimmt, die hoflhuugs- 
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vollen Jünglinge, welche die Blüthe der Intelligenz und Kraft unserer 
Heimat repräsentiren, vor eine Fahne oder Standarte zu stellen. Dies 
ist unbedingt eine grobe Versündigung an dem Armeegeiste, welcher 
den künftigen Officieren schon bei der Aufnahme in die grosse und edle 
Gemeinschaft der Vaterlandsrertheidiger tief in die junge Brust gepflanzt 
werden müsste. Ein Fahneneid ohne Fahnen ! Es scheint dies unmöglich 
und doch ist dem so. 

Nicht also in dem nächstbesten Kasernengelasse sollte der Schwur 
der Treue gefordert und geleistet werden. Nein, unter Gottes freiem 
Himmel, vor der ins Gewehr getretenen Wache, vor dem entfalteten 
Paniere, mit dem durch Ströme des edelsten Blutes im Glück und Un- 
glück geweihten Zeichen des Doppelaares. 

Zum feierlichen, die eindrucksfähigen jungen Herzen erhebenden, 
ja erschütternden Momente muss die Eidesleistung des Soldaten gemacht 
werden. Jeder, seiner moralischen Aufgabe vollbewusste Truppen-Com- 
mandaut wird solche Anlässe gerne ergreifen, den jungen Kriegern die 
Bedeutung des militärisch-religiösen Actes in einer kernigen Ansprache 
vor die Seele zu führen und ist er selbst nicht redegewandt, dann mag 
er durch die Übertragung seines Vorrechtes an einen seiner Ofiiciere 
diesem Gelegenheit bieten, sich durch die Bethätigung eines nicht zu 
unterschätzenden Talentes hervorzuthun. — Jedenfalls aber müsste der 
Commandant, in grösseren Garnisonen selbst ein General dem bedeut- 
samen Acte anwolmen und (es fallt uns recht schwer, dies niederzu- 
schreiben) auch dafür sorgen, dass seine Suite eine Haltung und Würde 
an den Tag lege, wie selbe der Heiligkeit der Handlung entspricht. 

Den eben entwickelten Gesichtspunkten parallellaufende sind es, 
welche uns auch den Wegfall der jährlichen feierlichen Musterung mit 
der Wiederholung des Fahncn-Eides recht sehr bedauern lassen. Wir 
erinnern uns nur zu gut an alte Kameraden, die blutige Tage gesehen, 
in Ungarn wie in Italien, wacker gekämpft hatten und deren Stimme 
doch vor innerer Erregung zitterte, als sie inmitten des Carre's, um die 
Fahne gesehaart, mit der gen Himmel erhobenen Rechten, das ergrauende 
Haupt entblösst, die Worte sprachen „tapfer und mannhaft zu streiten“ 
und „so wahr mir Gott helfe. Amen!“ Wir erinnern uns au die 
leuchtenden Augen und den begeisterten Ton von jungen Officieren bei 
eben diesen Worten, an den Ernst, die Sammlung, das Vollbewusstsein 
der Pflicht, die sich in dem Antlitz Anderer ausdriiekten. Es sind dies 
seltene, dem Cultus des moralischen Elements gewidmete Augenblicke, 
welche schon deswegen nicht vernachlässigt werden sollten, weil sie den 
Truppen-Commaudanten Gelegenheit bieten, sonst schlummernde, ge- 
heimste Charakterfibern ihrer Offieiere zu erkeunen. 

Hiezu aber bedarf es freilich auch der Fähigkeit des Comman- 
danten. die Bedeutsamkeit solcher Anlässe nach ihrem vollen Werthe 
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zu erlassen. Müde, laue, launige, leberkranke Männer gehören nicht 
an die Spitze einer Truppe. Gleichwohl sieht man doch manchmal 
Raisonneure sich durch die Stufenleiter der Grade tortschleppen und 
gar manches junge Gemüth demoralisiren. statt es patriotisch zu erheben. 
Zum Truppen-Commandanten taugt aber nur ein Mann, der durch die 
Begeisterung in der eigenen Brust, seine Untergebenen mit sich fort- 
reisst zu exaltirter Liebe lur ihren Ehrenstand, zu vollster Hingebung 
an den Kriegsherrn und sein — unser Österreich. Ebenso nachtheilig 
auf den Geist ihrer Umgebung, wie Raisonneure oder schwachmüthige 
Pessimisten, würden solche Vorgesetzte wirken, welche die Augen- 
dienerei dulden oder gar grosszielien, und solche, die, berauscht von 
dem Glücke, das sie zu hohen Stufen emportrug, sich selbst zum Gegen- 
stände eines Cultus ihrer Untergebenen machen wollten. Solche eitle 
Selbstüberhebung könnte nur Nachtheiliges gebären. Ein Truppen-Com- 
mandant. welcher in selbstgefälliger Verblendung immer neue Anlässe 
und Gelegenheiten böte, sich feiern zu lassen, wäre verdammenswerth ; 
Vorgesetzte, welche nicht das Gleichgewicht der Seele haben und ihrem 
grossen Berufe moralisch und physisch völlig entsprechen, sind ein 
Krebschaden für die Armee. 

Caveant Consules ! Möehten doch die massgebenden hohen Pactoren 
ein strenges Augenmerk richten auf geistverderbende Charaktereigen - 
thümlichkeiten, wie die eben berührten. — Die Träger solcher Charak- 
tereigenschalten passen eben nicht zu Grundpfeilern des Heeres 

Jeder Truppencommandant muss aber ein solcher sein. Hat man 
nur einmal die Nothwendigkeit erkannt, ausschliesslich begeisterte und 
begeisternde Männer zu den Führern unserer braven Truppen zu erheben, 
dann werden sich solche Männer auch in reicher Zahl linden ; denn 
immer wird geboten, geleistet, was man ernst begehrt. 

In unseren Tagen können aber auch die höchsten moralischen 
Eigenschaften von all’ Denjenigen gefordert werden, die zu hohen mili- 
tärischen Würden — und zu diesen muss auch der Oberst vollberechtigt 
gezählt werden — emporsteigen wollen. Ja, solche Forderung ist ein 
unabweisliches Gebot. Denn die Grundlagen der allgemeinen soldatischen 
Moral des Officierscorps sind in den letzten Jahrzehnten wahrhaft heil- 
sam consolidirt worden. Die Zeit des Nepotismus, der Inhaber- Willkür, 
ist mit manch’ anderem, das moderne Gefühl verletzendem Überkommen 
aus alten Tagen, versunken auf immer. Heute gibt es keine Rechtslosig- 
keit des Individuums mehr. Fest und sicher fusst jeder Oflicier, bis 
herab zum Jüngsten, auf seinem Range und seinem Verdienste. 

Der allgemeine Bildungsgrad des Officierscorps hat ein weit höheres 
Niveau erreicht. Denn die lreterogenen Elemente, welche bei Mobilisi- 
rungen in der Zeit bis 1866 leider überall dort genommen werden 
mussten, wo man sie eben fand, sie sind wieder ausgescliieden oder 
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assimilirt. Hiemit ist auch jene übermässige Strenge und Bärbeissigkeit 
der Truppencommandanten geschwunden, welche bei manchem, nach der 
Revolutionsepoehe reconstruirten Heereskörper nothwendig gewesen sein 
mochte, aber keineswegs verschwand, als sie überflüssig geworden war. 
Heute jedoch dürfte kein Truppencommandant es wagen, in dem Taumel 
seines Machtgefühles in die gleiche autokratische Schrankenlosigkeit zu 
verfallen, wie er sie vielleicht selbst vor zwanzig und einigen Jahren 
erfuhr. Auch diese Krankheit ist Überstauden, hoffentlich für immer. 

Die schöne Erfahrung, welche die letzten Jahre erbrachten, dass 
man selbst bei dem grössten und schwierigsten Platzeommando der 
Monarchie keines Polizeiregimeutes bedarf, — sondern dass wohlwollende 
Ritterlichkeit, gepaart mit ernster Würde, weit bessere und erspriess- 
lichere Dienste leisten — wird wohl fruchtbringend fortwirken. 

Der Officier kann und muss sicli also heute höher tühlen, noch 
selbstbewusster das Haupt erheben und sein Ehrenkleid tragen, als 
je zuvor. 

Das Bewusstsein, dass solche Gefühle in unserem Officierscorps 
berechtigt und auch thatsäehlich vorhanden sind, genügt aber keines- 
wegs, dieselben müssen vielmehr unablässig gehegt und gepflegt, ge- 
kräftigt und entwickelt werden. 

Welch' schöne Gelegenheit bieten hiezu die seit einer Reihe von 
Jahren zu so gedeihlichem Aufschwünge gekommenen Vorträge in den 
Militär-Casino s. Wohl sind die an den Versammlungs-Abenden zumeist 
behandelten Fragen der Taktik, der Waflentechnik oder Administration 
von besonderer Wichtigkeit; wohl sind geschickt zusammengestellte 
Schilderungen fremder Heere, ebenso wie Übersichten von Kriegsopera- 
tionen auf dem Südcup oder in Tonking, höchst iustructiv und dankens- 
werth. Allein, so wie die Themata der Einen Richtung durch ihre häufige 
Wiederkehr ermüden, so bringen die der anderen Gattung weit höheren 
Nutzen, wenn mau sie selbst liest, anstatt sie nur vorlesen zu hören. 
Es eignet sich eben nicht Jedes für das lebendige Wort. Dieses aber 
ist gewiss für kein Thema besser zu verwerthen. als für ein solches, 
welches das moralische Element des Auditoriums berührt Denn auf 
diesem Gebiete kann es den zündenden Funken unmittelbar in die Herzen 
tragen, die Vaterlandsliebe anfachen, den schlummernden Thatendrang 
erwecken, zur Emulation anspornen. 

Man vergesse doch nicht, dass die Entwicklung des moralischen 
Elementes zur höchsten Potenz, die vornehmste Pflicht der Truppcn- 
Commandanten ist und dass alle fachwissenschaftliehe Gelehrsamkeit 
vergebens sei, wo jenes materiell unerfassbare, aber in seiner Wirkung 
wahrhaft gewaltige Element fehlt. Gar oft ist dieser Factor allein absolut 
entscheidend fiir die Geschicke von Armeen und Reichen. 
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So z. ß. ist es sonnenklar, dass — alle anderen Verhältnisse so 
angenommen, wie solche factisch bestanden — die Deutschen verloren 
gewesen wären, als sie mit verkehrter Front die Schlachten bei Metz 
schlugen, wenn nur einzig die moralischen Potenzen — wir behaupten 
sogar der beiden Officierscorps allein — im umgekehrten Verhältnisse 
gestanden hätten. 

Wohl wird auch das moralische Element in unseren Casino-Vor- 
trägen hie und da berührt. Dann aber ist es fast immer nur die Truppe 
in der Gesammtheit und eigentlich die Mannschaft, die man meint. Und 
doch hat das Officierscorps seine specielle Moral, welche ja aus weit 
höheren ethischen Motiven hervorgeht, als diejenigen es sind, welche 
die Mannschaften überhaupt erfassen können. Indes, man fragt uns, 
woher denn die Substrate schöpfen zu immer neuen Vorträgen, deren 
inostensibler Zweck die Pflege des Armeegeistes wäre. — Woher? Sind 
denn dio Blätter unserer Kriegsgeschichte nicht überreich an herrlichen 
Episoden, an herzerwärmenden Grossthaten im Glück wie im Unglücke? 
Wie glorreich auch die Annalen anderer Heere sein mögen, kein einziges 
der Welt kann sich gleicher, immer wieder bethätigter zäher Stand- 
haftigkeit, hingebungsvoller Ausdauer, gleichen unbeugsamen Pflicht- 
gefühls im Missgeschicke rühmen, wie das österreichische. Mögen begabte 
Redner getrost hineintaucheu in die Zeit der trüben Tage, sie werden 
mit mancher Skizze, welche sie dort holen, tiefer in die Seelen greifen, 
als mit der Schilderung von glückbegünstigten Waffenthaten. — Aber 
haben wir denn nicht auch höchste Sieeespreise, unsterblichen Ruhm 
geerntet in Fülle? Die Schilderungen der welthistorischen Triumphe, 
welche die österreichischen Heere in West und Ost erfochten haben, 
in denen das persönliche Moment sich in der Überfülle des Stoffes ver- 
lieren muss, lassen sich Züge von Heroismus Einzelner anreihen, welche 
im frischen Gedächtnis der jungen Kameraden zu erhalten, dankbare 
Pflicht ist. 

Wir vergessen solche Züge heldenmiitbiger Selbstverleugnung viel 
zu leicht, während doch schon in den Schulen auf dieselben das höchste 
Gewicht gelegt werden sollte. 

Wir besitzen aber eine unübersehbare, herrliche Reibe solcher 
Bethätigung Dicht blinder Tapferkeit allein, nein, höchsten antiken 
Mannesmuthes. Diese muss schon den werdenden Officieren vorgeführt, 
zur begeisterten Nacheiferung empfohlen werden. 

Wohl müssen wir unserem Nachwuchse die mehr oder minder 
verbürgten persönlichen Grossthaten antiker Helden zeigen, allein 
packender wirken als selbst die Erzählung von Mutius Scüvola — 
mehr soldatisch Blut machen — werden die Berichte von Männern, die 
moderne Namen führen, und in unseren Reihen standen oder noch stehen. 
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Denn auch solche gibt es. Da ist z. B. ein junger Lieutenant, welchen 
wir nicht näher bezeichnen wollen, um die Bescheidenheit des hoffnungs- 
vollen Generalstäblers nicht zu verletzen, der (ähnlich wie Oberst Po- 
tornay bei St. Lucia), sich während eines Kampfes in Bosnien mit zer- 
schmettertem Fusse aus der Feuerlinie zu seinem Vorgesetzten schleppte, 
um zu melden, dass er gezwungen sei, sich aus dem Gefechte zurück- 
zuziehen. Allein „nous n’en laisons pas de cas“, wir machen kein 
Wesens aus solchen bewundernswerthen Handlungen, während doch 
hunderte von Heldenzügen mit allen Details lebendig sein sollten in der 
Erinnerung der österreichischen Otficiere. So z. B. die aufopfernde 
Hingebung des Feuerwerkers, der die Brückenmine von Goito mit der 
Hand zündete, und des Hussaren-Corporals, der bei Leipzig in den 
Pulverkarren schoss; oder die unvergleichlichen Bravouren eines Prinzen 
Commercy bei Mölmes und des Rittmeisters Geissler bei Kunnersdorf ; 
oder der Heldentod des Lieutenants von Lopresti in Rama und des 
Hauptmanns Brüll in der Eisenbahn - Batterie vor Venedig, und so 
viele, viele andere. Da heisst es wachrufen, auffrisehen, Ruhmbegierde 
erwecken. 

Prächtige Stoffe, voll der edelsten und höchsten soldatisch-ethischen 
Anregungen, finden Vortragende aueh in glänzenden und überaus werth- 
vollen Schriften ehemaliger Glieder unserer Armee. Wie gediegen auch 
die Militär-Literatur anderer Länder sein mag und wie weit immer die 
Gelehrsamkeit derselben die unsere übertrifft, so besitzt doch keine 
andere so begeisterte und begeisternde Werke, wie solche uns vom 
Prinzen de Ligne, vom Feldmarschall-Lieutenant von Schönhals, vom 
General der Cavallerie Graf Saint-Quentin geschenkt wurden. Denn diese 
Werke sind einzig in ihrer Art. Benützen wir sie, statt sie zu ver- 
gessen. 

Jeder junge Officier sollte dieselben kennen, um sich an ihnen zu 
erheben. Indes müssen Vortragende, welche über diese Werke sprechen 
und sie jungen Kameraden empfehlen, die Milhe nicht scheuen, ernste, 
die Verhältnisse, unter denen diese Werke entstanden, beleuchtende 
Coinmentare anzuschliessen. Sie müssen gewissermassen die Fassung 
geben zu den Juwelen der Erinnerungen von Schönhals, zu den Ge- 
dankenperlen Saint-Qucntin’s des .deutschen Soldaten", der sich nur so 
nannte, weil er Oesterreicher mit Leib und Seele war, als solcher aber 
damals zur deutschen Bundes-Armee gehörte. 

Deutsch ! dies wird ja auch die Sprache der Vortragenden sein, 
denn wer wollte sich das traditionelle, culturell unübertreffliche Binde- 
mittel unseres Oflicierscorps entgehen lassen. Aber aus jedem Worte 
wird österreichisches Gefühl sprechen, und gar oft wird in dieser 
Sprache die hohe Befriedigung darüber betont werden, dass die öster- 
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reicbische Armee, nun von jener des deutschen Bundes losgelöst, ganz 
und voll dem eigenen, grossen, herrlichen Vaterlande zurilckgegeben ist. 

ln den Reihen des Heeres darf kein Idiom, welches es auch sein 
möge, zum nationalen Agilatiousmittel herabgewürdigt werden. 

Wir Ofliciere aber insbesondere, dürfen niemals auch nur für 
Augenblicke vergessen, dass die grosse Mehrzahl der Staatsbürger uuserer 
vielgliedrigen Monarchie, nichtdeutschen Völkerfamilien augehörte. Alle 
unsere Volksstamme haben das gleiche Anrecht auf die väterliche Liebe 
und Fürsorge des Monarchen, denn alle haben in gleicher Weise ihre 
unverbrüchliche Treue für den Thron, für den kaiserlichen Kriegsherrn, 
in unbegrenzter Hingebung und glänzender Tapferkeit, auf zahllosen 
Schlachtfeldern mit Blut besiegelt. Dies muss aber nicht nur den 
Officieren stets vorschweben, es muss auch den Mannschaften immer 
wieder mit warm empfundenen Worten gesagt werden; und darum wird 
die Heeres-Verwaltung eine ihrer vornehmsten Pflichten in Bezug auf 
die Moral, den Geist unserer braven Armee, erst ganz erfüllen, wenn sie 
mit unbeugsamer Energie die Forderung aufrecht erhält, zum uuum- 
siösslichen Gesetze macht, dass jeder Officier auch die Sprache seiner 
Untergebenen vollkommen beherrsche. Nicht nur für die Erziehung, für 
die Heranbildung des Soldaten, ist dies absolut nöthig. Der Otficier 
bedarf der Kenntnis der Sprache seiner Untergebenen hauptsächlich für 
die Stunde des Kampfes: hier werden ihm wenige Momente für jahre- 
langes Bemühen entschädigen. Denn in der Region der Gefahr, in der 
Feuerlinie, wenn die taktische Ordnung sich löst und kein Commandowort 
mehr genügt, dann thun die kräftigsten, die eindringlichsten Worte in 
den Lauten, welche der Soldat an seiner Wiege gehört hat. wahre 
Wunderwirkung. 

Glücklich der Commandant, dem solche Laute zu Gebote stehen. 
Kurzsichtige befürchten, es könnten durch die intensive Pflege unserer 
zahlreichen Truppensprachen, nationalen Aspirationen bis in die Reihen 
des Heeres Vorschub geleistet werden. Indes, wie überaus thöricht eine 
solche Befürchtung ist, geht schon aus der einzigen Erwägung hervor, 
dass es ja ohne volle Kenntnis der Muttersprache des Soldaten that- 
sächlich unmöglich sei, ihm den traditionellen altösterreichischen Armee- 
geist einzutlössen. 

Pflicht und Patriotismus gebieten, die Armee nicht nur zur Schule 
des österreichischen Kriegers, sondern des Österreichers überhaupt zu 
machen. 

Hiemit lässt sich das wärmste Nationalitätsgefühl sehr wohl ver- 
einigen. Hat doch jede unserer Nationalitäten das volle gleiche Recht, 
wahrhaft stolz zu sein auf herrliche militärische Tugenden, wie auf 
glänzendste Tapferkeit, welche sie in dem Verbände unserer Armee be- 
tätigte. Durch die zielbewusste Hebung und Förderung des stolzen 
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Bewusstseins, einem starken, tapferen und treuen Volksstamm anzuge- 
hören, kann das grosse Ganze nur gewinnen. Mit der steigenden Selbst- 
achtung erhöht sich zugleich die Wertschätzung der Kameraden, die 
zur gleichen Fahne stehen. In der Armee aber entscheidet nur der 
soldatische Werth und in diesem halten sich all’ die verschiedenen 
Nationalitäten die Wagschale. Denn wie genau man auch die besonderen 
kriegerischen Eigenschaften der Völkerfamilie prftcisiren und aus blutigen 
Sehlachten beweisen möchte, es kommen doch Tage, die ein solch 
künstliches System völlig umwerfen und zeigen, dass nur die Gluth 
entscheidend sei, zu welcher das moralische Element entfacht werden 
konnte. So sehen wir an gar manchem herzerwärmenden Beispiele wie 
die Söhne der Hanna oder der Puszta sich gerade in denjenigen militä- 
rischen Tugenden hervorthun, welche man ganz vorzugsweise dem Sohne 
der Tiroler Berge zuschreibt, während dieser wieder, von dem Momente 
fortgerissen, seine unerschütterlich phlegmatische Zähigkeit vergisst und 
sich wie begeisterungstrunken in den Kampf stürzt. Darum wäre auch 
jeder nationale Eigendünkel in der Armee lächerlich, ja verächtlich. 
Denn auf dem Schlachtfelde verschwindet jede äusserliche Zuthat des 
Mannes und selbst Religion und Abstammung, Sprache und Bildung 
haben nur den einzigen Werthmesser: .Tapferkeit!“ Hüten wir uns 
vor jeder Überhebung. — Dies gilt besonders für uns Deutsche, die 
wir mit gerechter Bewunderung auf unsere schneidigen und todes- 
freudigen Regimenter aus den Erzherzogthümern, aus Steiermark und 
Kärnten, aus Böhmen und Schlesien blicken. Denn immer wieder müssen 
wir uns daran erinnern, dass auch den glänzendsten Waffenthaten 
unserer Söhne, solche vollkommen ebenbürtig zur Seite zu stellen sind, 
die von Regimentern der eulturell am wenigsten fortgeschrittenen Volks- 
stämme vollbracht wurden. Unsere deutschen Regimenter besitzen un- 
zählige Ruhmesblätter und, geführt von ausgezeichneten Commandanten, 
gab ihneu jeder Kampfestag ein solches. Allein das romanische Re- 
giment Nr. 31 steht doch einzig da in dem erhebenden Bewusstsein, 
jedem einzelnen der Oberste, die das Glück hatten au einem Schlacht- 
tage an seiner Spitze zu stehen, das Maria Theresien kreuz erfochten 
zu haben. 

Jeder nationale Dünkel wird also auf immer verbannt bleiben aus 
den Reihen unseres Heeres. Denn er widerstreitet dem edlen altöster- 
reichischen Armeegeist. 

Wohl mag auch jeder Officier unter der schwarzgelben Fahne die 
treue Anhänglichkeit an den Volksstamm, dem er entsprossen ist, als 
ideales Gut bewahren, denn des Kaisers porte-epee beschränkt kein 
Familiengefühl. 

Aber wie auf dem Schlachtfelde der Soldat, losgelöst von allen 
Familienbanden, nur zu den Brüdern aller Zungen steht, die um das 
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gleiche Banner geschaart unter den Weiheklängen unserer Volkshymue 
in den Tod ziehen, so wird der österreichische Oilicier auch die 
StAmmes-Empfindungen den grossösterreichischen unterzuordnen wissen. 
Pflicht und Ehre werden ihn leiten, aber auch die Erkenntnis der 
grossen historischen Mission der Armee, welcher er angehört, und 
dann werden die aus nationalen Gefühlen entspringenden Flammen hin-, 
einschlagen in die Begeisterung für Thron und .Reich. 
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Frontdienst und Front-Offieier im Lichte des 
Idealismus. 

Es gibt Menschen, die, weil sie methodice einen buhlerischen Um- 
gang mit der Wissenschaft gepflogen haben, mit Selbstgefühl auf Die- 
jenigen herabblieken. die im scheinbar geistlosen Einerlei ihre Tribus 
tummeln. Und doch gehört ein vielseitigeres Können dazu, den Geist 
des Heeres gross zu ziehen, der seine Kraft ist, als aus dem Quell 
der Wahrheit einige Tropfen immerhin doch nur einseitigen Wissens 
aufzuschöpfen. Daher wohl Diejenigen, die Solches vollbringen, auch 
ein aristokratisches Gefühl von Selbstgefälligkeit haben dürften, wenn 
sie überhaupt Anspruch erhöben. Denn sie zeugen in eiuein drangvollen 
Schöpfungsacte dasjenige, was die Grundlage des Erfolges im Kriege 
ist — — die Diseiplin. Diese in jedem Einzelnen lebendig und gross 
werden zu lassen, ist gewiss eine höchst vornehme Arbeit des Friedens. 

Der Frontdienst ist die Friedeusschulung auf den Krieg hin, als der 
ultima ratio aller der Menschen, die eine bestimmte Absicht den anderen 
gegenüber zur Geltung bringen wollen. Wir wissen, dass er. eine noth- 
wendige Function staatlicher Organismen, sich dazu gewisser Kampf- 
mittel bedient, die aus Material und Personal bestehen. Offenbar wird 
die letzte Absicht des Kampfes, den Sieg, am meisten sicherstellen die 
höchste Entwicklung beider. Nun bestimmt zwar allgemein genommen 
den Werth des Kriegsmaterials die Vollkommenheit der Feuerwaffen, der 
Geist aber, mit dein diese Feuerwaffen in bestimmten Fornteu und For- 
mationen zur Wirkung gelangen, macht dieselben erst zum Siegesfactor. 

So sehr auch diese Behauptung das erfahrene Gemeingut aller 
Menschen, nicht blos des Militärs, zu sein scheint, ebensowenig ist doch 
die Lehre vom Gefechte auf dem Schlachtfelde, die Taktik, davon un- 
berührt geblieben. Im Gegentheil: mit der Veränderung, bezw. Ver- 
besserung der Feuerwaffen hat noch immer im Zusammenhänge sich 
befunden der quasi Grundsatz: 

»Neue Waffen, neue Taktik!“ 

Und mit dieser neuen Taktik immer wieder die neue Hoffnung, das 
bessere Reeept für den Sieg gefunden zu haben! Als ob ein „Maul- 
thier“ darum gescheidter würde, dass es alle Feldzüge der Welt mit- 
macht? ! 
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Die tausend Formen unter denen die tausend Waffen zur Wirkung 
kommen, sind an und für sich das Geheimmittel zum Siege nicht, son- 
dern die geistvolle Anwendung der „entsprechenden“ auf den beson- 
deren Fall! 

Ein „geschultes“ Wissen wird darin freilich am besten zu beur- 
teilen verstehen, welche aus der Sachlage sich ergebende specielle 
Formen und Formationen anzuwenden sind, um glücklich zu kämpfen, 
über die Unzulänglichkeit der Formen aber wird ein Anderes hinweg- 
lielfen müssen. Dank der Gewohnheiten der Friedensschule ist so leicht 
Nichts im Stande dieses Eine ausser Fassung zu bringen, weder Er- 
wägungen innerhalb der Prüfungen des Gefechts, noch die Grösse der 
(iefahr. Mit Aufmerksamkeit und Gehorsam folgt sie inmitten des Feuer- 
regens einem „entschlossenen Commando“, sie . . die Diseiplin. 

Das Wort charakterisirt sich vorerst als eine unbedingte Unterord- 
nung vieler Einzelner unter den Befehl Eines, der Ziel und Richtung 
allen in demselben Sinne Thätigen geben will und geben soll, um eine 
Entscheidung durch den Kampf herbeizuführen. Wie kommen wir — 
frage ich — zu diesem Grade von Selbstverläugnung, die — zumal iu 
Gefahren — dem „Erhaltungstriebe“ jedes Menschen so schnurstracks 
cntgegenläuft ? 

Die Antwort ist: Auf pädagogischen Umwegen! 

Wir drillen den Mann, der gänzlich unvorbereitet für den Krieg, 
zur militärischen Erziehung uns übergeben wird durch eine wahre Sünd- 
liuth von gymnastischen und Exercir-l'bnngen hindurch in der Absicht, 
ihm eine unbedingte Herrschaft über seine Gliedmassen zu geben. Wir 
fordern selbst nach grossen Anstrengungen lür einen kurzen Moment 
noch stramme Griffe, vorschriftsmässige Körperhaltung, nach unten ge- 
bogene Fusspitzen, weil ... er das Alles leisten kann, wenn er will. 
Wir loben ihn, wenn selbst die höchste Anspannung zum Aufgeben der 
straffsten Ordnung ihn nicht verführt hat und sagen ihm dabei, dass er, 
wie jetzt eben sich selbst bezwungen habe, so seinerzeit auch Andere 
bezwingeu werde, die solchen Anforderungen nicht zu genügen verstehen. 
Mit einem Worte, wir lehren ihn mit Zuversicht zunächst auf seine 
Kraft blicken und das darum, weil man stark ist, wenn man sich stark 
fühlt! 

Wir bringen ihm aber auch andererseits durch die Exercitien Schulter 
an Schulter das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit, der gegenseitigen 
Unterstützung boi, mit welchem er vertrauensvoll auf seinen Kamera- 
den blickt. Der wird ihn nicht verlassen, wie er ihn nicht verlassen 
will, weil sie sonst Beide zu Grunde gehen. 

Wir gewöhnen ihn zu glauben, dass Ordnung und Unterordnung 
die Hauptsache sind im Gelechte und dass der Werth einer Formation 
abhängig ist von der Güte ihrer Ausführung. 
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In solcher Überzeugung fügen wir ihn rastlos in die „Front“ und 
in die Form hinein, nicht um ihn zu ermüden und damit vielleicht vor 
„Streichen“ zu bewahren, deren Vormerk gewisse Bücher verunreinigt, 
sondern um ihm eine selbst noch in Lebensgefahr mechanische. Sicher- 
heit seiner Functionen zu geben. Je mehr die Form dem Geiechte als 
dem letzten Zwecke, lür den wir „drillen“, dient, desto nachdrück- 
licher wird sie geübt. Demnach können also Übungen, die lediglich 
sich Selbstzweck sind, mit weniger Fleiss betrieben, und weniger 
sicher ausgeführt werden! 

Unsere moderne Hauptwaffe, die Infanterie, die den Mann als Einzel- 
kämpfer und die Einzelnen in ihrer gegenseitigen Beziehung als Neben- 
kämpfer auf die höchstmögliche Stufe kriegerischer Leistungsfähigkeit 
bringen soll, diese Infanterie, deren Taktik eine Combination des zer- 
streuten Gefechts mit der Colonne, d. h. der Freiheit des Einzelnen 
mit der streng gesetzlichen Ordnung der des Befehls gewärtigen Massen 
ist, hat ungeheuere Schwierigkeiten, den durch die Eiuzelordnung im 
Gefecht persönlich freigew-ordenen Mann wieder so in die Hand zu be- 
kommen, dass er jeden Augenblick zu einheitlichen Zwecken noch 
verwendbar bleibt, aber sie hat auch Formationen genug, die, für 
Gefechtszwecke geübt, .einen hohen disciplinirenden Werth haben. Ihre 
Zahl noch vermehren. Messe die Form Unsicherheit aller in Frage 
stellen. Schon zeigen sich jetzt ohnehin die Anforderungen an die 
Disciplin im betäubenden Lärme des Gefechtes nahezu unüberwindlich 
— wenigstens bei den in aufgelöster Ordnung Kämpfenden. — Diese 
meist mit ihrer Selbsterhaltung Beschäftigten sollen mit gespannter 
Aufmerksamkeit noch auf den Führer achten, dessen Zuruf sie an die 
Ökonomie mit der Munition, an das zu nehmende Visir. das zu wählende 
Ziel gemahnt, sie sollen ihm gehorchen, wenn sein zürnendes Wort 
ihrem „Hängenbleibenw-ollen“ im schützenden Terrain entgegentritt. Sie 
alle werden Disciplin zeigen, wenn sie durch unausgesetzt betriebene 
Frontdienst-Arbeit in nicht zu viel e Formationen hineingewöhnt werden 
sind, sie werden es um so eher thun, je vertrauensvoller sie sich der 
Persönlichkeit ihres Führers überlassen zu dürfen glauben, und je vor- 
züglicher die Schusswaffe ist, auf die sie ihre mörderische Hoffnung 
setzen. Sie werden aber Summa summarum ihre Schuldigkeit doch nur 
mechanisch oder formal thun. 

Die Schlacht aber erfordert für den Sieg morale Qualitäten und 
hierbei gelangen wir an die Medaillonseite des Begriffes „Disciplin“. 

Der „Sieg“, die „That“ im eminent militärischen Sinne, verlangt 
Energie des Willens aus persönlicher Initiative, sie setzt 
zu Triebfedern eine hohe, sittliche Idee voraus, eine selbstlose Begeiste- 
rung. Womit aber die Begeisterung wecken, die das trotzige herbe Herz 
erfasse ? ! 
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Wir antworten : mit dem Hinweis auf den Glauben an gewisse 
Ideale, vor deren Majestät sich jedes unverdorbene Soldatenherz gerne 
beugt, wie Liebe. Ehre, Vaterland. Mit diesen Idealen ist ein Jeglicher 
mehr oder minder vertraut geworden aus der Schule her, die Gottlob 
dem Leben unseres Volkes fiir Kaiser und Reich zu dienen sich eben- 
falls zur Pflicht macht. Wie sie der Jugend die Väter und Urväter vor- 
geführt hat in der Kraft ihrer Timten, in der Macht ihrer Lieder, in 
dem lachenden Glanze seiner Fröhlichkeit wie in dem tieteu Ernste 
seiner Frömmigkeit, so zeigen wir ihr nun — allezeit voran — das 
Locken des Ruhmes und die Selbstbefriedigung, die uns zu theil werden, 
wenn wir in den Schrecknissen des Hefeehts keine jammerbasige Figur 
gespielt, sondern in Einfalt des Herzens dem Commando uns gefügt, 
d. h. mehr activ als passiv Disciplin bethätigt haben. 

Diese Unterordnung des rücksichtslosesten der Despoten im Menschen- 
herzon, des Egoismus, unter die Forderungen der sittlichen Weltordnung, 
die von jedem einzelnen Individuum Arbeit und Entsagung verlangt, setzt 
einen Glauben an gewisse höhere und höchste Pflichten voraus, die 
zu erfüllen man nur dann stark genug ist, wenn man „Charakter“ besitzt. 

Die ersten Anfänge des Charakters wurzeln in der Familie. Inso- 
fern lässt sich behaupten, dass die Gesundheit des Familienlebens einer 
Nation ein nationales Heer für die höchsten Anforderungen der „moralen 
Disciplin“ wohl vorbereiten könne. Nun braucht zwar der absolutistische 
Militarismus nicht lauter „Charaktere“, die gegebenenfalls auch Märtyrer 
sein könnten für ihre Überzeugung; allein Mensehen, die in freiem 
Gehorsam durch den Glauben an ideale Pflichten das individuelle Miss- 
behagen hintansetzen, wenn es Ernst wird im Kampfe, kanu er nicht 
entbehren. Solche Menschen müssen bestimmbar und leicht zu begeistern 
sein. Die Fähigkeit müssen sie aus der Kinderstube mitbriugen, vom 
Herzen der Mutter her, die unter süssen Schauern jene Poesie ihnen 
in’s Gemüth webte, welche die Selbstsucht nicht für die alleinige 
Triebfeder aller unserer Handlungen ausgibt, sondern „in holdem Wahn- 
sinn" von Seelengrösse, Heldenthum, Recht. Tugend und Vaterlands- 
liebe zu reden weiss. Tn solchem Sinne hat die „Frau“ Anspruch auf 
eine achtunggebietende Stellung in menschlicher Gemeinschaft und eine 
raissionäre Bedeutung auch für das siegende Princip eines nationalen 
Heeres, den Geist. In einer Zeit, deren specifisches Moment der Realismus 
ist. der das Vaterland belächelt, wenn es anders wo mehr zu verdienen 
gibt, sollte ihrer Erziehung eine zweckbewusste Sorgfalt zuzuwenden, 
die heilige Pflicht aller Regierungen sein. Denn was sie an Poesie der- 
malen einst selber empfangen, strahlt sie später um so reichlicher zu- 
rück. Sie entwöhnt unsern Heist und unsere Gier den unaufhörlichen 
und darum unausstehlichen Nützlichkeitsrücksichten, indem sie poetisch 
zu denken, zu fühlen und zu handeln uns gewöhnt. 
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Kein Zweifel, es ist auch Poesie ein Ingredienz der „moralen“ 
Disciplin eines Heeres. Darum mögen Dichter und Denker, die ihres 
Vaterlandes Wohl im Auge haben — zumal, wenn die Gruudsäulen seiner 
Existenz und Macht ein wohldisciplinirtes Heer sind ; darum möge die 
Schule mit folgerichtiger Gründlichkeit; darum mögen die Frauen der 
Familien mit frommer Einfalt den Sinn dafür erhalten allen kommenden 
Geschlechtern ! 


Nachdem ich vornah solcherart die Requisiten des Rüstzeuges auf- 
geleseu. welches der Geist anhaben muss, wenn er als „siegreicher 
Stern“ das Heer begleiten und ihm leuchten soll, will ich zum Schlüsse 
' erneut auf die Werkstätte hinweisen, wo ihm diese Requisiten, das 
Gewissen für die Pflichterfüllung, der Charakter, die selbstlose Begei- 
sterung — zubereitet werden. 

Die Werkstütte ist die Friedens-Schule. Arbeiter darin sind die 
Frontoföciere ; als Mitarbeiter gelten die Unteroffieiere, jene Species von 
„Gehilfen“, die zur Zeit, da der Tanz um .das goldene Kalb“ orgiastisch 
wild getanzt wurde, auch von audereu Menschen (lb73) völlig depravirt 
schieu, die jetzt aber wieder ein vollwerthiger moralischer Factor bei 
der „Erziehung“ des Soldaten geworden ist. 

Zunächst wird von Faehkennern bereitwilligst wohl zugestanden 
werden, dass das sogenannte Material, welches uns Lehrern der Friedens- 
Schule zur kriegerischen Erziehung vorliegt, dem militärischen 
Wunsche Thür und Thor offen lässt im Punkte findiger Intelligenz, 
zuverlässiger Pflichterfüllung, warmer Pulse für die Hoheit der Sache, 
der es dient. Es hat so manches Mal weder die „Familie“, noch die 
„Schule“ uns vorgearbeitet irgendwie, und iu gar vielen Fällen ist der 
Manu mit seiner Existenz aus dem Rahmen thierweltlichen Vegetirens 
nicht wesentlich herausgetreten. Da heisst’s denn wirken und walten 
souder Rast, bis das hohlgeistige Individuum zum denkenden, dieser 
zum begei steru ngsfähigen und dieser zum charakterfesten Menschen 
wird, was Alles zusammen genommen erst einen pflicht - 
getreuen „Soldaten" gibt 

Die notli wendigste Handhabe wenigstens der formalen Disciplin, 
ist die Autorität, die man sich in erster Linie zu schatten verstehen 
muss. Um aber Grösseres und Grösstes zu vollbringen, gehört ein Band 
der Liebe zwischen die Herzen von Mann und Führer. Des Unter- 
gebenen Liebe muss sich auf Achtung gründen, und seine Achtung 
wiederum muss ein Product mustergiltiger Pflichterfüllung des Vor- 
gesetzten seiu. Aus dieser Wechselbeziehung heraus ersteht das Ehr- 
gefühl. das zum Stulz der Tüchtigkeit führt. Dieser vergeistigt 
sich zum esprit de corps und dieser endlich — wenn auch partieller 
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Geist nur des grossen Heeresgeistes — sieht in der gewissenhaften 
Ausübung des „Dienstes“, als der jedesmal höchsten Pflicht, die 
höchste Ehre! 

Den „rohen“ Mann durch alle diese Stadien der Entwickelung 
mit Sicherheit hindurch zu bringen, gehört ein „ganzer Mann“ 
vor die Front, ein Mann, der körperlich ausgewachsen und moralisch 
flügge ist. 

Zu Beiden gehört naturgeiniiss eine gewisse Anzahl von Jahren 
und eine gewisse Summe von praktischen Erfahrungen, die nur ein 
ausreichend langes Leben bringt. 

Schade, dass man in der aufreibenden Mechanik dieses Dienstes 
schneller ergraut und abstumpft als gewisse andere Menschen, die in 
bequemerer Stellung der Erziehung des Heergeistes, der unser Stolz 
und unsere Kraft ist, von wohltemperirtem Zimmer aus zusehen, und 
die in ihrem „Streben“ Carriere zu machen, dann mehr Spannkraft des 
Geistes und Elasticität des Körpers zu bethiitigen vermögen. Allein des 
Sehweisses selbst dieser Edelsten ist unser Frontdienst doch werth ! 

Meminisse juvabit. 

Jn. 
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Die heutige militärische Situation Englands. 

Das meerbeherrschende Albion ist in Folge seiner insularen Lage, 
seiner Handelsinteressen, und seines seit mehr als dreissig Jahren be- 
folgten Principes. nicht bewaffnet in die Händel des europäischen Con- 
tinents zu interveniren. in der beneidensvrerthen Lage gewesen, viele 
Opfer an Geld und Material aller Art für seine Streitkräfte zu ersparen. 
Dieselben kamen dem Nationalwohlstande zu Gute. 

Gegenüber der heutigen gewaltigen Vermehrung der stehenden 
Heere und aller Streitmitte) sieht es sich jedoch nunmehr iu einem 
Zustande der Wehrlosigkeit im Falle eines ernsten Conflictes mit 
einem ebenbürtigen Gegner. Welcher die öffentliche Meinung in England 
erregt hat. 

Mannigfache Publicationen sind jenseits und diesseits des Canals 
in dieser Hinsicht erfolgt. Es dürfte daher von Interesse sein, den heuti- 
gen Stand und die Bedürfnisse der britischen Heeresmacht zu ermitteln, 
umsomehr, da sich iu jenem Lande eine lebhafte Strömung für die ' 
Reorganisation derselben geltend macht. 

Im Folgenden sei daher eine Übersicht dieses Standes und dieser 
Bedürfnisse gegeben, wobei wir besonders Bezug auf die hervorragendsten 
der erwähnten Publicationen. diejenigen Sir Charles Dilke’s nehmen. 

Eine grosse Zahl der Bewohner Englands lebt in dem Vertrauen, 
dass das grosse Nationalvermögen und der nationale Muth sie gegen die 
Gefahren, welche ihre Einsicht sie als in der That vorhanden erkennen 
lässt, schützen werde. Allein, die grössere Zahl der gebildeten Engländer 
ist davon überzeugt, dass eine Invasion Englands eine denkbare Mög- 
lichkeit ist, dass England sich nicht in ausreichendem Vertheidiguugs- 
zustande gegen dieselbe befindet, und dass die Invasion den öffentlichen 
Ruin herbeifuhren würde. Es wird nicht iu Abrede gestellt, dass selbst 
nur die Einnahme Londons die Niederwerfung Grossbritanniens bedeuten 
würde, dass ferner die Schwächung der Bande des Reiches, der Verlust 
der Kohlenstationen und die Vernichtung des englischen internationalen 
Handels, die Zahlung gewaltiger Kriegskosten und das häusliche Miss- 
vergnügen, das in Folge der gewaltigen sich anschliessenden Steuer- 
erhöhung entstehen würde, das Eude des Reiches in seiner jetzigen 
Zusammensetzung herbeiführen würde. 
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Ganz abgesehen von dem Kalle, dass England in die Lage kommen 
sollte, einer Koalition mehrerer Grossmilchte, wie z. B. von Frankreich 
und Italien, oder von Frankreich und den Vereinigten Staaten wider- 
stehen zu müssen, sind gut unterrichtete Personen jenseits des Canals 
der Ansicht, dass England in diesem Augenblicke nicht einmal in der 
Lage ist, gegen Frankreich allein mit Aussicht auf Erfolg zu kämpfen, 
obgleich die englische Flotte zweifellos der französischen an absoluter 
Stärke noch überlegen ist, jedoch vielleicht nicht mehr an relativer 
Stärke, d. h. wenn man die verschiedenartigen dringenden Aufgaben 
berücksichtigt, welche an dieselbe herantreten. Denn die englische Marine 
wird im Kriegsfall, in Folge der Schwäche der Landarmee zur Durch- 
führung von Aufgaben herangezogen werden, die nicht in ihrer eigent- 
lichen Sphäre liegen. 

Wenn Herrn von B unsens Warnung in seiner „deutschen 
Ansicht über Herrn Gladstone" buchstäblich zu nehmen ist, so hat 
England etwas mehr zu fürchten als den Krieg mit Russland oder mit 
Frankreich. Es ist denjenigen, die hinter die Uoulisseu des östlichen 
Welttheaters blicken können, bekannt, dass nach der Ablehnung der 
Ratificirung der englisch-türkischen Convention betreffs Egyptens, Deutsch- 
land England drängte, einen tliätigeren Antheil an den östlichen Ange- 
legenheiten zu nehmen, indem es die l'nterstützung Österreichs und 
Italiens in Aussicht stellte, und dass Lord Salisbury vielleicht mit Recht, 
dies zu Fürst Bismarck s tiefem Missvergnügen verweigerte, worauf im 
letzten August Österreich und Deutschtum! in, ihren Auffassungen von 
einander abwichen, und das letztere sich in der bulgarischen Angelegen- 
heit zu Russland hinneigte. Diese Thatsaehe verleiht Herrn von Bunsens 
Worten Gewicht, mit denen derselbe England droht, dass, wenn es 
Bulgarien vernachlässige und cs Europa überlasse, dafür zu sorgen, cs 
seine natürlichen Fieunde und Alliirten zwingen würde, sich selbst zu 
schützen, indem sie dasselbe preisgeben, und dass es noch lauge Zeit 
hin sein würde, bevor Australien stark genug sei, das vereinigte König- 
reich und Indien vor einer französisch-russischen Invasion zu schützen. 

England v e rfii gt seiner jetzigen Militärorganisation 
nach, die im Wesentlichen eine rein defensive ist, nur 
über zwei Armeecorps, mit denen es zu Expeditions- 
zwecken ausserhalb des Landes auftreten kann. Die Frei- 
willigen-Armee und das indische Heer sind znm Auf- 
treten auf dem Kontinent gegen die geschulten europäi- 
schen Heere nicht geeignet. 

England ist daher kaum in der Lage, die Türkei gegen Russland 
zu verteidigen, ebensowenig wie die Verteidigung Belgiens gegen 
Deutschland, oder gegen Frankreich zu führen, und auch nicht in der 
Lage, im Falle des stets möglichen Krieges mit Russland einen Gegen- 
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angriff auf den Kaukasus zu machen, für den in England viele Stimmen 
eintreten. 

England ist notorisch unfertig zum Kriege und aus seiner daraus 
resultirenden politischen Zurückhaltung entstehen für den britischen 
Handel und für den Frieden selbst Gefahren. Allerdings ist es höchst 
wahrscheinlich, dass einstweilen zwischen England und Russland ein 
Abkommen eintreten wird, weil der Zustand der russischen asiatischen 
Eisenbahnen es bis jetzt Russland noch unmöglich macht, Indien unter 
so vorteilhaften Umstünden, wie sie ihm später zufallen werden, ;'.n/.u- 
greifen und daher jetzt eine Zögerung für Russland vorteilhaft ist. 

In Bezug auf Belgien und Constautinope I ist seit 1870 
und 1871 in der öffentlichen Meinung Englands ein derartiger Umschwung 
eingetreten, dass man dort nicht mehr zu einer Verteidigung beider Ob- 
jecte geneigt ist. Allein in den aufgeklärteren Kreisen der englischen 
Bevölkerung versehliesst man sich nicht der Ansieht, dass, selbst wenn 
man die Verteidigung Belgiens und Constantinopels aufgäbe, doch eine 
Politik der Abrüstung ohne schwere Gefahr für die Zukunft nicht ange- 
nommen werden kann. Die Verteidigung Indiens, wie die der engli- 
schen Kohlenstationen und des auswärtigen englischen Handels sei in 
Erwägung zu ziehen, und im Fall eines Krieges eine gewisse Invasions- 
gefahr für das Inselreich ; und ferner, was schlimmer sei, die Lähmung der 
Kräfte des Reiches durch eine entstehende Panik. 

Im Anfang dieses Jahres, als der Krieg zwischen Frankreich und 
Deutschland wahrscheinlich schien, erwog man in britischen ofiicicllen 
Kreisen die Sendung eines Observationscorps nach Belgien, allein es 
ergab sich sehr bald, dass die Regierung mit. einem derartigen Vorschläge 
nicht durchdringen würde; es erscheint daher höchst unwahrscheinlich, 
dass England dereinst für Belgien fechten wird. 

England erzielt mit beinahe 40 Millionen L. jährlicher 
Ausgaben für die kaiserliche Armee im Inlande, in Indien 
und in den Colon ien den Effect, möglicher Weise eine 
der rumänischen Armee an Stärke gleiche Truppenzahl 
in’s Feld stellen zu können. Die britische Streitmacht in Indien 
reicht gerade aus, die Besatzungen des Landes zu stellen, ohne für aus- 
wärtige Kriege disponibel zu werden ; es wird ihr schwer werden, einer 
russischen Invasion die Spitze zu bieten, besonders wenn dieselbe von 
localen Aufständen in Indien als russische Diversion begleitet ist. Die 
Afghanen können ferner Russlands Partei ergreifen und die englische 
Armee der Eingeborenen kann sich in dem Falle gegen ihre Herren 
wenden, wenn ihr Glaube an dieselben bei der Annäherung der Armee 
einer Grossmacht erschüttert wird. Die Bevölkerungen von Herat und 
Afghanistan-Turkestan könnten die Russen als Befreier vom afghanischen 
Joch willkommen heissen, während die Armeen der Staaten der Ein- 


Digitized by Google 



4 


Situation Englands. 


73 


geborenen, durch russische Intriguen gewonnen, im Kücken der Eng- 
länder gegen dieselben aufstehen können. 

Vor Kurzem ist Ejub Khan von Teheran, wo er gefangen gehalten 
wurde, entwischt, es wird jedoch in England angenommen, dass er stets 
von den Russen, wie sie ihn gebrauchen können, benützt werden wird. 

Betreffs Deutschlands fürchtet mau in England, dass das Heran- 
nahen der Herrschaft des Kronprinzen Wilhelm als 
deutscher Kaiser den Krieg bedeute. Kronprinz Wilhelm wird 
für einen kriegerischen Junker gehalten, der Frankreich in dem Augen- 
blicke, wo er auf den Thron kommt, angreifen und vielleicht die 
Schrecken eines allgemeinen Krieges über Europa bringen würde. 
Die Wiederherstellung der Gesundheit des jetzigen deutschen Kaisers wird 
daher dort auch aus diesem Grunde erhofft. 

Betreffs Belgiens existiren übrigens in England auch Stimmen, 
welche der Ansicht sind, dass dieses Land von England zu vertheidigen 
sei, seine Armee sei unzulänglich und eine umgestaltende Veränderung 
des englischen Militärsystems umsomehr geboten. Man glaubt in Eng- 
land nicht auf Allianzen rechnen zu können, und ist bemüht sich dar- 
über klar zu werden, ob die Türkei und die Neutralität Belgiens vor- 
theidigt werden und ob Egypten gegen Frankreich gehalten werden 
soll. Man stimmt darin überein, dass natürlich das vereinigte Königreich, 
Indien, ferner die isolirten und kleineren Colonien, und schliesslich auch 
die Kohlenstationen zu vertheidigen seien. Mau ventilirt ferner die Frage, 
ob England sich gegen Russlaud in Indien, ohne irgend einen Gegen- 
angriff auszuführen, vertheidigen kann, und ob ein derartiger Gegenan- 
griff bei einem Contiict mit Frankreich nicht z. B. in Tonkin, Tunis 
oder in Corsica geführt werden könnte. 

Gewichtige Rufe erheben sich, dass weder Heer noch Flotte in 
einer derartigen Verfassung seien, die zur Verteidigung des britischen 
Reiches und seines Handels erforderlich sind, und dass deshalb nicht 
nur die Armee, sondern auch die Flotte vermehrt werden, die briti- 
schen Festungen und die Befestigungen der Kohlenstationen vervollstän- 
digt und armirt werden müssten. 

Die gesaramte Discussion über die militärischen Tagesfragen be- 
wegt sich in England auch da. wo sie die bisher verborgenen schwachen 
Punkte der englischen Streitkräfte berührt, mit einer Ungenirtheit und 
Öffentlichkeit, dio nur in einem im Grunde republikanischen Lande 
möglich und anseheinend geboten sind, um der öffentlichen Meinung 
einen genügenden Impuls zu geben, im Parlamente Etwas durchzusetzen. 
Zuweilen begegnet man in militärischen Dingen starken Irrthümern, ähn- 
lich dem von 1866, wo es der volle und übereinstimmende Glaube der 
englischen Militärs war, dass Österreich Preussen in dem böhmischen 
Feldzuge zweifellos schlaget) werde, und dem von 1878, wo dio meisten 
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derselben glaubten, dass die Türken die Küssen in die Donau zurück- 
trciben würden. Im Vordergrund der Diseussion steht aber immer der 
früher oder später unbedingt eiutretende Krieg mit Kussland, hinsicht- 
lich dessen man übrigens, die Türkei als Bundesgenossen vorausgesetzt, 
zu der naheliegenden Ansicht gelangt ist, dass England Klein-Asien 
nicht gegen Russland zu vertheidigen in der Lage sei. 

Was uun die eigentliche Beschaffenheit und Zusammensetzung der 
britischen Streitkräfte betrifft, so fehlt es denselben vornehmlich an 
einer ausreichenden Feldartillerie im Inlande und es werden von gut 
informirter Seite UOO Feldgeschütze als die für die Vertheidigung Eng- 
lands erforderliche Zahl verlangt, unter Hinweis auf die Thatsaehe. dass 
Frankreich bei jedem seiner lts Armeecorps (vom Corps von Algier ab- 
gesehen) 138 Feldgeschütze führe, und dass die kürzlich 5 Tage nach 
Empfang der Mobilisirungsordre mobilisirten französischen Corps in der 
Lage waren, mit je 102 kriegsmässig bespannten Beschützen auszurücken. 
Die fremden Feld-Artillerien sind weniger kostspielig wie die englische, 
und vielleicht in einem nur sehr geringen Grade weniger leistungsfähig. 
Nun steht England überraschender Weise im Begriff, trotz der grossen 
I berlegenheit an Zahl der in Betracht kommenden auswärtigen Artille- 
rien. seine Feld-Artillerie, wenigstens die Perle derselben, seine reitende 
Artillerie, zu vermindern, und ist im Wesentlichen augenblicklich ganz 
auf die Artillerie seiner Auxiiiartruppen angewiesen, von der die eigenen 
Militärs nicht viel halten. Die Artillerie der Freiwilligen besitzt viele 
Mängel , sie ist wenig manövrirfahig und es sind nicht einmal aus- 
reichende Vorkehrungen getroffen, vermöge deren ihre Geschütze im 
Kriegsfall mit Zugpferden bespannt werden können: man ist in England 
vielfach der Ansicht, dass sie mehr nützen würde, wenn sie unter wissen- 
schaftlich gebildete Officiere gestellt , und als Positionsartillerie ver- 
wendet würde. 

Man hat in England letzthin die reitende Artillerie reducirt. und 
die Zahl der Artillerie-Officiere vermindert und befürchtet bald einen 
grösseren Mangel wie je, an ausgebildeten Artillerie-Officieren, die fähig 
sind, die schweren Geschütze der freiwilligen Artillerie zu übernehmen,, vor- 
ausgesetzt. dass dieselben überhaupt beschafft werden, und welche Erfah- 
rungen in der Feuerleitung solcher schwerer Geschütze besitzen. In den 
künftigen Kriegen werden die einleitenden Kämpfe aus Gefechten zwischen 
Cavallerie in Verbindung mit reitender Artillerie gegen ebenso unterstützte 
Cavallerie bestehen, und da die Ausbildung für diese beiden Waffen eine 
längere Zeit erfordert, so erkennt man in Euglaud derselben vor den 
gleichen Waffen der nur kurze Zeit dienenden continentalen Armeen den 
Vorrang zu. Man legt in England auf die unbestreitbar vortreffliche rei- 
tende Artillerie ein zu grosses Gewicht und vergisst, wenn man hierin 
eine Überlegenheit über die confinentalen Heere zu besitzen vermeint, 
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den verschwindenden Effect dieser Waffe im .Ringen eines Kampfes von 
mehreren 100.000 Menschen auf einem Schlachtfelde gegeneinander. In 
Folge des vielfach unscheinbaren Aussehens fremder Artillerie und Caval- 
lerie ist man geneigt, dieselbe in ihren Leistungen zu unterschätzen, 
wovor übrigens einsichtige Engländer warnen, und andererseits ist man 
soweit gegangen, die auch in ihrer äusseren Erscheinung brillante eng- 
lische reitende Artillerie für ein Spielzeug zu erklären und sie zu ver- 
mindern, eine Verminderung, die in vielen militärischen Kreisen für einen 
schweren Irrthum gehalten wird, und der gegenüber man anführt, dass 
selbst das an Geldmitteln so beschränkte Italien seine reitende Artillerie 
bedeutend vermehrt habe. England steht daher zweifelsohne in seiner 
Feld-Artilleriegegen den Continent woit zurück, da es nur etwa dieselbe 
Artilleriestärke permanent im Dienst hält, welche in jedem französischen 
Armeeeorps gehalten wird. Man legt im englischen Heere grosses Ge- 
wicht auf einen schmucken Anzug des Soldaten, schon um dadurch die 
Recrutirung zu befördern, aber bereits werden Stimmen laut, welche statt 
dessen die Lage des gemeinen Soldaten verbessert zu sehen wünschen, 
wenn man auch nicht so weit darin gehen solle, wie das russische Heer, 
welches versuchte die Metallknöpfe und Metallscheiden abzuschaffen. 

Die Feld-Artillerie der Freiwilligen ist statt, der regulären Artillerie 
zur Vertheidigung des engeren Grossbritanniens bestimmt, da letztere 
zu Expeditionszwecken verwendet werden soll. Darin liegt eine ernste 
Gelahr. da sie die reguläre Artillerie auch nicht annähernd in Leistungs- 
fähigkeit erreicht, und da England in dem Moment, wo eine Invasion 
erfolgt, völlig von aller regulären Feld-Artillerie entblösst ist, und dem 
Feinde mit einer sehr ungeübten Miliz- und Freiwilligen-Armee gegen- 
über treten muss, die anstatt in der Lage zu sein, an einer starken 
tüchtigen Feld-Artillerie eine Stütze zu finden, welche den eigenen 
Mangel an Übung ausgleicht, dem Feinde mit einer mangelhaft aus- 
gebildeten und numerisch nicht einmal sehr starken Artillerie entgegen- 
treten muss 

Die officielle Ansicht und die eines grossen Theils des Landes ist 
die für einen Bewohner des Continents völlig überraschende, dass das 
Land nicht verlangen könne und zu arm sei (!) um gegen einen fremden 
Anfall ein einziges Geschütz regulärer Artillerie in’s Feld zu stellen. 
Die vorhandene Reserve von Artillerie-Mannschaften gestattet in der 
That uicht mehr zu thun, als die gegenwärtig vorhandenen königlichen 
Artillerie - Batterien für den auswärtigen Dienst auf Kriegsstärke zu 
bringen. An Pferden ist keine Reserve vorhanden, jedoch ist der Ver- 
such. eine solche zu bilden, im Werden begriffen. 

England besitzt an regulären Batterien die für 2 Armeeeorps 
erforderliche Anzahl und 14 Feld-Batterien darüber, die jedoch in Mu- 
nitions-Colonnen umgeformt werden sollen. Einige bezweifeln, dass die 
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ausgebildeten Leute und Pferde für die Batterien zweier Armeecorps auf 
Kriegsfuss vorhanden sind. Es ist ferner zum feststehenden Satz geworden, 
dass, im Palle einer Invasion der Widerstand von den Freiwilligen 
und dem Theil der Miliz geleistet werden wird, der übrig bleibt, 
nachdem Malta und Gibraltar mit den erforderlichen Bataillonen 
versehen, und nachdem noch anderweitige Garnisonen besetzt worden 
sind, und dass das Vorhandensein irgend einer regulären Truppe zur 
Unterstützung der Freiwilligen und des Restes der Miliz .ein Zufall' 
sein würde. 

Nun steht es ferner fest, dass bei einem Miliz- und Freiwilligen- 
heere, das ausserdem wahrscheinlich mit einem in der Gewehr- 
bewaffnung überlegenen Gegner zu kämpfen haben würde, der 
Bestandtheil an Artillerie grösser wie bei einer regulären Armee sein 
muss, und es steht ferner fest, dass, während England mindestens 900 
Feldgeschütze haben müsste, oder selbst eine stärkere Anzahl, da die 
Truppen halb ausgebildet und schlecht bewaffnet sind, es so wie die 
Dinge liegen, momentan über kein einziges Geschütz verfügt, da die 
Freiwilligen-Feld-Batterien noch nicht gebildet sind. 

Der eifrigste Anwalt der Bildung von Freiwilligen-Feldbatterien in 
grossem Massstabe, um diesem schweren Mangel zu begegnen, der 
zugestandenermaassen der schwächste Punkt des ganzen englischen 
Wehrwesens ist, gibt zu, dass eine besondere freiwillige Artillerie nicht 
gebildet werden kann, wenn die Leute nicht bezahlt werden. Der eng- 
lische Capitän Thompson fordert eine Miliz-Feld- Artillerie und man hat 
die kühne Hoffnung, eine derartige Artillerie zu erzielen, die an Tüchtig- 
keit der heutigen französischen Feld- Artillerie gleichkommen soll, jedoch 
unter der Voraussetzung, dass die Leute der in grossem Maassstabe 
präsent zu haltenden Batterien bezahlt werden. Sowohl Oberst Richardson 
wie Oberst Ray geben zu, dass in Anbetracht der materiellen Lage der 
Freiwilligen nur von einzelnen, besonders bemittelten Districten oder 
Persönlichkeiten einzelne Batterien ohne Bezahlung präsent gehalten 
werden könnten. General Brackenbury setzt in einem Bericht auseinander, 
dass die Gesammtheit der vorhandenen Miliz-Artillerie zur Vertheidigung 
der festen Plätze gebraucht werden, und dass ein grosser Theil der 
Freiwilligen- Artillerie zu demselben Zweck verwendet werden würde. 

Derart wird von verschiedenen Seiten zugegeben, dass Eng- 
land keine Artillerie für die Vertheidigung im freien 
Felde besitzt, dass dieselbe nicht einmal im Keim vorhanden ist, 
und dass viele Jahre hindurch, während England beständig Vorberei- 
tungen gegen einen Angriff traf, der wichtigste aller Gegenstände völlig 
unberücksichtigt blieb. 

Ein bekannter hervorragender englischer Officier, General Braken- 
bury, hielt vor einiger Zeit in der Royal United Service Institution einen 
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Vortrag, in welchem er autorisirt war. die Ansichten des Intelligence 
Departements wiederzugeben. Er sprach bei dieser Veranlassung aus, 
dass für England im Kriegsfall möglicherweise etwas reguläre Infanterie, 
bestimmt eine starke Milizmacht, aber gar keine Feld-Artillerie zur 
Verteidigung bereit sein würde. Er berechnete, dass zur Verteidigung des 
eigentlichen Grossbritanniens 390 Feld-Artilleriegeschütze erforderlich seien 
im Verhältnis von 3 Geschützen auf’s 1000 von 130.000 Mann. Von Manchen 
wird das Verhältnis für halb ausgebildete und schlecht bewaffnete Truppen 
nicht mit Unrecht für ein zu geringes gehalten, da in den fremden 
Armeen 3 — 4 Geschütze auf 1000 Mann kommen. 

Die Billigkeit der Freiwilligen-Artillerie führte General Bracken- 
bury dahin, mit Lord Wolseley zu Gunsten der Schaffung einer starken 
Macht dieser Art überein zu stimmen. Bei der Debatte, die im Hause 
der Lords über diesen Theil des Vortrages des General Brackenbury 
stattfand, führte Lord Wolseley die Vortrefflichkeit der amerikanischen 
Artillerie während des Bürgerkrieges an. nachdem sie in weniger als 
einem Jahr von der Civilbevölkerung improvisirt worden war. Er ver- 
fass jedoch augenscheinlich, dass die amerikanische Artillerie beider- 
seits nur einander ähnlicher Artillerie gegenüber trat, und dass im Falle 
riner Invasion in England, die englischen Freiwilligen der auserlesenen 
Artillerie einer grossen fremden Armee gegenüber treten müssten. 

Selbst in den neueren und neuesten Büchern über die britische 
Armee existiren Unrichtigkeiten; dieselben entnehmen fast alle aus 
bathone Hardy's verunglücktem Schema der 8 britischen-Armeecorps die 
Ziffer von 90 Geschützen für jedes dieser Armeecorps, allein diese 72 0 
beschütze haben nie existirt. Trotzdem figurirte dies Schema Jahre hin- 
durch im officiellen Mobilmachungsplan. 

Bei einem Angriff Russlands auf Indien darf England nicht im 
mindesten auf die völlig unzuverlässigen Truppen der indischen Ein- 
geborenen-Staaten rechnen, und die Engländer würden es vorziehen, den 
350.000 Mann Truppen indischer Fürsten lieber jedes Gewehr und jede 
Patrone abzunehmen, als dieselben an ihrer Seite gegen die Russen auf- 
treteu zu lasseu. Allein auch die Zuverlässigkeit ihrer eigenen indischen 
Truppen ist zweifelhaft. Während der afghanischen Grenz Streitigkeiten 
•ntstand bei der Affaire von Maiwood eine derartige Panik bei zwei 
Bombay - Regimentern, dass britische Truppen genöthigt waren, vor 
undisciplinirteu afghanischen Abtheiluugen zurückzugehen. Zahlreiche 
Marodeure der eigenen indischen Truppen bedrohten damals die ‘eng- 
lische Verbindungslinie und griffen die Etapenplätze an, in Gegenden 
wo die Bevölkerung den Engländern ergeben zu sein schien, und es 
Jahre lang gewesen war, ohne dass irgend eine Art von Störung vor- 
gekommen war. 
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Sollte der Krieg gegen Russland, wie dies für wahrscheinlich 
gehalten wird, isolirt und ohne Allianzen geführt werden, so bezeichnet 
man Vladivostoek in Russisch-Asien als die einzige Stelle, an der ein 
englischer Gegenangriff geführt werden könne, und an der Russland für 
England und nur noch für wenige .Jahre verwundbar ist, bis Russlands 
sibirische Eisenbahn fertig sein wird. 

Nur Russland und Frankreich gelten in England als wahrschein- 
liche Feinde, weil Deutschland keine erheblichen mit den englischen 
collidirenden Interessen besitzt, und Deutschland für England völlig 
unverwundbar ist, auch wenn ihm die vorläufig fast gar keinen Werth 
repräsentirenden Gebiete von Neu-Guinea und in Afrika abgenommen 
werden. 

Betreffs Italien existirt kein Grund für England in Differenzen zu 
gerathen, und wenn dieselben aufträten, so würden Englands Operationen 
Seeoperationen sein, denn es würde die Aufgabe der britischen Flotte 
werden, Sardinien und Sicilien vom italienischen Königreich abzutrennen, 
so schwierig dies gegen die italienischen Panzerschiffe ersten Ranges 
und Torpedoboote sein wird, wenn die englische Flotte gleichzeitig noch 
ihren anderen Aufgaben gerecht werden soll. Auch an Handel mit 
Österreich glaubt man in England nicht, dagegen wird von mancher 
Seite dort angenommen, dass England eines Tages die Neutralität Bel- 
giens in einem continentalen Kriege gegen Deutschland mit Frankreich 
und Belgien als Verbündeten zu vertheidigen haben könne, allein die 
Majorität der britischen Bevölkerung ist nicht gewillt für die Yerthei- 
digung Belgiens zu fechten, darunter politische Führer, wie Bord Ran- 
dolph Churchill, und führende Journale, wie der „Standard' und die 
„Morning-Post“. Die Yertheidigung der Türkei gegen Russland scheint 
das naturgemässe und geeignetste Feld für den Schutz der englischen 
Interessen, allein Lord Salisbury hat, wie angedeutet, während des letzten 
Sommers Fürst Bismarck’s Winken in dieser Hinsicht ein taubes Ohr 
geliehen. 

Die fa k ti s ch en G e fah ren militärischer Operationen 
im grossen Massstabe, denen England entgegen zutreteu 
haben wird, kommen von Seiten Russlands und von Seiten 
Frankreichs. Es ist möglich, dass ein nicht mehr für Deutschland 
gestimmtes französisches Ministerium, wie es beispielsweise das Ferry's 
war, welches seine Politik von Berlin empfing, im Stande ist, die Neu- 
tralität Deutschlands in einem Kampfe Frankreichs mit England zu 
sichern. Was jedoch eher eintreten kann, ist ein isolirter Krieg zwischen 
Russland und Grossbritannien mit einer unfreundlichen Neutralität Frank- 
reichs gegenüber England. 

Nun gibt es viele Engländer, welche von einem Mehraufwaude für 
die Streitmacht Nichts wissen wollen, und die im Gegentheil der An- 
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sieht sind, dass die englischen Militärausgaben erheblich dadurch zu 
vermindern sind, dass sich England von continentalen Verwicklungen 
lern hält. Diese Ansicht ist im heutigen England sehr allgemein ge- 
worden, sio spiegelt sich in den Provinzial blättern wieder, und wird 
durch coloniale Interessen unterstützt, und ist augenscheinlich auf dem 
Wege, die allgemeine Meinung der englischen Demokratie zu werden. 
Sie ist selbst in der Special-Commission repräsentirt, der die englischen 
Armee-Ausgaben kürzlich übertragen wurden, und sie findet sich fort- 
während in Reden von Leuten ausgesprochen, die einen beträchtlichen 
Anhang sowohl iin Hause der Gemeinen wie im Lande haben. Diese 
Leute sind der Überzeugung, dass England sieb, was die Verteidigung 
des eigentlichen Grossbritauniens betrifft, ganz auf seine Flotte ver- 
lassen kann. Allein bei dem einsichtsvolleren Theil der Bevölkerung 
beginnt die Ansicht sich Bahn zu brechen, dass England selbst bei 
erhöhten Ausgaben für die Marine nicht einmal im Canal eine stets 
der Flotte überlegene Seemacht halten kann, welche Frankreich dort 
ohne Schwierigkeit versammeln kann. Dies würde dann allerdings der 
Fall sein, wenn England seine Position am mittelländischen Meere auf- 
gäbe; allein dazu ist das britische Publikum ohne Krieg nicht geneigt. 
Her verstorbene General Gordon war zwar ein Anhänger der Aufgabe 
des mittelländischen Meeres, aber andere Autoritäten von Ge- 
wicht, wie z. B. Sir Samuel Baker traten dafür ein. dass beide 
Strassen nach Indien für England wesentlich seien und 
gesichert werden müssten. England soll den Suezcanal schützen, 
seinen Fuss in Egypten behalten und seinen Besitz im mittelländischen 
Meere testhalten. Diese Politik kann jedoch England nur befolgen, wenn 
es an Streitkräften stark genug ist. Die augenblickliche Politik, welche 
das Heer schwach gelassen, dio Flotte nicht genügend verstärkt hat, 
würde wahrscheinlich zu dem praktischen Resultate führen, dass Egypten 
im Fall eines Krieges mit Frankreich von England nicht gehalten werden 
kann, dass es jedoch in einem Kriege mit Russland behauptet 
werden wird. 

Weder Malta noch Gibraltar ist das britische Publikum bereit aul- 
zugeben. letzteres etwa gegen Austausch durch einen Punkt an der 
gegenüberliegenden Küste, und sind beide in gehörigen Zustand gesetzt 
leicht zu halten. 

Die Chancen, Italien in einem kommenden Kriege zum Veroiindeten 
zu haben, und die Stärke der italienischen Flotte sind beide bedeutend 
genug, um zu ermöglichen, dass England das Mittelmeer gegen Frank- 
reich beherrscht, selbst wenn es gleichzeitig seine Kohlenstationen und 
seinen Welthandel zu vertheidigen hätte, und es ist gewiss, dass Eng- 
land. so lange eiue grosse Anzahl competenter Personen in der Ansicht 
beharrt, dass die Herrschaft über den Suezcanal wichtig für dasselbe 
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sei. trotz der Radicalen, in dem Bestreben das Mittelmeer und den Suez- 
eanal zu beherrschen fortlahreu wird. Andererseits ist bekannt, dass 
weder Gibraltar noch Malta in ihrem jetzigen Zustande stark genug 
sind, und dass Cypern ohne jede Verteidigung geblieben ist. Der Zustand 
Gibraltars ist in der Tbat kläglich. Die Mange) der britischen Ver- 
theidigungsröstung sind in England bekannt, allein es ist bis jetzt noch 
nicht möglich gewesen, die öffentliche Meinung zur Bewilligung der 
nothwendigen Mittel für ihre Beseitigung zu bewegen. 

Durch einen Bericht General Alderson's ist erwiesen, dass das 
Gewehr mit dem die britischen Truppen bewaffnet sind, 
bald veraltet sein wird, und dass die regulären Truppen uud die 
Marine gleichzeitig mit einem Magazingewehr werden bewaffnet werden 
müssen, welches beinahe eine Million Pfund kosten wird. Die Miliz und 
die Freiwilligen würden im Falle eines Krieges mit einer veralteten 
Waffe ausgerüstet sein, und damit regulären mit einem Magazingewehr 
bewaffneten Truppen entgegentreten müssen; es werden ferner die re- 
gulären und die Hilfstruppen Gewehre und Carabiner führen, welche 
verschiedene Arten von Munition erfordern. Wenn man den 
Grundsatz befolgt, dass für jedes Gewehr in der Hand der Truppen eins 
in den Reservebeständen vorhanden sein muss, so würde dessen Durch- 
führung bei einer Neubewafthuna' 3 Millionen Pfund erfordern. Ferner 
ist ein und eine halbe Million für die Armirung der englischen Kriegs- 
häfen. d. h. den südlichen Festungen, und für die Canal-Inseln, für 
Malta. Gibraltar. Halifax und die Bermudas erforderlich, und eine Million 
für die Vertheidigung der Handelshäfen. Die letzten einander folgenden 
Regierungen haben es ahgelehnt. diese Ausgabe von fünfeinhalb Millionen 
Pfund in’s Auge zu fassen, allein die Tkatsachen lehren, dass die Aus- 
gabe nothwendig ist. Es ist daher fast gewiss, dass England in den 
nächsten Krieg mit seinen Mittelmeerfestungen in demselben hoffnungs- 
losen Vertheidiguugszustaude eintreten wird in dem sie sieh gegen- 
wärtig befinden, ein Umstand, der die grosso Schwierigkeit Dur ver- 
mehren kann, die Verbindung durch deu Suezcanal aufrecht zu erhalten. 

Allein setze man selbst den extremen Fall. England verzichte auf 
Alles was Constantinopel angeht, 'auf jeden Antheil von Egypten, auf 
die Suezstrasse als Kriegsstrasse, überlasse Belgien uud die Türkei 
ihrem Schicksal, und erkläre, dass es sich, wenn es Händel mit irgend 
einer Macht bekommen sollte, auf die Abwehr beschränken wolle, so 
bleibt ihm nichts destoweniger keine Garantie, die Franzosen in ihren 
Häfen blockiren zu können, wenn es Nichts fiir seine Flotte tfaut. und 
dieselbe in den anderen Aufgaben der Vertheidigung der Kohlenstationen, 
des Handels und der kleinen Colouialbesitznngen lahm legt. 

Und selbst eine derartige Politik würde die Gefahr eines Krieges 
mit Russland nicht beseitigen. Es gibt manche Politiker in England. 
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die einer Verständigung mit Kussland das Wort reden, und die meinen, 
dass Russland Nichts von dem begehrt, was England besitzt. Dieselben 
argumentiren, dass Indien ohne die volle Mitwirkung der Regierten 
nicht zu vertheidigen sei, und dass England, wenn es die volle Zu- 
stimmung der Regierten besitzt, eine russische Invasion nicht zu fürchten 
habe. Aber Indien ist nicht ein einziges Land, es ist ein grosses, von 
einer grosseu Zahl von Stämmen und Völkern auf allen Stufen der 
Civilisation bewohntes Land, von denen einige der englischen Herrschaft 
völlig ergeben, einige unwissend und gleichgiltig, einige freundlich ge- 
sinnt, und die alle geneigt sind, sich unter einander zu bekriegen. An 
Indien reiht sich China, wo England einen gigantischen Handel besitzt, 
dessen Einbusse dein englischen Wohlstände einen heftigen Schlag ver- 
setzen würde. Für England besteht die gebieterische Aufgabe, seinen 
indischen Besitz und seinen Handel mit China zu schützen. Das grosse 
Ausdehnungsbestreben der Russen, ihr Patriotismus und Muth, ihre 
Klugheit und Energie aber, machen dieselben zu gefährlichen Feinden 
Beider. 

Allein selbst wenn England die Türkei, Belgien und Egypten ihrem 
Schicksal überlässt und sich möglichst frei von continentalen Verwick- 
lungen hält, so würde es bei einem Kriege mit Russland oder Frank- 
reich, dem Schutze seiner Marine und seiner Volunteers und schwachen 
regulären Streitkräfte anheimgegeben, heute nicht in der Lage sein, 
Indien zu vertheidigen und einen Gegenangriff in irgend einem anderen 
Theil der Welt zu führen. Selbst bei den bescheidensten An- 
sprüchen an die Leistungen der englischen Streitkräfte 
muss die englische Marine zur Erfüllung ihrer Aufgaben, 
zur Verteidigung der Heimat durch Festungsanlagen 
unterstützt, muss eine geeignete Organisation der Frei- 
willigen g e t r o f fe n , und dieselben durch Artille rieund die 
anderen Dienstzweige einer organisirten Armee eine 
Unterstützung erhalten, die geeignet ist, eine Lähmung der 
maritimen Streitkräfte zu verhindern. 

Der Zündstoff für England zu einem Kriege ist jedoch, ganz ab- 
gesehen von den Differenzpunkten mit Russland, in der ganzen Welt 
vertheilt vorhanden. Die Sperrung gewisser Handelsartikel an der chine- 
sischen Küste, wie die Papiersperre durch Frankreich vor einigen 
Jahren, die sich leicht wiederholen können, gehört dazu: ferner Iutriguen 
Frankreichs in Siam. In Neufundland kann jeden Augenblick die eng- 
lische Colonie sich gegen das Mutterland erheben oder ein Krieg mit 
Frankreich entstehen. England gab vor nicht langer Zeit hinsichtlich 
Neu-Guineas in einer Art nach, die die öffentliche Meinung dort heute 
nicht mehr dulden würde, und die Lord Derbys politische Stellung zu 
Fall brachte. England gab Deutschland in Zanzibar nach und verlor 
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damit seinen dortigen Einfluss, der jederzeit dort der grösste war, und 
benachteiligte seinen Handel. Ein Conflict Englands mit den Vereinigten 
Staaten ist ierner nicht ausgeschlossen. 

Manche sagen, dass die Aufgabe Englands eine leichte sein würde, 
wenn dasselbe sich auf die Vertheidigung seines Besitzes beschränkte. 
Allein diese Vertheidigung schliesst viele Kämpfe unter verschiedenen 
Bedingungen in sich. So zweifelt z. B. Niemand in England daran, dass 
die Canalinseln vertheidigt werden müssen. Aber es ist keineswegs leicht, 
selbst mit Überlegenheit an Schiffen im Canal diese Inseln und die 
englische Südküste zu verteidigen. 

Hinsichtlich der Situation Russlands fand sich kürzlich in einem 
englischen Militär-Journal die Ansicht vertreten, dass Russland seiner 
Finanzen halber keinen Krieg führen könne : es war dabei ausser Acht 
gelassen, dass Russland seit 20 Jahren sein nationales Einkommen und 
soine Steuern verdoppelt hat, ebenso seine militärischen Ausgaben und 
prosperirender als vor 20 Jahren ist. Die gleichzeitig erfolgende Ent- 
scheidung Russlands, den Bau der transsibirischen Eisenbahn zu be- 
ginnen. bildete einen seltsamen Contrast zu jener Behauptung. Es ist 
dies das kostspieligste Unternehmen, welches je von einer Macht unter- 
nommen wurde, seino Vollendung würde Russland für England unvei- 
wundbar machen. 

Letzthin kamen in Frankreich Symptome zum Vorschein, welche 
England die Möglichkeit andeuteten, dass Frankreich mit oder ohne 
eine russische Allianz eines Tages den Verlust des Eisass hinnehmen 
wolle, um seine Aufmerksamheit zuerst auf Siam und dann auf China 
zu richten, in der Hoffnung, in jenen Ländern ein indisches Reich, 
wundervoller als das britische zu Anden. Es wurden in Frankreich auch 
Stimmen vernehmbar, welche verlangten, dass das Eisass eines Tages 
durch einen Austausch wieder gewonnen werden solle, bei welchem 
England leiden würde. Eine anti-englische Politik würde in Frank- 
reich populär sein, wo die Engländer noch weniger beliebt wie die 
Deutschen sind. 

Vor einiger Zeit erschien in Paris ein sehr geschickt geschriebenes 
Pamphlet aus der Feder eines französischen Ofliciers unter dem Titel: 
„England im mittelländis chen Meere“ und in diesem Pamphlet 
wurde der Politik der Freundschaft mit Deutschland und des Angriffes 
gegen England durch einen patriotischen Franzosen das Wort geredet. 
Ein kürzlich in derselben Absicht erschienenes Werk erregte mehr Aui- 
merksamkeit. Dasselbe beschrieb die Eroberung Englands durch eine 
französisches Armeecorps, da man französischerseits nur die Mobilisirung 
von 4 der 19 Armeecorps für den Zweck einer Landung von 150.000 
Mann nach der Diversion der englischen Expeditionstruppen nach 
Egypten und nach der Theilung der englischen Flotte für nöthig hält. 
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Es wurde behauptet, dass das letztgenannte Werk mit deutschem Gelde 
bezahlt sei. Es ist übrigens die Ansicht vieler Militärs in allen Ländern, 
dass England erfolgreich von den Franzosen mit Krieg überzogen wer- 
den könne. 

Zwei französische Brochuren über den Stand der englischen Marine 
die 1885 und 1887 erschienen, wiesen die Fähigkeit Englands auf 
diesem Gebiete seine Streitkräfte zu potenciren nach, allein sie zeigten 
auch die vorhandene Schwäche der englischen Marine, wenn man die 
Aufgaben, die der englischen Flotte im Kriege zufallen, erwägt. Sie 
wiesen ferner die Überlegenheit der französischen Marine-Artillerie nach. 
Einige Satze dieser Brochuren charakterisierten mit Schärfe die Wehr- 
verhältnisse Englands, wie z. B. der folgende: 

-In den Tagen der Gefahr seinen Platz unter den Vertheidigern 
seines Landes zu haben, ist für einen Deutschen, für einen Franzosen, 
für einen Russen, ein unveräusserliches Recht und Ehre, worauf zu ver- 
zichten Nichts ihn veranlassen würde, aber für einen Engländer ist 
Soldat zu werden eine Schwäche. Die Leidenschaft des Engländers ist 
das Geld ; er gibt es her, um Soldaten zu beschaffen, und die Vereini- 
gung dieser Soldaten nennt er eine Armee, allein dies ist eine Armee, 
die des Friedens bedarf. Carthago besass auch unberechenbares Ver- 
mögen und eine Flotte ohne Nebenbuhler.“ 

Das Hauptvertheidigungs mittel des grossbri launi- 
schen Bodens nächst der Flotte, die Freiwilligen, sind dem 
Urtheil ihrer eigenen besten Leute, wie z. B. Captain Wilkinsons zu 
folge, nicht im Stande, sieh mit den regulären Truppen 
auswärtiger Armeen zu messen, und es ist zweifellos, dass es 
bei einem grossen Kriege hiezu kommen muss, da derselbe kaum ohne 
einen Invasionsversuch enden wird. Es liegt auf der Hand, dass diese 
Invasion nach geglückter Landung an der Süd- oder Ostküste sich 
London zum Object wählen wird. Der genannte Freiwilligen-Ofläcier 
will daher die Vorbereitung einer besonderen aus den drei 
Y\ affen gebildeten Vertheidigungsarmee; er widersetzt sich 
der Reduction der regulären Artillerie und dringt darauf, mehr Gewicht 
auf Befestigungen zu legen, er beweist, dass die Freiwilligen Englands, 
obgleich sie sich ihres Werthes bewusst sind, nicht die Anmassung be- 
sitzen. die Erfahrungen der regulären Armeen zu unterschätzen. Noch 
glaubt inan in England an den kriegerischen Geist des Volkes und meint, 
dass das Material ausgezeichnet und nur seine Verwendung eine schlechte 
sei. Allein, die „Ökonomisten“, an ihrer Spitze Lord Randolph Churchill, 
wollen von einer vermehrten Aufnahme dieses Materials in stehende 
Cadres nichts wissen und befinden sich zu den Ansichten der anderen 
Autoritäten, wie Lord Wolseley. Sir Frederik Roberts und General 
Brakenbury im Gegensatz. 
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Man scheut sich ferner in England im gegenwärtigen Moment, 
wo überall Kriegsgefahren drohen, eine vollständige Veränderung des 
Systems vorzunehmen, allein vielleicht mit Unrecht; denn die Verwirrung, 
welche heute in England in militärischer Hinsicht bei Ausbruch eines 
Krieges entstehen würde, würde nicht grösser sein, wie die, wenn im 
jetzigen Zeitpunkt ein verändertes System angenommen würde und es 
zum Kriege käme. Das englische Kriegsministerium ist jedenfalls über- 
lastet durch eine zu weitgehende Centralisation. 

Die englische Heeresverfässung hat Jahre hindurch beständigen 
Wechsel durchzumachen gehabt. Man hat versucht, kurze Dienstzeit 
einzuführen, und hat dadurch die Ausgaben für Indien gewaltig ver- 
mehrt. Man hat auch ein Territorialsystem, dort Localisation genannt, 
versucht. Allein, man hat kein richtiges Territorialsystem und kein 
richtiges Keservesystem im modernen continentalen Sinne : denn England 
besitzt keine in Ausbildung gehaltene Reserven und seine Reserven sind 
nur lüsten vormaliger Soldaten, die zusammenberufen werden können. 
Obgleich England seine alte, langgediente Armee von gut eingewöhnten 
Männern zerstört hat, hat es die kurze Dienstzeit im modernen Sinne 
des Wortes nicht angenommen. Es besitzt eine an Zahl sehr schwache 
Armee, die der Theorie ihrer Organisation nach die vollkommenste der 
Welt sein musste : allein sie steht notorisch hinter den Armeen der 
anderen Grossmächte in der Bewaffnung und Ausrüstung zurück und 
während ihre geringe Stärke und das Fehlen von Reserven sie einer 
sofortigen Mobilmachung fähig machen, steht doch eine britische 
Mobilmachung vollständig hinter der Praxis des Con- 
tinents zurück und die englische Armee würde viel längere Zeit 
zur Mobilmachung brauchen, wie diejenige irgend einer grosson Con- 
tinentalmacht. 

Die Ausgaben für die verhältnismässig kleine britische Streitmacht 
sind übertriebene und ersparen trotzdem enorme Ausgaben für dieselbe 
im Kriegsfälle nicht. Die englische Flotte ist zu schwach für 
ihre Aufgaben, und gegen die modernen Schiffszer- 
störungsmittel nicht genügend geschützt. England ist 
zurückgeblieben in seinen schweren Geschützen, in 
grossen Strandgeschützen, in verschwindenden Ge- 
schützen, in P au zerk u p p e 1 n und Deckungen und im Tor- 
pedowesen. Das Land liegt offen einer Invasion, offen 
dem Bombardement und der Brandschatzung seiner Han- 
delshäfen. und ist dem Bombardement seiner Arsenale 
und dem Verlust eines T heiles seiner K o hl e n sta t i on e n 
und der Zerstörung seines Handels preisgegeben. Es er- 
wartet von seiner Flotte, dass dieselbe die Aufgaben der Befestigt) ngen 
und der Feld-Armee lösen wird; es besitzt keine Organisation für die 


*. 


Digitized by Goqoi 


16 


Situation England». 


85 


Vertheidigung des Mutterlandes'; seine Mannschaftsreserve ist keine 
wirkliche Reserve, es besitzt keine Reserve an Pferden und kann nicht 
einmal seine beiden zu auswärtigen Expeditionen be- 
stimm te n A rm eeco rp s aus Mangel einer Reserve an Pfer- 
den mobilisiren und seine Feld-Artillerie ist völlig ungenügend. Es 
mangelt au Kriegsvorräthen aller Art, an Qeschützen und an Munition, 
sowohl im vereinigten Königreich, wie in Canada, das hinsichtlich seiner 
Vertheidigung ebenso schlimm daran wie das Mutterland ist. Die 
Positions-Artillerie Englands ist zu schwach und die Colonien können 
dieselbe und die Munition nur von England erhalten und ihre Bedürf- 
nisse treten vermehrend zu dem plötzlichen Druck hinzu, unter dem 
das überlastete War office im Kriegsfall voraussichtlich zusammen- 
brechen wird. 

In Indien sind die britischen Truppen nur in der für die Be- 
satzungen ausreichenden Zahl vorhanden, während die eingeborene Armee 
ungeeignet ist. den Russen im Felde zu begegnen. Die englische Ab- 
machung mit Russland bezüglich Afghanistan hat keinen Werth. England 
bat dort Jahr für Jahr Terrain gegen Russland verloren und dieses 
dagegen beständig seine Angriffsmacht vergrössert. 

Was die financielle Seite betrifft, so ergibt sich, dass die Ver- 
theidigung Englands der Indiens geopfert worden ist und Indien doch 
nur Depotplätze für den eigenen inneren Dienst besitzt und ira Begriffe 
steht, durch die Geldforderungen, welche für ein System, das seinen 
Anforderungen nicht entspricht, an sie gestellt werden, ruinirt zu wer- 
den. Indien braucht lange Dienstzeit und England in Europa kurze 
Dienstzeit und starke Reserven und es wurde ein Compromiss abge- 
schlossen. der beide Theile nicht befriedigt. Vergeudung und Verwirrung 
herrscht in den militärischen Einrichtungen Grossbritanniens und lässt 
dieselben gegen das wissenschaftliche System moderner continentaler 
Armeen sehr abstechen. 

Das System, auf dem die englische Armee in Zukunft basiren soll, 
ist der Gegenstand unausgesetzter parlamentarischer Untersuchungen, die 
von unzähligen Comites und Commissionen geführt wurden Von den 
Armeen der anderen europäischen Mächte ist die Russlands völlig frei 
vom Eingreifen eines Parlamentes, und die Österreichs und Deutschlands 
in der Praxis frei davon, und das italienische Parlament hat, wie auch 
immer die Lage der italienischen Finanzen war, von Jahr zu Jahr Alles 
bewilligt, was von den letzten beiden ausgezeichneten Kriegsministern 
von ihm verlangt wurde, die für die Verdoppelung der Artillerie und 
die Vermehrung der Stärke und die Verbesserung der Ausrüstung der 
anderen Waffen lebhaft eintraten. Die italienische Armee wurde im 
letzten Jahre um 48 Batterien ä 6 Geschütze vermehrt und in ähnlicher 
Weise die deutsche. Im französischen Parlament herrscht eine stricte 
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Controle der Details der Militär-Organisation, dies verhindert jedoch nicht, 
dass die hinsichtlich derselben competenten Personen mit grosser Macht- 
vollkommenheit betraut worden. Der Oberste Kriegsrath war vor drei 
Monaten aus 11 Mitgliedern zusammengesetzt, von denen 9, wie alle 
Militärs Zugaben, zu den besten Officieren der französischen Armee 
gehörten, nämlich der Kriegsminister und der Chef des Generalstabes, 
ferner die Generale Saussier. Fevrier, Billot, de Miribel. Lewal. Wolff 
und de Gallifet. die übrigen waren ferner General Carrey de Bellemare 
und Bressonet. 

Dem geordneten Stand der Dinge, welcher in dieser Hinsicht im 
Auslande besteht, kann England nur einen völlig ungeordneten gegen- 
überstellen. Dort liegen die militärischen Angelegenheiten augenblick- 
lich zum grossen Theil in den Händen einzelner Persönlichkeiten, wie 
des Herzogs von Cambridge und Lord Wolseley’s, deren Ideen notorisch 
nicht übereinstimmen, sowie Sir Frederic Roberts, des Höchstcomman- 
direnden in Indien, der in manchen Punkten von beiden abweicht. 

Während die grossen Armeen der Continentalstaaten durchschnitt- 
lich etwa 18 Armeecorps auf Friedensfuss haben, kann England in diesem 
Augenblick mit grosser Schwierigkeit in Indien 2 Armeecorps und in 
Grossbritannien 1 Armeecorps aufstellen. Und selbst dies kann nur 
geschehen, wenn es die indischen Besatzungen, welche von Sir Frederic 
Roberts als wesentlich bezeichnet wurden, vernachlässigt, oder indem es 
seine indischen Corps mit eingeborenen Truppen von zweifelhafter 
Leistungsfähigkeit im Felde completirt. 

Von einem Bereithalten ausreichender Vorräthe an Kriegs- 
material aller Art ist in England nicht die Rede. Zwar wissen 
Männer wie Lord Wolseley und Sir Frederic Roberts, eine derartige 
Kriegsbereitschaft, wie sie auf dem Continente, speciel! bei Deutschland 
und Frankreich bis in's kleinste Detail existirt, wohl zu schätzen, ab^r 
die Gewohnheit der Engländer, nur ganz unzulängliche Vorräthe in 
Friedenszeiten zu halten, ist zu mächtig. Man befolgt in England nicht 
einmal den Grundsatz, Jedem, der dazu berufen ist, im Kriege mitzu- 
wirken. die Stelle, welche er im Kriegsfall erhält, zu bezeichnen. Wohl 
fehlt es in England nicht an Männern, welche die Grundsätze tüchtiger 
Heeresorganisationen völlig beherrschen und zur Anwendung bringen 
könnten, so z. B. Sir Frederic Roberts, der dies in Indien, soweit die 
weisse Armee reicht, mit Erfolg gethan hat, so Lord Wolseley, dessen 
Organisationen jeder seiner Expeditionen sorgfältig und energisch und iu 
jeder Beziehung hervorragend gewesen sind, und der in seinem Soldateu- 
Taschenbuch eines der besten Handbücher über die Elemente der Kriegs- 
kunst geschrieben hat. Allein die Männer des in England herrschenden 
Systems unternehmen diesen Schritt nicht. 
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Über das Minimum militärischer Anforderungen, 
die erfüllt werden müssen, beginnt man sich in England 
klar zu werden und bezeichnet als dasselbe, dass England vorbereitet 
sein müsse, das vereinigte Königreich und Indien zu vertheidigen. Eng- 
land müsse Indien gegen Russland vertheidigen und gleichzeitig einen 
Gegenangriff' auf diese Macht ausführen können, die Macht haben, gegen 
Frankreich seine Kohlenstationen zu schützen und eine Invasion zurückzu- 
schlagen und zu verhindern, dass dieselbe eine Panik hervorrufe. Unter 
Panik wird hier eino Bestürzung verstanden, die zu falschen militärischen 
Massnahmen veranlasst. Man nimmt z. B. in England au. dass, wenn 
Frankreich im Falle eines Krieges eine starke Truppenmacht bei Brest 
oder irgend einem Canalhafeu concentrirt und dort eine Flotte, ähnlich 
der Boulogner Flotte Napoleons I. vorbereitet. England zwar durch seine 
Flotte gegen einen überfall geschützt werden und erst nach einer vor- 
hergegangenen Seeschlacht eine Landung stattfinden konnte, dass jedoch 
dann in Anbetracht der Schwäche der englischen Landesvertheidigungs- 
Streitkräfte eine Panik in London entstehen würde, die eine C'onceutra- 
tion aller englischen Flotten im Canal veranlassen die Mittelmeer- 
interessen aufgeben und was schlauer ist, die Kohlenstationcn Englands 
in der ganzen Welt, die den Schutz seines Handels bilden, einem fran- 
zösischen Angriff Preis geben würde. 

Es gibt wenige Marineofficicre, die der Ansicht sind, dass die eng- 
lische Marine stark genug ist, den Flotten aller wahrscheinlichen Feinde 
entgegen zu treten, und in Anbetracht der neuen Erfindungen mit 
Sicherheit die Herrschaft der Meere in Kriegszeiten aufrecht zu erhalten. 
Es gibt keinen, der nicht behauptet, dass um dies zu können, die Ma- 
rine frei für ihre eigenen Aufgaben seiu muss, und dass ihre Häfen und 
Kohlenstationen f ü r sie, nicht durch sie vertheidigt werden müssen. 
Wie die Dinge liegen, sind die grossen Handelshäfen in England fust 
ganz ohne Vertheidigung, und was die Kohlenstationen hetrifft, so hat 
England noch nicht völlig für die erforderlichen Geschütze gesorgt. 
Manche Marine-Officiere wünschen in der Voraussicht, dass man im 
Fall eines Krieges mit Frankreich von der Flotte erwarten wird, dass 
sie London vertheidigt, dass London mit einem Aufwande von mehreren 
Millionen befestigt wird, und es gibt kaum einen Seemann, der nicht 
der Meinung ist, dass entweder dies, oder eine verstärkte Vertheidigung 
der Küste oder eine solche nahe der Küste nothwendig ist. Allein nur 
wenige der einsichtsvolleren Politiker neigen zu der Ansicht, dass die 
Ausgabe von 3—5 Millionen Pfund für die Befestigung von Stellungen 
um London eine Ausgabe sein werde, die in Anbetracht der gewaltigen 
davon abhäugenden Interessen sich im Anschluss an eine Reorganisation 
der englischen Streitkräfte bezahlt machen würde. Und doch würde 
dieselbe England gegen jene gefürchtete Panik im Kriegsfall sichern, 
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weil sie dem Feinde die Chancen nimmt, den Krieg plötzlich .dorch- 
einen Überfall auf London zum Abschluss zu bringen, wenn er vorüber-; , 
gehend die Herrschaft im Canal erhielte. Wenn England London be-- ... 
festigt, so wird eine Invasion zu einem Unternehmen, dessen Chancen 
nicht im Verhältnis zu dem Wagnis stehen. In Anbetracht der äusserst- 
verhiingnisvollen Folgen, welche die Einnahme Londons durch den- 
Feind haben würde, erscheint das Verlangen nach seiner Befestigung ein / 
begründetes. 

Die Freiwilligen, denen England, ohne ihnen eine völlig ver-,.,. 
änderte Organisation von der jetzt existirenden zu geben, nicht zuinnthen 
kann, einer gleichen Stärke fremder regulärer Truppen im Felde gegen- 
über zu treten, würden treffliche Dienste in der Vertheidigung selbst 
nur theilweise befestigter Stellungen leisten. Der Umfang Londons ist 
so bedeutend, dass dasselbe, wenn befestigt, nicht eingeschlossen 
werden kann. /> 

England bedarf vor Allem des Zeitgewinnes im Falle einer Invasion, 
und wenn es seine Hauptstadt befestigt und seine Arsenale und Factoreien 
derart beschützen kann, dass der Feind keine Chancen behält, dieselben 
durch einen plötzlichen Überfall zu nehmen, so gewinnt es die noth- 
wendige Zeit um der Entwickelung seiner gewaltigen Defensivstärke 
Spielraum zu geben. 

Es gibt einige Marine-OfÜciere, wie Admiral Freemantle. die gegen 
die Befestigung Londons sind, aber wie die. welche die entgegengesetzte 
Ansicht theilen, geben sie zu, dass die Vertheidigungsvorbereitung Gross- 
britanniens absolut schlecht ist; nur wollen sie die Mittel, welche andere 
für die Befestigungen ausgeben w r ollen, auf die Organisation von Truppen 
verwendet wissen. Wohl ist es richtig, dass die Organisation der Ver- 
theidigungstruppen Englands in erste Linie kommt, dass eine Feld- 
Artillerie geschaffen, dass die Truppen mit vorzüglichen nicht veralteten 
Waffen versehen, und das Militärsystem umgestaltet werden muss, allein 
trotzdem erscheint die Befestigung Londons an ge zeigt. Für 
Frankreich, welches 1870 eine schöne Armee besass, die iedoch zu 
gering an Zahl war. gestaltete sieh die Lage ganz anders, wenn es vor 
1870 für Befestigungen die Hälfte der Summe verwandt hätte, die es 
seit diesem Zeitpunkt für Befestigungen ausgegeben hat. 

Man beabsichtigt in England, wenn die Befestigung Londons nicht 
zu Stande kommt, wozu alle Aussicht vorhanden ist, wenigstens 
Woolwich gegen einen plötzlichen Anfall zu schützen. Dasselbe soll 
hinsichtlich des zweiten Arsenals geschehen, dessen Errichtung im 
Innern Englands seit langer Zeit geplant wird. 

Man hat die Befestigungsfrage Londons auch von der finanziellen 
Seite betrachtet und das Eigenthum in London auf mehr als tausend 
Millionen Pfund geschätzt, und behauptet, dass die Mittel für eine 
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Feldartillerie, für ein Repetirgewohr und für Befestigungen keinen zu 
hohen Proeentsatz der Versicherungssumme repriisentiren würden ; denn 
die Einnahme der Hauptstadt bedeut« mehr, als der Verlust von tausend 
Millionen Pfund, da sie den Sturz des Reiches und die völlige Nieder- 
werfung des englischen Handels in sich schliesst. 

Die weite Ausdehnung des britischen Reiches, seine gewaltige Ein- 
wohnerzahl, sein enormer Reichthum, das rapide Wachsthura seiner 
amerikanischen und australischen Colonieu , alles dieses bietet keinen 
Schutz gegrn die Gefahr, dass das Herz des Reiches einem Angriff offen 
liegt. In gewissem Sinne ist die grosse Ausdehnung des Reiches selbst 
eine Schwache für dasselbe. British-Nordamorika kann, ohne selbst 
irgend eine Widerstandskraft zu seiner eigenen oder Englands Verthei- 
digung beizutragen, schwere und plötzliche Anforderungen zu seinem 
lieistande stellen. Die Vollendung der c.anadischen Paeifique-Eisenbahn 
hat letzthin im Parlamente grosse Geuugthuung hervorgerufen. Es ist 
richtig, dass diese auf britischem Gebiet durch den amerikanischen 
Continent geführte Eisenbahn sehr werthvoll für das britische Reich 
werden kann; allein in militärischer Beziehung kann man ihr keine 
zu grosse Bedeutung beilegen. Denn sie liegt dicht am Gebiete einos 
möglichen Feindes, und selbst die Freundschaft der Regierung der Ver- 
einigten Staaten vorausgesetzt, gibt es Punkte zwischen Halifax und den 
oberen Provinzen, wo einige wenige England feindliche „raiders“ leicht 
die Linie zerstören können , und es gibt verschiedene andere Stellen, 
an denen das Sprengen ihrer Brücken möglich und bei aller Vorsicht 
sehr schwierig zu verhindern ist. 

Ähnliche schwache ungeschützte Punkte finden sich an vielen Stellen 
des weiten britischen Reiches. 

Wie bereits erwähnt bemüht man sieh in England sich darüber 
klar zu werden, welches Minimum an militärischer Kraftentfaltung für 
dies Land absolut nothwendig ist, um darauf hin eine Reorganisation der 
Streitkräfte aufbauen zu können. 

Das Parlament hat vor einiger Zeit den aufeinander folgenden 
Kriegs ministem die Annahme erlaubt, dass die Kohlenstationen verthei- 
digt werden müssen, dass ferner England in der Lage sein muss, sich 
in Indien und in der Heimat zu vertheidigen und im Bedarfsfälle zwei 
Armeecorps als Expeditionstruppe noch ausserhalb senden zu können- 

Auf dieser Basis ist man jetzt in England im Begriff Entwürfe zu 
einer Reorganisation der Streitkrälte aufzubauen. 

11 v. />'. 
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Zur Reform des österreiehiseh-ungarisehen Militär- 
Strafproeesses. 

Ein Vortrag von Dr. Stanislaus Ritter v. K orwin-D zbanski, k. k. Hauptmann- 
Auditor im Infanterie-Regiraente Friedrich, Kaiser von Deutschland und König von 

Preusscn Nr. 20. 

Motto: „Salus reipublicae suprema lex esto. : ‘ 

„Quae nocitura tenes quamvis sint cara, relinque. 1 

Die Reformbestrebungen auf dem Gebiete des Militär-Strafverfahrens 
sind ebenso bekannt, wie die Ursachen ihrer bisherigen Erfolglosigkeit, 
Die Anpassung moderner Rechtsanschauung auf die eigenartigen mili- 
tärischen Verhältnisse stösst auf bedeutende Schwierigkeiten. Dazu treten 
bei uns auch noch solche staatsrechtlicher Natur. Der Erörterung dieser 
Schwierigkeiten ist dieser Vortrag gewidmet. In eine Untersuchung 
wissenschaftlich oft schon zum Übortlusse ventilirter Fragen werde ich 
mich ebensowenig einlassen, als in eine Besprechung von Details Zu 
ersteren wird unter kurzer Begründung Stellung genommen; Letztere 
nur dort berührt, wo es dem Verständnisse förderlich scheint. 

Sollen „die Hauptsachen durchsichtig werden“, so muss „das juri- 
stische Detail bei Seite und der wissenschaftliche Apparat auf das kleinst- 
mögliche Mass beschränkt bleiben.“ 

Die Grundzüge des geltenden Militär-Strafprocesses werden als 
bekannt vorausgesetzt. Die gesunden leitenden Ideen desselben werden 
hervorgehoben und festgehalten. Das Bestehende soll eben bios refor- 
inirt. nicht aber abandonirt werden. Eine radicale Reaction erscheint 
weder nothwendig, noch rathsam. Sie wäre unmöglich ohne nachthei- 
ligen Rückschritt, ohne Verzicht auf so manches Gute, das sieh — wenn 
auch auf ungünstigem Boden — entwickelt hat. Und wenn auch jene 
Contiuuität nicht durchaus zu erzielen sein wird, welche im Rechtsleben 
überhaupt wünschenswerth ist, so wird doch selbst aus den abzutrageu- 
den Ruinen altehrwürdiger Institutionen noch so manches gute Material 
bei der Restauration des Baues zu verw'erthen sein. 

Die Findung und Sichtung dieses Materiales im Grossen und die 
Andeutung der guten und der schadhaften Grundpfeiler mache ich mir 
zum Vorwurf. Vollständigkeit strebe ich — bei den engen Grenzen 
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dieses Vortrages — selbst im Umrisse nicht an. Alles von den militä- 
rischen Verhältnissen nicht beeinflusste Gemeinrechtliche bleibt als 
selbstverständlich, beziehungsweise als an andern Orten zur Genüge 
erörtert, im Halbdunkel. Nur wo bei Anwendung eines ßechtsgrundsatzes 
militärische Interessen in Frage kommen, wird der kritische Beleuch- 
tungsapparat in Thätigkeit gesetzt, um das Gesunde vom Kranken, das 
Zweckmässige vom Unzweckmässigen zu sondern. Schneidende Schärfe 
wird hiebei nicht immer vermieden werden können und umsomehr 
schmerzlicher wirken, je tiefer das Auszurottende wurzelt, zumal hier 
auch die Local-Anästhesie calmirender Worte und ableitender Rede- 
wendungen nicht selten im Stiche lässt. Diese Unvermeidbarkeit herber 
Kritik machte mir den Entschluss schwer, mit Reformvorschlägen hervor- 
zutreten. Ich glaubte jedoch das persönliche Interesse des Kritikers dem 
Nutzen der Kritik unterordnen zu sollen. Ist aber dieser nicht ein- 
leuchtend. so möge — wenigstens um der Sache willen — sich maß- 
gebenden Orts an die Worte von der Goltz’s prinnert werden: „Die 

Initiative ist schnell aus einer Armee zu verbannen, unendlich schwer, 
vielleicht nie wieder in ihr zu erwecken, wenn sie einmal verbannt 
worden ist.“ Denn dieses Wort gilt vom Militär-Strafproeess umsomehr, 
als diese exclusive Disciplin nur Wenigen zugänglich ist und von diesen 
Wenigen — aus nahe liegenden Gründen — wieder nur Wenige in der Lage 
sind, mit Reformgedanken in die Öffentlichkeit zu treten. Hält nun diese 
die Scheu vor den der militärischen Disciplin entspringenden Schwierig- 
keiten vor der Initiative zurück, so erklärt sich die Bemerkung Rein- 
sorffs, 1 ) dass .das Drängen nach Umgestaltung nur von Aussen“ komme, 
wohl von selbst. Von dem Umstande, dass von Innen, d. i. aus 
Armeekreisen, nicht „gedrängt“ wird, darf jedoch durchaus nicht ge- 
schlossen werden, dass deshalb das Bedürfnis nach Reform in der 
Armee nicht gefühlt werde, und dass „die Vorwürfe, welche gegen die 
Militär-Rechtspflege erhoben werden, „zur Mode gehören“ und die 

meisten Einwendungen gegen die Militär-Gerichtsbarkeit, „auf die Sucht 
nach Popularität zurückzuführen“ seien. Unter unzähligen, unser Militär- 
Strafverfahren kritisirenden Bemerkungen a ) von Auditoren und solchen 
(namentlich Personen des Soldatenstandes), welche als Richter, Gerichts- 
zeugen und selbst als Gerichtsherren oder als Sachverständige, oder 

9 „Zur Kl age des Militär-Strafprocesses und seiner Reform \ 

*i Die geheime, alle bestimmenden Einflüsse verdeckende, oft bis zur Lächer- 
lichkeit weitläufige schriftliche Pr» cedur, die in sich selbst widerspruchsvolle, mehr 
Misstrauen als Yertiauen erweckende, unnatürliche Stellung des Auditors; das völ- 
lige Aufgehen des Gerichtes in einem administrativen Commando ; die Reformirbarkeit. 
des Spruches über die Schuldfrage; der prekäre Begriff der Rechtskraft, die obliga- 
torische Beiziehung von Gerichtszeugen zu den unbedeutendsten Amtshandlungen ; die 
terwendung von Mannschaft als Richter — sind die häufigsten, sehr fühlbare Mängel 
berührenden Vorwürfe von Fachmännern und Laien. 
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Zeugen, oder endlich als Beschuldigte, oder in welch immer Eigen- 
schaft auch nur einigen Einblick in unseren Process hatten. — jist mir 
eine diesbezügliche reformfeindliche Äusserung noch nie zu Ohren ge- 
kommen, und staunend lese ich obige und andere derlei Phrasen mit 
der Naivetät eines Neulings, welcher mit den Begriffen „ Anklageform", 
.Unmittelbarkeit“, .Mündlichkeit“ etc. und deren eminenter Bedeutung 
für den Strafprocess noch nicht vertraut ist, in didaktischem Tone vor- 
getragen in dem Buche eines bekannten Schriltstellers. dessen Aus- 
führungen in dem merkwürdigen Satze gipfeln, dass eine Reform des 
geltenden Militär-Strafprocesses durchaus nicht „dringend nöthig" sei, 
da „nach der in Wirksamkeit befindlichen Straf-Process-Ordnung das 
Ziel jedes Strafprocesses „„Erforschung der Wahrheit““, so weit 
dies überhaupt, möglich ist, erreicht wird. . . .“ Nun ganz abgesehen 
davon, dass die letzterwähnte, mit solcher Bestimmtheit ausgesprochene 
thatsächliche Behauptung nur durch eineu ganz ungewöhnlichen Einblick 
ihres Autors in das Oesammtgetriebe der Militär-Justiz Österreich- 
Ungarns und durch eine an Allwissenheit grenzende richtige Beurthei- 
lung ihrer Endresultate erklärt werden könnten, involvirt die vom Ver- ) 

fasser daraus gezogene Consequenz überdies einen Trugschluss. Nicht 1 

ob die materielle Wahrheit von bestimmten Gerichten zu gewissen 
Zeiten thatsftchlich erforscht werde, sondern ob die geltende Straf- 
process-Ordnung die Garantien biete, dass die materielle Wahrheit nach 
Möglichkeit erforscht werden müsse — ist die Frage. — Mit Rück- 
sicht auf die Gefährlichkeit solcher leicht bestehender Trugschlüsse, sei 
mir hier deren Charakteristik mit John Stuart Mill’s Worten wiederzu- 
geben gestattet: „Was kann lächerlicher sein“ — sagt derselbe in seiner 
„inductiven Logik“ — als jene Art von Parodien der experimentellen 
Schlüsse, welche man gewöhnt ist, nicht allein in der populären Dis- 
cussion, sondern in schwerfälligen Abhandlungen zu begegnen, in welchen 
die Angelegenheiten der Völker das Thema bilden: „„Wie kann ein 
Gesetz, eine Institution schlecht sein““, fragt man, „„wenn die Nation 
dabei prosperirte““ ? . . . „Wer ohne die Absicht zu betrügen von 
einem Schlüsse der Art einen Gebrauch macht, sollte in die Schule 
zurückgeschickt werden, um die Elemente irgend einer der leichteren 
Naturwissenschaften zu erlernen.“ 

Und noch ein Wort, bevor ich zur Sache komme. 

Manche halten die Creirung eines modernen Strafprocesses neben 
einem auf „älteren Theorien“ basirten Strafgesetze, wegen des beider- 
seitigen organischen Zusammenhanges für unthunlich. Nun ist es aller- 
dings richtig, dass die Gerichtsorganisation und in Folge dessen 
mitunter auch das Reehtsmittolsystem in den Gesetzgebungen äusser- 
lieh zum geltenden materiellen Strafrechte in eine gewisse Be- 
ziehung gebracht zu werden pflegt. Diese Beziehung ist jedoch weder 
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organisch, d. i. die gegenseitige Integrität bedingend, noch überhaupt 
nothwendig.’) Noch viel weniger gijt dies aber vom Verfahren. Übrigens 
wird diese ebenso neue, wie unmotivirte Behauptung durch alle modernen 
Gesetzgebungen und Gesetzentwürfe, welche bald materielles, bald for- 
melles Straf- wie Civil-Recht abgesondert und von einander unabhängig 
zum Gegenstände haben, direct widerlegt. 

Nach Beseitigung der die „Unnnöthigkeit“ und „Unthunlichkeit'* 
einer Reform behauptenden Einwände, drängt sich zunächst die Frage 
nach der Existenzberechtigung eines besonderen Militär-Strafverfahrens 
überhaupt auf. 

Diese Frage ist staatsrechtlicher Natur. 

Im modernen Rechtsstaate herrscht der Grundsatz, dass die natür- 
liche äussere (Handlungs-) Freiheit der Person im wahren Sinne nur 
soweit durch Gesetze und Vorschriften beschränkt werde, als es zu einem 
dem Staatszwecke entsprechenden geordneten Zusammenleben nothwendig 
erscheint. Die Garantien für die Einhaltung der durch diesen Grundsatz 
der Staatsgewalt gezogenen Grenzen, findet der constitutiouelle Staat in 
seinen Verfassungsgesetzen und in den durch dieselben zur Mitwirkung 
bei der Gesetzgebung berufenen Volksvertretungen, sowie endlich in der 
damit im engsten Zusammenhänge stehenden Publicität der staatlichen 
Willensäusserungen, in scheinbarer Verletzung des obigen Grundsatzes 
nimmt nun in allen constitutionell regierten Staaten das stehende Heer 
eine eigenthümliche, dem erwähnten verfassungsmässigen Rechtsschutze 
theilweise entrückte Ausnahmsstellung ein, welche umso bedeutsamer 
erscheinen muss, als die Wehrpflicht dermalen nicht mehr eine blos 
faeultative. sondern eine imperative und allgemeine ist. Die Begründung 
uud Erklärung dieser Ausnahmsstellung liegt im Wesen und im Zwecke 
der heutigen Armeen. Die Armee ist ein eminentes Organ der staat- 
lichen Executive und jedes ihrer Mitglieder begleitet als solches ein 
staatliches Amt. Durch jedes — freiwillig oder gezwungen übernommene 
Amt wird aber einerseits der PHichtenkreis des Trägers erweitert, 
andererseits das allgemeine Maass staatsbürgerlicher Freiheit nothwendig 
eingeengt. Und dadurch unterscheidet sich der Soldat — wie jeder 
Staatsbeamte — von den übrigen unbeamteten Staatsbürgern und nimmt 
zunächst die jedem Staatsbeamten eigenthümliche Ausnahmsstellung eiu. 
Wichtiger sind jedoch die den Soldaten von allfcn übrigen Gruppen der 
Staatsbeamten charakterisirenden Unterschiede. Der Pfiiehten-Coinplex 
des Soldaten eoneentrirt sich in der unbedingten Opferwilligkeit der 
höchsten persönlichen wie sachlichen — Güter für die Integrität und 
die Wohlfahrt des Staates und — in Monarchien — des Monarchen. 

*) „Niemand aber hat zu behaupten gowagt“ — sagt Binding — „dass die 
ganz willkürliche Dreitheilung der strafbaren Handlungen in Verbrechen, Vergehen 
ond Übertretungen drei verschieden besetzte Strafgerichte nach sich ziehen müsste 1 . 
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Es ist nun natürlich, weil dem Selbsterhaltungstriebe entsprechend, dass 
ein spontanes, zwangloses, freiwilliges Opfer der eigenen höchsten Güter 
zu Gunsten des Staates — von momentau entfesselten Leidenschaften 
abgesehen — nur von das Mittelmass menschlicher Tugenden weit über- 
ragenden Staatsbürgern wird erwartet werden können. So hochherzig 
aber ein solches Opfer wäre, so wenig wäre dem Staate gedient. Das 
vereinzelte Opfer des Helden wäre nutzlos für die Gesammtheit, Der 
heutige Staat erfordert zu seiner gesicherten Existenz die Opferbereit- 
willigkeit aller seiner opferfähigen Bürgerin der Form der allgemeinen 
Wehrpflicht, welche ein Correlat ist des natürlichen Rechtes des Staates 
auf seine Existenz und Integrität, Kraft dessen er über seine Theile und 
Glieder gleichsam ebenso verfügen kann, wie etwa der einzelne Mensch 
über Theile seines Leibes. Um auf diese allgemeine Opferwilligkeit ira 
Nothfalle (Kriege) rechnen zu können, muss sich aber der Staat der- 
selben rechtzeitig (im Frieden) versichern. Diesem Zwecke dient das 
Institut der stehenden Heere, welchem die Aufgabe zufällt, dafür zu 
sorgen, dass der Staatsbürger im Ernstfälle nicht blos dem imperativen 
Gebote der Erfüllung der Wehrpflicht Folge leiste, sondern, dass er 
diese Pflicht auch in dem Maasse und in der Weise erfülle, dass der 
Erfolg möglichst gesichert erscheine. 

„Bei den furchtbaren, auf die Moral des Menschen geradezu ver- 
nichtend wirkenden Eindrücken des heutigen Kampfes mit seinen, nach 
Zeit und Raum gleich intensiven Gefahren und der erschwerten persön- 
lichen Einflussnahme der Führer auf die Truppe, ist der Widerspruch 
zwischen dem animalischen Selbsterhaltungstriebe und der Pflichterfüllung 
schwerer den je zu Gunsten der letzteren zu lösen — in dem Siege 
über den Selbsterhaltungstrieb liegt aber der Werth des Soldaten, 
seine Brauchbarkeit als Werkzeug eines höheren Willens“. (Erzherzog 
Johann : „Drill oder Erziehung“.) Taktische Schulung, Erziehung zum 
' unbedingten Gehorsam und Entwickelung eines solchen Pflichtgefühls, 
dass der Einzelne im Ernstfälle nicht anstehe, sein persönliches Interesse 
der Pflicht zu opfern, verbunden mit dem nöthigen Zwange für Charakter- 
schwache und Unverlässliche sind hiezu die Mittel. 4 ) Die taktische 
Schulung kommt hier nicht weiter in Betracht, die andere moralisch*' 
Seite der Ausbildung dagegen beherrscht in suveriiner Weise das 
gesammte, somit auch rechtliche, soldatische Leben und gipfelt in dem 
Begriffe: ,Diseiplin“. r ’) Der Begriff Disciplin ist von dem Begriffe einer 

4 ) ,. . . . ha egy hadseregröl az tehetü fei 1 — lese ich in einer ungarischen 
Flugschrift — ,hogy a tämadd kiilsö ellenseghez elpärtolhat, vagy belzavarok es- 
etehen feyyveret labhoz teszi es nem engedel meskedik. az az ällam minden pilla- 
natban ki van teve a megseneisfiles veszdlydnek.“ 

ä ) Unter Disciplin versteht unser Dienst-Reglement „den Inbegriff der einer 
Truppe innewohnenden Subordination, Pflichttreue und Ordnung“. 
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modernen Armee untrennbar; eine Armee ohne Disciplin geradezu 
undenkbar; ihre Aufrechthaltung das erste und unbedingte (iebol jeder 
Heeresleitung, welchem alles Andere weichen, jedwede andere Rücksicht 
geopfert werden muss! Doch nicht blos die Heeresleitung, der Befehls- 
haber, auch jeder einzelne Soldat hat ein unmittelbares persönliches 
Interesse an der sorgfältigen Uealisirung dieser Ideen. Die eigene Ehre, 
ja das eigene physische Wohl hängt davon ab, ob und inwieferne sein 
Kamerad, die Truppe, der er angehört, im Ernstfälle ihre Schuldigkeit 
erfüllen. Je durchgreifender die Disciplin, desto intensiver entwickelt 
sich jenes beruhigende Gefühl der Zusammengehörigkeit, welches wir 
(iemeingeist, Kameradschaft nennen, zu deren Pflege uns schon die Selbst- 
erhaltung treibt. „Die Überlegenheit, welche disciplinirte Massen 
zeigen“ — sagt Darwin — „ist hauptsächlich eine Folge des Ver- 
trauens, welches jeder in seinen Kameraden setzt." Eine feste Unterlage 
für die Erziehung einer Truppe zum Gehorsam bildet deshalb die allen 
Untergebenen einzupflanzende Überzeugung, dass ohne innere Zucht und 
Ordnung kein Heer bestehen, geschweige etwas Tüchtiges leisten könne. 
Denn nur vei mittelst des Gehorsams, beziehungsweise der Mannszncht, 
dieses im Frieden mit so viel Mühe erzogenen und mit aller Sorgfalt 
gehüteten kostbarsten Kleinods des Heeres, werden im Feld die Ergeb- 
nisse der Ausbildung und geistigen Errungenschaften der Führung zu 
voller Geltung gebracht, (Petermann.) Im Interesse des Einzelnen soll, 
im Interesse der Allgemeinheit m u ss Disciplin herrschen. Staatsbürger- 
licher Rechte und Freiheiten wird der Soldat principieli im selben Maasso 
theilhaftig, wie jeder Andere; er muss sie aber dort zum Opfer bringen, 
wo es die Disciplin erfordert. Selbst das Recht muss sich unterordnen 
diesem obersten Maehtgebote und die Gerechtigkeit ihr erhabenes 
Antlitz verhüllen, wo eiserne Noth wendigkeit das Wort ergreift! Doch 
dreimal Wehe, wenn sie es missbraucht! Gerechtigkeit ohne Rücksicht 
auf Disciplin. ist vernichtende Negation, gleichbedeutend mit organischer 
Auflösung der Armee ! Disciplin ohne Rücksicht aul Gerechtigkeit ver- 
leugnet ihren grossartigen Zweck und artet aus in Willkür; die har- 
monische Verbindung Beider ist das anzustrebende Ideal ! 

Die Nutzanwendung auf den Gegenstand dieses Vertrages — den 
Militär-Straf'-Proeess — ergibt sich von selbst. Anerkannte Reehtsprin- 
cipien sind in Einklang zu bringen mit den gebieterischen Forderungen 
der Disciplin. 6 ) 

Machen wir die Probe. 

*1 Der Einwand ReinsdortT s, dass die Umgebung des Militär-Strafverfahrens 
mit den wesentlichen Formen des ordentlichen Strafprocesses nur za einem Zerrbilde 
führen würde, ist viel zu laienhaft, um zu ernster Beantwortung herausfordern zu 
können. Der Autor verwechselt eben sachkundige Codification mit stümperhaftem 
Copiren halbgelehrter Lohnarbeiter. 
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Unmittelbarer Zweck eines jeden Strafprocesses ist die Constaiirung. 
ob und inwieferne eine strafbare Gesetzverletzung vorliege. Um dies- 
bezüglich die materielle Wahrheit finden, oder doch derselben möglichst 
nahe kommen zu müssen und möglichst zu verhüten, das3 formelles 
Recht materielles Unrecht schäfte, hat mau schon längst nach vor Irr- 
thum und Willkür schützenden Mitteln gesucht und solche zu ver- 
schiedenen Zeiten in verschiedenen Formen gefunden, deren Gesammtheit 
den Strafprocess bildet. Die die Erreichung des obigen Zweckes garan- 
tireuden heute gemeinrechtlich allgemein anerkannten Grundprincipien 
eines modernen Strafprocesses sind : 

1. Anklageform; 

2. Befähigung des Richters und möglichste Unabhängigkeit des- 
selben von der Executive; 

3. Unmittelbarkeit, Mündlichkeit und Öffentlichkeit des Verfahrens 
bei freier Beweiswürdigung 

Dass keinem dieser Grundprincipien im geltenden Mililär-Straf- 
processe Rechnung getragen erscheint, ist mit Hinblick auf den Zeitpunkt 
seiner Geburt erklärlich. Das Versäumte aber auf dem gemeinrechtlich 
schon längst betretenen und allseitig geebneten Boden nachzuholen, 
Zweck der Reform. 

Begihnen wir mit der Anklageform. 

Der moderne Staat vindicirt sich das ausschliessliche Recht, aber 
auch die Pflicht, Handlungen als strafbar zu erklären und die derselben 
Schuldigen zu bestrafen. Dieses unbestrittene Factum auf seine philo- 
sophisch-historische Berechtigung zu prüfen, gehört natürlich nicht hierher 
und genügt dessen Constatirung. Die Anwendung des staatlichen Straf- 
rechtes in einem concreten Falle erfolgt nun in der Form des Straf- 
processes. welcher in drei Hauptstadien zerfällt: 

1. Die äussere Anregung, Initiative, Strafverfolgung; 2. die Fin- 
dung der materiellen Wahrheit und Constatirung. ob und inwieferne 
eine Handlung eine strafbare Gesetzverletzung involvire, und ob und 
welche Strafe der Schuldige verwirkt habe {Untersuchung und Urtheil) : 

3. die Ziehung der Consequenzen der sub 2 erwähnten Constatirung 
(Ausführung, Vollstreckung des Urtheils). 

Das erste Grundprincip des modernen Strafprocesses, dip An- 
klageform, beruht nun auf der Sonderung der sub 1 und 2 erwähnten 
Processstadieu im Princip, d. h. .auf der Sonderung der staatlichen 
Aufgabe der Straf Verfolgung“ von der des Richte ramtes und 
ihrer weiteren nothvvendigen Consequenz der Anerkennung des Ange- 
klagten als Processpartei. Der Ankläger darf nicht Richter, der Richter 
nicht Ankläger sein. Weit entfernt davon ein Ausfluss zu sein jener 
reinen, im Civilprocess zur Geltung gelangenden , Verhandlungsmaxime", j 
welche nur formelles Recht schafft, entspricht diese Trennung vielmehr 
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dem reinsten „Legalitätsprincipe* : bei jeder strafbaren Handlung von 
Amtswegen einzuschreiten. Der den Anklage-Procoss vom Inquisilions- 
Proeess unterscheidende Vortheil aber liegt zunächst in der Beseitigung 
jener Anklage. Verteidigung und Richteramt in einer Person unnatürlich 
zu vereinigen, der widerspruchsvollen Zwitterstellung des „Inquisitions- 
richters“. dann aber auch darin, dass dem einzigen „Damm, hinter 
welchem die Gerechtigkeit“ im Inquisitions-Processe Schutz iindet, ein 
zweiter beigesellt wird in der Amtstreue der Staatsanwaltschaft! Ein 
solcher auf dem Principe der Staatsanklage fussende Process beseitigt 
einesteils die Gefahr, welche im Inquisitions-Processe der Wahrheit 
droht aus der Einseitigkeit des Gerichtes bei Fernhaltung der Parteien, 
anderntheils aber jene Gefahr, welche — beim Principe der Privat- 
nnklage — der Wahrheit droht von der Hilflosigkeit und Schwäche der 
Parteien. Dem Gerichte in seiner Thätigkeit hilfreich zur Seite stehend 
and dasselbe beim Finden der materiellen Wahrheit unterstützen, mit 
dem Gerichte also dieselben Zwecke, nur in anderer Form verfolgen, 
ist die schöne, ihn vom leidenschaftlichen Proeessgegner vorteilhaft 
unterscheidende Aufgabe des Staatsanwaltes. ') Sie entspricht dem öffent- 
lichen (staatlichen) Interesse auf Erkenntnis der Wahrheit, welches dem 
Privatinteresse des Angeklagten durchaus nicht nothwendig contra- 
dictorisch gegenüberstehen muss, sondern sich mit diesem möglicher- 
weise deckt, soferne der Angeklagte eben schuldlos ist. Darnach ergibt 
sich auch der principielle Unterschied zwischen dor schwierigen und 
verantwortungsvollen objectiven Stellung des Staatsanwaltes und der 
einseitigen, ausschliesslich auf Entlastung des Angeklagten abzielenden 
Aufgabe des Verteidigers. 

Doch der wesentlich identischen Aufgabe ungeachtet, ist die Thätig- 
keit des Richters und des Staatsanwaltes nicht in allen Fällen congruent. 
Die Pflicht der Staatsgewalt zur Strafverfolgung ist eben keine unbe- 
dingte, da sich dieselbe hiebei andern Erwägungen der Billigkeit. Zweck- 
mässigkeit, sowie seinen vitalen Interessen durchaus nicht verschliessen 
kann. Solchen Interessen Rechnung tragend, muss die Staatsgewalt nicht 
selten auf die Strafverfolgung ganz verzichten, oder doch die Consequenzen 
des Strafprocesses abschwächen (Niehterheben der Anklage; Zurück- 
treten von derselben; Begnadigung). Principiell verschieden stellt sich 
iu dieser Beziehung die Thätigkeit des Richters. Sein Standpunkt ist 
einzig und allein das Recht, sein Ausspruch nur was Rechtens ist. Alles 

7 ) Schlagend wird Schwarze mit seiner Frage, ob der Staatsanwalt ebensowohl 
für die Entdeckung der Unschuld wie der Schuld des Angeklagten thätig zu sein 
habe, von Glaser abgefertigt: „als ob es nicht selbst vom Standpunkt der beschränk- 
testen Parteitaktik im Interesse der Anklage läge, dass sie nicht eine falsche Fährte 
verfolgend, dem wahren Schuldigen zum Entrinnen noch selbst verhelfe, indem sie 
sich gegen einen Unschuldigen kehrt .* 1 

Üsterr. militär. Zeitschrift 1888 (2. Band). 7 
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Übrige fällt in die Competenz der Executive. Durch diese Theilung 
bleibt einerseits der Staatsgewalt das ungeschmälerte Recht der Ent- 
scheidung über die Strafverfolgung im weitesten Sinne principiell gewahrt, 
während andererseits dem Richter das ungeschmälerte Recht der Ent- 
scheidung über den rechtlichen Inhalt der Strafverfolgung Vorbehalten 
bleibt Die Thätigkeit des Richters ist jeden Moment formell durch 
einen Antrag der Staatsanwaltschaft bedingt, materiell jedoch durchaus 
unabhängig. Die Entscheidung ob und inwieweit Recht zu 
sprechen sei, hängt von der Staatsanwaltschaft, die Entscheidung 
darüber aber was Rechtes sei, vom Richter ab. Die Staatsgewalt hat 
blos die Wahl entweder einen wahren Rechtsspruch zu verlangen, 
oder auf ein richterliches Urtheil ganz zu verzichten; das richterliche 
Urtheil zu beeinflussen steht der Staatsgewalt nicht zu. 

Es frägt sich nun. ob und inwieweit die Disciplin die Durchführung 
dieses Principes im Militär-Strafprocess ermögliche. Die Antwort liegt 
— meines Erachtens — sehr nahe. 

Hei der Frage ob und inwieferne eine Militär-Person strafgerichtlich 
zu verfolgen sei, wird die militärische Disciplin aus naheliegenden 
firiinden ein ebenso entscheidendes Wort mitzusprechen haben, wie 
darüber, ob und inwieferne es im concreten Falle zulässig erscheine, 
den Übelthäter factiseh die ganze Schwere des Gesetzes empfinden zu 
lasseu. Disciplin und Gerechtigkeit wird bei diesen Fragen das gleiche 
liberum veto eingeräumt werden müssen. Ob und inwieweit das Straf- 
recht in concreto zur Anwendung zu kommen habe, wird im Heere 
davon abhängen. ob und inwieweit Disciplin und Gerechtigkeit mit ihren 
beiderseitigen Forderungen sich decken. Gegen die gebieterischen 
Forderungen der Disciplin findet das Strafrecht ebensowenig Anwendung, 
wie gegen jene der Gerechtigkeit 

Der beiderseitige Einfluss ist in dieser Richtung negativ, soweit 
Disciplin und Gerechtigkeit auseinandergehen, positiv, soweit sich Beide 
decken. Und darauf ist der Militär-Strafprocess zu basiren, indem mau 
Sorge trägt, dass Disciplin und Gerechtigkeit in stetem Contacte bleiben, 
und dass jeder dieser beiden Grundpfeiler des militärischen Strafprocesses 
von jenen gehütet werde, welche vermöge ihres sachlichen Verständ- 
nisses hiezu befähigt sind und vermöge ihres Berufes hiezu das nächste 
Interesse haben. 

Hält man diese Grundidee fest, so ergibt sich die betonte Zwei- 
(resp. Drei-) Theilung des gemeinrechtlichen Strafprocesses im Militär- 
Strafprocesse von selbst, ja hier in noch viel prägnanterer und eonse- 
quenterer Form. 

Die Sorge für die Disciplin trifft zunächst diejenigen Commandanten 
des Soldatenstandes, welche die schwere Verantwortung für den Erfolg 
in ernsten Momenten zu tragen berufen sind. Das Institut der „Gerichts- 
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herrn“ war die folgerichtige Nutzanwendung dieses Grundsatzes im 
Inquisitionsprocesse. Da in letzterem von einer reinen richterlichen 
Thätigkeit im modernen Sinne keine Rede ist. sondern darin vielmehr 
Anklage, Verteidigung und richterliche Function in der Person eines 
einzigen .Referenten“ cumulirl erscheint, blieb wohl nichts anderes 
übrig, als die Controle des gesammten Verfahrens in die Hände des für 
die Disciplin verantwortlichen militärischen Commandanten, des .Gerichts- 
herrn“ zu legen, um der Disciplin schädlichen Miss- und Übergriffen 
vorzubeugen. Strafverfolgung, Verhängung der Untersuchungshaft, Rechts- 
kraft des Lrtheils, Strafnachsicht und Begnadigung sind der Entscheidung 
des Gerichtsherrn im geltenden Militür-Strafprocesse Vorbehalten und 
es lässt sich nicht leugnen — nothwendig Vorbehalten. 

Und ganz derselbe Einfluss wird dem militärischen 
Commandanten auch im Anklageprocess zuzuerkennen 
sein, nur in anderer, juristisch richtiger Form. !l ) Der 
„Gerichtsherr“ des Inquisitionsprocesses wird zum Chef der Militär- 
Proeuratur im Anklageprocess. Strafverfolgung, Verhängung der 
Untersuchungshaft, Strafmilderung und Strafnachsicht bleiben hier wie 
dort seiner ausschliesslichen Entscheidung Vorbehalten ; die Entscheidung 
über die Rechtskraft des Unheils (in Form der Kundmachungs-Clausel) 
ändert blos den Namen und wird zum Rechte des I^evisions- 
Rec urses mit Suspensiv-Eflect. welches der Wirkung nach, mit dem 
heutigen sogenannten gerichtsherrlichen Bestätigungsrechte vollkommen 
identisch ist. -Ja, das Recht, jederzeit von der Anklage zurückzutreten, 
ist eine die heutigen gerichtsherrlichen Rechte bedeutend erweiternde 
Machtbefugnis, welche den ganzen Strafprocess geradezu in die Hand 
des militärischen Commandanten legt, ohne hiebei das Gericht zu be- 
einflussen. 

Die Zulassung der Privatanklage — auch nur subsidiär — halte 
ich im Militär-Strafproiess für unzulässig und auch für unnöthig. 

Ob eine strafbare Handlung zu verfolgen sei, oder nicht, darüber 
kann in der Armee nur die Disciplin das letzte entscheidende Wort 
sprechen. Das Privatinteresse muss hier vor dem öffentlichen Interesse 
vollständig in den Hintergrund treten. Dass aber andererseits die Militär- 
Procuratur den berechtigten Klagen Privatbetheiligter Rechnung tragen 
werde, dafür bürgt das Pflichtgefühl öffentlicher Staatsorgane, gegen 

9 ) Der Reformvorschlag, die ..Gerichtsherrn" beizuhalten und dieselben einer- 
seits als Chefs der Militär-Procuratnr und andererseits als Gerichtsvorstände fungiren 
za lassen, involvirt einen solchen unlöslichen logischen Widerspruch, dass seine 
Durchtührung freilich zu einem „Zerrbild« 1 ' fuhren müsste. Anklagen; über seine 
Anklage Untergebenen abstimmen lassen; dann wieder das Abstimmnngsresultat 
bestätigen oder verwerfen — wirklich ein recht logisches und militärisch wie 
juristisch erquickliches Schauspiel! Da wäre wühl besser, Alles beim Alten zu lassen. 
Im Alten liegt wenigstens System, wenn auch veraltetes! 


Digitized by Google 



100 


Zur Reform des österreichisch-ungarischen 


11 


deren diesbezügliche Entscheidungen dem Privatbetheiligten des Civil- 
Standes der Recurs bis an das Reichs-Kriegsmiuisterium, den Militär- 
Personen dagegen, das reglementarische Beschwerde-Recht gewahrt 
werde. Es darf eben nicht vergessen werden, dass der Ankläger im 
Militär-Strafprocesse immer auch als Wächter der Disciplin fungirt und 
als solcher den militärischen Commandanten vertritt, an dessen Intentionen 
und Weisungen er in jeder Beziehung gebunden erscheint. — Aus dieser 
Ursache halte ich auch materiell-rechtlich die Beibehaltung des Systems 
der sogenannten Antrags-Delicte im Militär-Strafprocess für ungerecht- 
fertigt. 

Auf den Inhalt des gerichtlichen Spruches hätte der militärische 
Commandant als Chef der Militär-Procuratur ebensowenig directeu Ein- 
fluss, wie heute als Gerichtsherr. Bezüglich des Inhaltes seines Urtheiles 
wäre das Militärgericht unabhängig, und hiermit sind wir bei dem 
zweiten Postuhte des modernen Strafprocesses : Der richterlichen Un- 
abhängigkeit und der Befähigung zum Richteramte angelangt. 

Zuvor ist jedoch noch der dritten Hauptperson im Strafprocesse : 
des Beschuldigten mit einigen Worten zu gedenken. 

Dem mit ausgedehnten Rechten und noch grösseren Pflichten aus- 
gestatteten Gerichte und Staatsanwalte gegenüber steht der Angeklagte 
als blos njit Rechten ausgestattete Processpartei. Der Angeklagte hat 
das ungeschmälerte Recht, seine Interessen im Strafprocesse frei nach 
Willkür wahrzunehmen. Diesem Rechte steht beim Angeklagten gar 
keine einzige, insbesondere aber nicht die Verpflichtung gegenüber. 
Gericht und Staatsanwaltschaft, in ihrem Streben nach Erkenntnis 
materieller Wahrheit zu unterstützen, sofern er dies nicht im eigenen 
Interesse, also von seinem Vertheidigungsrechte Gebrauch machend, zu 
thun für gut findet. Damit ist auch der Standpunkt des als persönliche 
Verlrauensperson und Bevollmächtigter des Angeklagten, neben oder 
statt desselben, wirkenden Verteidigers gekennzeichnet. Irgend etwas 
Anderes vorzubringen oder zu thun, als dasjenige, was des Angeklagten 
Interesse erheischt, wäre einlach unwürdiger Vertrauensbruch. Aber 
auch dem Staatsinteresse wäre durch eine solche verkehrte Auffassung 
der Aufgabe der Verteidigung durchaus nicht gedient. ' Denn gerade 
aus dieser einseitigen Tendenz der Verteidigung schöpft, der Richter 
die notwendige Beruhigung, dass wirklich im Strafprocesse Alles vor- 
gebracht werde, was zu Gunsten des Angeklagten in die Waagschale 
fällt uud denselben vor einer unschuldigen Verurteilung zu schützen 
geeignet ist. Gerade in dieser Einseitigkeit im contradictorischen Straf- 
processe erblickt die Staatsgewalt eine der wichtigsten Bürgschaften für 
die Erforschung der materiellen Wahrheit, weshalb sie zu Proeess- 
zwecken geradezu verlangt, dass der Verteidiger ausschliesslich das 
einseitige Interesse des Angeklagten vertrete, ja so weit geht, eine solche 
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formelle Vertheidigung — in wichtigeren Fällen wenigstens — zu einer 
obligatorischen zn erklären, welche dem Angeklagten selbst gegen seinen 
Willen zur Seite zu stehen hat. 

Auch der Militär-Strafprozess wird auf dieses Mittel ohne Schaden 
nicht verzichten können. Leider gestattet die Disciplin nicht, davon 
überall in dem Masse Gebrauch zu machen, als es im Interesse der Recht- 
sprechung wiinschenswerth erschiene. 

Die erste Schwierigkeit liegt — dermalen wenigstens — in dem 
Mangel an zur formellen Vertheidigung befähigten Personen. Es ist ein 
Gebot der Disciplin, dass der Vertheidiger nicht blos als solcher der 
Diseiplinargewalt des Verhandlungspräsidenten unterworfen sei, -- was 
schliesslich auch bei Civilpersonen durch freiwillige. Unterwerfung er- 
reicht werden könnte, — sondern dass derselbe überhaupt persönlich 
unter Militär-Gerichtsbarkeit stehe, so lange er als Ver- 
theidiger vor einem Militärgerichte fungirt. Sieht man nun von der 
Verwendung von Auditoren als Vertheidigern ab — und dies wird wahr- 
scheinlich aus fiskalischen Gründen geschehen müssen — so erübrigt 
blos das Contingent jener Reserve-Officiere, welche durch juristische 
Vorbildung hiezu befähigt sind und welche kaum zu diesem Zwecke in 
genügender Anzahl verfügbar sein dürften. 9 ) Dazu kommt aber noch 
ein anderer Umstand in Betracht. Im Soldatenstande sind Über- und 
Missgriffe ebenso unvermeidlich, wie in jedem anderen Stande. Unge- 
hörigkeiten und Missbräuche werden eben überall und zu allen Zeiten 
Vorkommen, wo Menschen, d. i. unvollkommene Geschöpfe, handeln und 
wirken. So sehr es nun der Heeresverwaltung — wie der Staatsgewalt 
überhaupt — daran liegen muss, in solchen Fällen Abhilfe zu schaffen, 
so wenig wird sie es im Interesse der Disciplin dulden können, dass 
derlei Abhilfe etwa von Unten gegen Oben angeregt werde. Die 
Disciplin ist — dies kann nicht oft genug betont werden — das weitaus 
erste und höchste aller Gebote des militärischen Lebens, welches selbst 
dann unbedingt gewahrt werden muss, wenn der Einzelne dabei zu 
Grunde gehe, oder sonstige Rücksichten Schaden leiden sollten. In allen 
Fällen also — und dies wird bei den sogenannten militärischen Delicten 
in erster Linie zutreffen — wo die Vertheidigung des Angeklagten zu- 
gleich eiue Kritik der Handlungsweise anderer Militär- l’ersonen involvirt, 
wird dem Chargenverhältnisse der Betheiligten einerseits und dem mili- 
tärischen Range des Vertheidigers andererseits aus disciplinären Gründen 

•i Als zweckentsprechende wirksame Abhilfe dürfte sich empfehlen, den Ein- 
jährig-Freiwilligendienst — allenfalls mit einiger Beschränkung — auch auf das Audi* 
toriat auszudehnen, zumal — wie aus den Bemerkungen über die Gerichtsorganisation 
zu ersehen sein wird — dadurch auch für das Material geeigneter Schriftführer und 
den ganzen Nachwuchs gesorgt werden würde Von nicht unbedeutendem Vortheile 
wäre ferner die Eirichtung von Lehrkanzeln für Militärrecht an Universitäten. 
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in der Weise Rechnung zu tragen sein, dass diese Bet heiligten 
nie der Möglichkeit ausgesetzt werden, ihre Handlungs- 
weise vor einem ihnenderChargenachJiingeren(Niederen) 
vor Gericht einer Kritik unterziehen zu sehen. Als 'ver- 
theidiger in solchen Füllen wird somit nur eine Militär-Person fuugireu 
dürfen, welche dem Höchsten aller Privatbetheiligten (Angeklagten. Ver- 
letzten. Beschädigten etc.) der Charge nach mindestens gleiehsteht. 

Hass mit Rücksicht auf diese weitere Einschränkung der Wahl 
der Vertheidiger. der vorerwähnte Mangel in diesen Fällen um ein be- 
deutendes fühlbarer würde, liegt auf der Hand, und Hesse sich diesem 
Mangel nur dadurch theilweise abhelfen, dass man zur Verteidigung 
militärischer Delicte auch Nicht-Juristen (Ofliciere des Soldatenstaudes) 
zu berufen gestatte. ,0 ) 

Ich komme nun zum Richter. 

„Das Recht“ — sagt Binding -- .bedarf eines Gerichts, welches 
Recht und nichts als Recht spricht, welches daher mit der nötigen 
Einsicht und der nöthigen unabhängigen Kraft ausgestattet weiden muss 
seinen erhabenen Beruf zu erfüllen." . . . ■ „Von der Besetzung des 

Gerichts“ hängt die Güte, hängt die Gerechtigkeit des Lrtheils, 

von dieser das Schicksal des Beklagten ab.“ .... „Ein trefflich be- 
setztes Gericht“ soll sein Hort sein, wie jenes des Verletzten.“ . . . 

In dieser Beziehung steht nun heute noeh immer die Frage der 
Mitwirkung des Laienelementes im Vordergründe. Es liegt nicht in meiner 
Absicht und erscheint mir mehr als überflüssig aus der colossalen 
Literatur dieses Gegenstandes auch nur einen kurzen noch so gedrängteu 
Auszug zu reprodueiren, während Neues hierüber zu sagen, kaum mehr 
möglich sein dürfte. Ich begnüge mich mit der Prftcisirung meines 
persönlichen Standpunktes. Zunächst halte ich mit Binding dafür, dass 
Undeutlichkeit im Ausdruck und mangelhafte Präcisirung der Frage in 
der diesbezüglichen Literatur zu chronischer Confusion führte und zu 
nicht geringem Theile daran Schuld trägt, dass bis heute eine Verstän- 
digung nicht erzielt werden konnte. Denn: Les maleutendus divisent 
souvent plus profondement les hommes ijue les dissentiments. Prüft 
man nun die obige Frage auf ihren thatsächlichen Inhalt im literarischen 
Streite, so zerfällt dieselbe in zwei principiell verschiedene Theilfragen, 
welche lauten: 

1. Rechtsgelehrte oder Laien-Richter ? 

2. Beamtete oder unbeamtete Richter? 

*") Entspricht der vom Angeklagten gewählte Vertheidiger den erörterten An- 
forderungen. so hätte es wohl nicht — wie Dangelmaier verlangt — auch noch auf 
eine militär-behördliche Bestätigung desselben anznkommen. Eine obligatorische 
Verteidigung eventuell von amtswegen hätte nur bei mit dem Tode bedrohten De- 
bet en einzutreten. 
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Die erste Frage bezieht sich auf die Befähigung : die zweite auf 
die Unabhängigkeit des Richters. In diesem Sinne ist auch die Antwort 
zu geben. 

Die Thätigkeit des Strafrichters bestellt darin, zu prüfen, ob und 
inwiefeme eine bestimmte Handlung unter das Stralgesetz falle. Zu 
diesem Zwecke muss derselbe einerseits das geltende Strafrecht kennen, 
andererseits aber die bunten Lebenserscheinungeu einer physischen Hand- 
lung in strafrechtliche Begriffe formulireu und das Wesentliche vom 
Unwesentlichen sondern, sowie endlich untersuchen, ob und inwieferne 
alle wesentlichen Momente der physischen Tliat sich mit den gesetz- 
lichen Momenten eines oder mehrerer strafrechtlichen Delictsdetinitionen 
decken. Dass zu jeder dieser Thiltigkeiten für sich, umsomehr aber in 
ihrer Gesaramtheit nur — andauernde juristische Schulung befähigt, 
steht für mich ebenso fest, als unbestritten anerkannt ist. dass in der 
Heilkunde der Arzt, im Bauwesen der Architekt, in der Kriegsfiilirung 
der Soldat vor allen Andern sachverständig ist. .Der Staat geht zu 
weif — sagt Rinding — .wenn er die Verantwortlichkeit für Leib und 
Leben des Beklagten, für das zerstörte Lebensglück, vielleicht das grösste 
Elend seiner Famiiie. denen auflastet, die durch die Wahl ihres Lebens- 
berufes ja offen und vor aller Welt erklärt haben, dass sie sich zum 
Richteramte nicht ausbilden, also die Bürde des Richteramtes auch nie 

tragen wollen“ Unser gefährlichster Feind ist nicht die Unbil- 

duug: " .wohl aber Halbbildung, der Dilettantismus....“ und der 

Ausspruch John Stuart Mills: .Bei der Ausübung der gewöhnlichen 
Geschäfte der Menschen sind falsche Schlüsse, unrichtige Interpretationen 
der Erfahrung, wenn nieht eine hohe Ausbildung des Denkvermögens 
vorausgebt, absolut unvermeidlich“, gilt in noch viel höherem Grade von 
der Ausübung des Richteramtes. Die Gegengründe, welche in Sophistik 
wurzeln und in ihren letzten Consequenzen zum absurden Satze führen, 
dass die befähigtesten Richter eigentlich liandwerksmässige Verbrecher 
wären, muss ich hier unberührt lassen und verweise diesbezüglich nur 
auf die überzeugende Kritik Bindings, Schütze s. Fuch s. Hye’s und 
Anderer. Nach meinem Dafürhalten ist somit die erste Frage unbe- 
dingt zu Gunsten reehtsgelehrter Richter zu entscheiden. 

Bezüglich der zweiten Frage dagegen ergeben sieb folgende Ge- 
sichtspunkte. Aus dem Legalitätsprincipo folgt, dass der Staat sein 
Monopol, die Strafrechtspflege durch seine eigenen Organe, Staatsbeamte, 
ausübe. Allein diese Folgerung unterliegt nicht unerheblichen Bedenken. 
Ich habe schon vorhin erwähnt, dass der Staatsgewalt — nebst der 
Gerechtigkeit, die Wahrung mannigfacher Interessen zur Aufgabe 
fällt, wofür im Strafprocesso die Staatsanwaltschaft zu sorgen hat. 
Wäre nun die Staatsgewalt thatsiichlich jene moralische Person, als 
welche sie der Jurist fingirt, so könnte man wohl aus dem Legalitäts- 
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principe unbedenklich die letzten Gonsequeuzen ziehen. Dem ist 
jedoch nicht so. An der Spitze dor Staatsverwaltung stehen Menschen, 
welchen alle staatlichen Organe — Richter wie Staatsanwälte — unter- 
stellt sind. Durch dieses unvermeidliche Abhängigkeitsverhältnis aber 
wird die durch den Anklageprocess bezweckte Trennung der richter- 
lichen von der executiven Gewalt, durch thatsächliche Concentrirnng in 
einer an der Spitze Beider stehenden Person (Minister) illusorisch 
gemacht. 

ln dieser Erwägung scheint im Princip. dem unbeamteten Richter 
vor dem beamteten der Vorzug zu gebühren. 

Fasse ich nun beide Fragen zusammen, so komme ich zu dem 
Schlüsse, dass das Ideal eines Gerichtes in der Zusammen- 
setzung desselben aus juristisch geschulten un beamteten 
Richtern zu suchen wäre.") 

Dieses Ideal ist aber für den gewöhnlichen Strafprocess leider 
unerreichbar und es erübrigt nichts Anderes, als vom Erreichbaren das 
am wenigsten Mangelhafte und Unvollkommene zu wählen. 

Nachdem es mir nun einerseits äusserst gefährlich erscheint, auf die 
juristische Befähigung des Richters zu verzichten, andererseits aber im 
verfassungsmässigen Staate die Gefahr einer Beeinflussung des öffentlich 
rechtsprecheuden Richters durch die Executive wohl nur eine minimale 
sein kann und die Staatsgewalt überdies nur in seltenen Ausnahmslälleu 
der Gerechtigkeit widerstreitende Interessen zu verfolgen für nüthig 
Anden wird, so glaube ich mich gemeinrechtlich für aus beamteten 
Juristen zusammengesetzte Gerichte aussprecheu zu müssen. 

Zu theilweise anderem Resultate führt jedoch die Untersuchung über 
die zweckdienlichste Zusammensetzung der Militärgerichte. 

Ich habe schon bemerkt, dass jede strafbare Handlung, welcher 
immer Art schon als solche — ohne Rücksicht auf ihren rechtlichen 
Inhalt — die Disciplin wenigstens mittelbar verletzt. Abgesehen davon, 
kennt aber das Militär-Strafrecht eine ganze Reihe von Delicten, welche 
direct gegen die militärische Disciplin gerichtet sind. In diesen letzteren 
Fallen bilden nun nicht so sehr juristische, als vielmehr militär-tech- 
nische Begriffe die Operationsbasis der Rechtsprechung, während diese 
militärischen Begriffe und Anschauungen in allen übrigen Fällen (bei 
den sogenannten gemeinen Delicten), wenn auch nicht die Haupt-, so 
doch eine wichtige Nebenrolle spielen. Zur richtigen Beurclieiluug einer 
Handlung von diesem Standpunkte werden aber in erster Liuio diejenigen 

1 ') Thatsächlich sind bei uns die höchsten politischen Gerichte des Reiches in 
dieser Weise zusammengesetzt und der geistvolle Vertheidiger der Jury, der leider 
zu flöh verstorbene, gewesene Justiz-Minister Glaser, gesteht aufrichtig, dass er in 
einer solchen Juristen- Jury, ihre Herstellbarkeit vorausgesetzt, am ehesten den B 'den 
eines Compromisses erblicken würde. 
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befähigt erscheinen, welche im lebendigen Flusse der Disciplin sich 
selbst ununterbrochen bewegen und darin selbst wirkeu, d. i. die Per- 
sonen des Soldatenstandes, und es erleidet dadurch das oben vom 
gemeinrechtlichen Standpunkte über die Befähigung zum Richteramte 
im Militär-Strafprocesse eine wesentliche Modification. 

Dort absolut verwerflich, erscheint die Mitwirkung von Nicht 
Juristen i Laien) im Militär-Strafprocesse geradezu geboten. Dort der 
Gerechtigkeit durch ihre mangelnde juristische Schulung Gefahr drohend, 
soll im Militär-Strafprocesse ihre militärische Schulung gerade zur rich- 
tigen Feststellung des Militärrechtlichen beitragen und verhindern, 
dass die Gebote der Disciplin im Rechtspruche nicht gehörig berück- 
sichtigt werden. Allerdings soll der Militär- Richter (Auditor) auch für 
diese rein militärischen Rücksichten volles Verständnis haben, allein 
die Gerechtigkeiisidee fordert Garantien, dass der Richter dieses Ver- 
ständnis haben müsse, und dies wird ausnahmslos blos vom „Soldaten- 
stande“ gesagt werden können. 

Es fragt sich, in welcher Form diese Mitwirkung von Personen 
des Soldatenstandes '*) im Militär-Strafprocesse statt/.u linden habe und 
dies führt uns wieder zu den diesbezüglich gemeinrechtlich gebräuch- 
lichen Formen der Beiziehung von Laien zur Rechtsprechung. Diese 
Formen sind die Jury und das Schöffen-Institut. 

Die Jury soll auf einer Theilang der Schuld- von der Rechtsfrage 
beruhen, bei welcher die Beantwortung der Schuldfrage einem Collegium 
unbearateter Laien- oder auch mitunter rechtsgelehrter Richter, die 
Beantwortung der Rechtsfrage aber einem oder mehreren beamteten 
Juristen zuzufallen habe. Nachdem jedoch eine Trennung der Schuld- 
von der Rechtsfrage thatsächlich unmöglich ist, so erscheint bei diesem 
Institut die Rechtsprechung in praxi in Form einer unnatürlichen Zer- 
reissung des Spruches gleichsam in „zwei Zungen“. Die praktischen 
Schwierigkeiten und lnconvenienzen dieses Instituts sind heute ziemlich 
allgemein anerkannt und die Abschaffung desselben wohl nur eine Frage 
derZeit. Nur politische Rücksichten erhalten noch diese sachlich durch gar 
nichts gerechtfertigte, und zu Dilemas und Missverständnissen führende, 
und gar nicht selten die Rechte des Gesetzgebers nsurpirende .doppel- 
züngige“ Rechtsprechung. Ich glaube deshalb für den Militär-Strafprocess 
über die Jury umsomehr zur Tagesordnung gehen zu müssen, als hier 
von politischen Rücksichten keine Rede sein kann und der Heeresver- 
waltung unbeamtete Richter gar nicht zur Verfügung stehen. 


**) Das Woit „Laie* wird hier besser vermieden, da dessen Gegensatz zum 
Juristen nicht immer festgehalteii wird und dann leicht zu Confasionen führen kann 
Die Personen des Soldatenstandes fungiren hier aber sprachlich nicht als Laien, 
scndern gerade als sachverständige Richter. 
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Bedeutend günstiger stellt sich das Schöft'en-lnstitut dar. 

Schöffengericht ist ein aus beamteten Juristeu und unbeamteten 
Personen (Juristen oder Niehtjuristen) zusammengesetztes einheitliches 
Richter-Collegium, welches in gemeiuschaltlicher Berathung gemein- 
schaftlich das Urtheil schöpft. Die sachlichen Vorzüge des Schöffen- 
gerichtes dem Geschworenen-Gerichte gegenüber erscheinen mir so ein- 
leuchtend, dass ich es eigentlich nicht recht begreife, wie ein so hervor- 
ragend geistvoller und genialer Rechtslehrer wie Glaser sich denselben 
versehliessen konnte. Meiner beschränkten Aufgabe eingedenk, kann 
ich diesbezüglich nur wieder auf die Ausführungen der obenviihnten Ge- 
lehrten. insbesondere aber auf Binding’s und Schwarze s verweisen: nur 
eines wichtigen Vorthei les werde ich weiter unten zu gedenken Gelegenheit 
haben. Wie schon bemerkt, sind aber der Heeresverwaltung unbeamtete 
Personen überhaupt nicht verfügbar und es kann von einem Schöffen- 
gerichte im definirten gemeinrechtlichen Sinne deshalb keine Rede sein. 
Der Einfachheit halber w ill ich aber hier unter Schöffen solche Personen 
verstehen, welche nicht als Richter angestellt sind und die mit denselben 
besetzten Gerichte auch Schöffengerichte nennen. 

Dem Gesagten zufolge wäre somit für den Militär-Strafprocess im 
Principe das Schöffengericht zu acceptiren, und zw'ar umsomehr 
als diese Form auch einen unmittelbaren historischen Anschluss au den 
geltenden Militär-Strafprocess bilden würde, was von keineswegs gering- 
fügiger Bedeutung erscheint. 

Das numerische Verhältnis der Auditore zu den zugezogeneu 
Schöffen wäre nach folgender Erwägung principiell festzustellen. Die 
der Disciplin auf Kosten der juristischen Befähigung zu machende Con- 
cession ist auf das unumgänglich nothwendige Mass zu beschränken 
und im Laieneleineute (Soldatenstande) dem rechtsgelehrten Richter nur 
für jene Fälle und nur insoweit ein ausschlaggebendes Gegengewicht 
gegenüber zu stellen, als die Disciplin dies offenbar erheischt. Dies 
kann afier nur dann gesagt werden, wenn hierüber unter den als Schöffen 
fungirenden Personen des Soldatenstandes gar kein Zweifel und keinerlei 
Meinungsverschiedenheit obwaltet, dieselben somit in einem gegebenen 
Falle einhellig der Ansicht sind, dass der militärrechtliche Spruch in 
diesem Falle nur so und nicht andors lauten dürfe. Mit andern Worten: 
Den Schöffen wäre das Übergewicht über die Auditore nur für den Fall 
zu sichern, wenn sie geschlossen stimmen. Die Zahl der beigezogenen 
Personen des Soldateustandes hätte demgemäss jene der Auditore immer 
um Eins zu übersteigen Ein anderes Verhältnis wäre umso w'enigor 
gerechtfertigt, als den doch auch vom Auditor nur in ganz ausnahrns- 
weisen Fällen wird vermuthet werden dürfen, dass er der Disciplin die 
gehörige Würdigung versagen könnte, in der engherzigen Meinung: 
„fiat justitia, pereat inundus“. Für diesen Fall müsste allerdings der 
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Schöffe dafür sorgen, dass dem Satze : „salus reipublicae suprema 
lex esto“ der Sieg gesichert bleibe. 

Dass zur Mitwirkung als Schöffen nur die Intelligenz der Armee 
zu berufen wäre, ist eine selbstverständliche Consequenz vorstehender 
Erörterungen. Vermöge ihrer geistigen Befähigung einerseits und ihres 
reiferen Alters und des damit verbundenen reiferen Urtheiles anderer- 
seits wären hiezu somit nur Oberoffieiere zu verwenden. Die gewöhn- 
liche Mannschaft (Nicht-Cadeten ) wenigstens wäre vom Schöffenamte 
absolut auszuschliessen.. Die Beiziehung solcher ihrer Aufgabe in gar 
keiner Beziehung gewachsenen Figuranten ist des Ernstes einer Gerichts- 
verhandlung unwürdig und überdies im Anklage-Process ein viel zu 
gefährliches Experiment, als dass es auch nur zu versuchen w r äre, um 
angeblich das Vertrauen (?) des Angeklagten zum Gerichte zu stärken. 

Endlich scheint es mir im Interesse der Disciplin auch diingend 
geboten, dass kein Schöffe 15 ) eiue geringere Charge bekleide, als der 
Angeklagte resp. der Höchste mehrerer Angeklagten. 14 ) Überdies ist 
man auch dem doch möglicherweise schuldlosen Angeklagten die Rück- 
sicht schuldig, ihm die Detnüthigung zu ersparen, sich vor Niederen 
oder gar Untergebenen verantworten zu müssen, zumal diese Rücksicht 
leicht zu beobachten ist: und es ist mir bei dem Geiste unseres Dienst- 
Reglements. welches die Schonung des Ansehens Höherer und Vor- 
gesetzter zu seinem ersten Gebote zählt, nicht recht erklärlich, dass in 
allen mir zugänglichen Reformvorschlügeu über dieses Postulat ganz 
hinweggegangen wird. 

Ich komme nun zur dritten und letzten Gruppe der Hauptprin- 
cipien des modernen Strafprocesses : Unmittelbarkeit, Mündlichkeit, 
Öfleutlichkeit und freie Beweiswürdigung. 

Der Grundsatz der Unmittelbarkeit des Verfahrens verlangt, dass 
die Beweisaufnahme unter den Augen der zur Fällung des Endurtheiles 
berufenen Richter erfolgen muss. Die Acceptirung dieses Grundsatzes, 
dessen allgemein anerkannten Vortheile ohne besondere Erörterung ein- 
leuchten, unterliegt im Militär-Strafprocesse keinen Schwierigkeiten. 

Ebenso zweifellos ist der grosse Gewinn, welcher dem Strafprocesse 
aus dem Priueipe der Mündlichkeit erwächst. Mit der Unmittelbarkeit 
in engster Beziehung, gipfelt das Princip der Mündlichkeit in dem Satze, 
dass vom Bew T eismateriale nur das durch Schrift fixirt und verwendet 
werde, was dem urtheilenden Gerichte in unmittelbarer Weise als Er- 
kenntnismittel nicht vorgeführt werden kann. Auch dieses Princip ist 
für den Militär-Strafprocess einfach zu acceptiren. 

“i Bezüglich derAuditore wäre dies nicht durchfühlbar. 

'*i Im Disciplinarverfahren gilt dieser Grundsatz; umson ehr sollte er ihm 
Militärstrafprocess gelten. 
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Anders verhält es sich jedoch mit dem Principe der Öffentlichkeit. 
Trotz der gemeinrechtlich bedeutenden Vortheile dieses mit beiden oben 
erwähnten Prineipien nahe verwandten Grundsatzes, gebieten die der 
militärischen Disciplin daraus drohenden noch grösseren Nachtheile zu 
einer durchgreifenden Einschränkung desselben im Militär-Strafprocess. 

Unter Öffentlichkeit einer Verhandlung versteht man die prineipielle 
Möglichkeit des freien Zutrittes zu derselben für Jedermann. Solehe 
Verhandlungen werden zwar thatsiiehlich nicht Jedermann oder vielleicht 
selbst Niemandem bekannt, sie müssen aber Jedem, der sich für sie in- 
teressirt. bekannt werden können. Nebst dieser allgemeinen Öffentlich- 
keit ist für den Strafprocess auch noch die sogenannte Parteien- 
öffentlichkeit von besonderer Uedeutung, welche darin besteht, dass 
alle Vorgänge des Proeesses den Parteien zur Kenntnis gebracht werden 
müssen. 

ln dieser Beziehung werden nun hier dieselben Grundsätze zur 
Anwendung zu kommen haben, welche oben beim Institut der Vertbei- 
digung erörteit wurden und es wird die allgemeine, sowie die Parteien- 
öffentlichkeit jedenfalls in der Art einzuschi Sinken sein, dass ein Unter- 
gebener oder Niederer nie in die Lage kommen könne, die Verantwortung 
eines Vorgesetzten oder Höheren zu vernehmen oder dessen Handlungs- 
weise einer Kritik unterziehen zu hören. Wie bedauernswert!! eine 
solche Einschränkung — insbesondere der Parteien-Öffentlichkeit — für 
die Rechtspflege auch sein mag, sie erscheint hier als unbedingtes Gebot 
der Disciplin. welches keine Uoncessionen zulässt 15 j. Bezüglich der all- 
gemeinen Öffentlichkeit würde es sich jedoch empfehlen noch etwas 
weiter zu gehen und — von obiger Voraussetzung abgesehen — den 
Zutritt zu Militär-Gerichtsverhandlungen principiell nur Militärpersonen, 
welche in eine Kangsclasse eingetheilt sind, zu gestatten. Zu solchen 
Verhandlungen auch Personen des Mannschaftsstandes — welche übrigens 
schon ihres Dienstes wegen hiezu kaum Zeit fänden — zuzulassen, böte 
meines Erachtens ein höchst unmilitärisches Bild. Denn wenn schon 
im gemeinen Strafprocesse — wie Daugelmeier schon richtig bemerkt 
— den Hauptverhandlungen oft nur ein Publikum beiwohnt, ..welches 
über die Legalität des Vorganges gar kein Urtheil hat und die Gerichts- 
verhandlung nur als ein Schauspiel betrachtet, wodurch der Emst und 
die Würde solcher wichtiger Dinge nur leiden“ — uin wie viel mehr 
würde dies von der Zulassung von Mannschaft zu den Verhandlungen 
in Militär-Strafprocessen der Fall sein — von Opportunitätsrücksichten 
abgesehen. Von einer solchen Öffentlichkeit müsste man wohl Reins- 

Bei gemeinen Delicten allein wird diese Einschränkung der Parteien- 
Öffentlichkeit übrigens in der Regel nicht nöthig erscheinen. Über solche Ein- 
schränkungen hätte — wie über sonstige Zwischenfragon — das Gericht zu ent- 
scheiden. • 
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dorfFs Worte gelten lassen: «Schmutzige Wäsche gibt es liberal]. Wenn 
sie nur Jeder so gründlich waschen wollte, wie es in der Armee geschieht. 
Der öflentlichkeit bedarf es hiezu nicht.“ 

Wird nun endlich noch — statt der unhaltbaren gesetzlichen Be- 
weistheorie — für den Militär-Strafprocess die freie Beweiswürdigung 
als Grundsatz angenommen und das Militärgericht angewiesen, über den 
Beweis einer Thatsache „nur nach ihrer freien, aus der gewissenhaften 
Prüfung aller für und wider vorgebrachteu Beweismittel gewonnene Über- 
zeugung“ zu entscheiden — so sind damit die wesentlichen Grundlagen 
eines modernen Militär-Strafprocesses gegeben l6 ). 

Ich will jetzt nur noch in Kürze skizziren, wie ich mir die in 
einem modernen Militfir-Strafprocesse thätigen Behörden orgauisirt und 
die Spruchgerichte besetzt denke und das Gesagte durch einige Beispiele 
veranschaulichen. 

Eine dem Anklageprocess, sowie dem Inquisitionsprocess eigentüm- 
liche Garantie ist der Instanzenzug und das Reehtsmittelsystem, welche 
Garantie sich aber der Natur der Sache zufolge in beiden verschieden 
gestaltet. 

Der iuquisitionsprocess liefert ein erschöpfendes schriftliches Mate- 
rial, welches den höheren Richter in die Lage setzt, den ganzen Process 
mit Einschluss des Endspruches einer Überprüfung in jeder Richtung 
zu unterziehen, so dass er auch berufen erscheint, den untergerichtlichen 
Spruch, in welcher immer Beziehung zu reformireu. 

Der mündliche Anklageprocess dagegen liefert gar kein oder nur 
sehr dürftiges Material und hat zur Folge, dass der obere Richter darauf 
beschränkt ist, zu prüfen, ob und in wieferne in dem vorliegenden Mate- 
riale keine Gesetzesverletzungon ersichtlich sind und allenfalls noch ob 
der Endspruch nicht in sich selbst Widersprüche enthalte. Zu einer 
Überprüfung der Beweisgründe und zu einer Reförmirbarkeit des Spruches 
im Thatsächlichen bietet der Spruch als solcher uud das Processmateriale 
nicht genügende Anhaltspunkte. Die nothwendige Folge davon aber 
ist, dass im Anklageprocess die Schuldfrage vom ersten Richter end- 
giltig und rechtskräftig erledigt wird, beziehungsweise au denselben vom 
höheren Richter — falls dieser das Urthetl in sich selbst widerspruchs- 
voll fände — zur Reformirung zurückgeleitet werden muss. Mit anderen 

'*) Aach hier muss nochmals hervorgehoben werden, dass ein auf diesen Grand- 
lagen erbauter Militär-Strafprocess die Beibehaltung der „Gerichtsherren“ im heutigen 
Sinne nicht zulässt. Die llerren Re r ormatoren scheinen zu vergessen, dass den 
Gerichtsherren im Inqnisitionsprocess — nebst dem Urtheile — der ganze schriftliche 
Ontersuchungsact vorliegt, ans welchem er sich über die Legalität des Spruches in- 
fovmiren kann und soll. Der Anklageprocess bietet dieses Material nicht. Auf 
welchem Grande soll also der Gerichtsherr seinen Entschluss fassen? Zu einer leeren 
Formalität liegt aber bei Urtheilen, welche im Namen Sr. Majestät zu schöpfen wären, 
wohl koino Veranlassung vor! Siehe auch Anmerkung 8. 
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Worten: der höhere Richter ist an die thatsftchlichen Feststellungen 
des ersten Richters gebunden. Und darin liegt der Unterschied zwischen 
mündlichen Anklageprocess und schriftlichen Inquisitionsprocess. Im 
Anklageprocess ist der höhere Richter nur zur Prüfung von Rechtsfragen 
berufen und damit lediglieh Cassationshof. ,; ) 

Um nun dem höheren Richter die Entscheidung über die Legalität 
des eistrichterlichen Spruches zu erleichtern, ist es dringend geboten, 
dass der erste Richter gehalten sei seinen Spruch sachlich zu begründen, 
um die oberen Richter dadurch in die Lage zu bringen, beurtheilen zu 
können, ob und iuwieferne dessen Spruch den von ihm als erwiesen 
angenommenen thatsiiehlichen Umständen entspreche und somit gesetz- 
lich sei oder nicht. „Die Entscheidungsgründe“ — sagt Mitterbacher 
— „sind dazu bestimmt einen >chutzwall gegen ungerechtfertigte Ver- 
urthei lungen und Freisprechungen zu bilden und das allgemeine Rechts- 
gefühl, welches sich mit Orakelsprüchen nicht zufriedenstellt, sondern 
die Gründe der Entscheidung wissen will, zu befriedigen, indem sie das 
Urtheil auch äusserlich als das Werk ruhiger Erwägung und strenger 
Unparteilichkeit erkennen lassen und dem Gedanken der Willkür keine 
Stätte geben“. Und auch durch diese Controlirbarkeit der erstrichter- 
lichen Thiitigkeit unterscheidet sich die Form des Schöffengerichtes vor- 
teilhaft von der des Geschworenengerichtes, welches letztere keine Ent- 
scheidungsgründe zulässt, über die Verhandlungen im Sitzungszimmer 
keine Rechenschaft gibt und vermöge der so leicht mit unterlaufenen 
wesentlichen Irrthiimern oft zu den traurigsten Befürchtungen berechtigt. 
Auch ist aas dieser Ursache „die Schwurgerichtspraxis für die Straf- 
rechtswissenschaft geradezu steril“, während doch die Praxis die mäch- 
tigste Anregung auf die Wissenschaft auszuüben berufen ist. Und endlich 
ist die Vorschrift der Urtheilsbegründnug auch noch von unmittelbarer 
meritorischer Bedeutung, indem sie den Richter zwingt sich die Erkennt- 
nismittel zum vollen Bewusstsein zu bringen und sein Urtheil auf die 
logische Haltbarkeit und Vereinbarkeit der Beweisgründe im Ein- 
zelnen und in ihrem Zusammenhänge, nicht aber blos auf unklare Denk- 
operationen. vage Gefühle oder gar unberechtigte Vorurtheile zu basiren 1S ). 

”) l)ie Zulassung der Berufung gegen das Strafausmass ist im mündlichen 
Anklageprocess schon eine Tnconseqnenz. da die Bemessung der Strafe mit der Fest- 
stellung der Schuld im innigsten ursächlichen Zusammenhänge steht, überdies sprechen 
aber gegen die Zulassung dieses Rechtsmittels auch noch wichtige disciplinäre Be 
denken Der Soldat darf nicht daran gewöhnt werden gegen militärische Behörden 
gewissermassen Process zu führen, geschieht ihm wirklich ein Unrecht, so bieten die 
Nichtigkeitsbeschwerde. Wiederaufnahme des Strafverfahrens. Strafmilderung und 
Begnadigung durch den militärischen ('ommandanien. und endlich das reglementa- 
lische Beschwerderecht ausreichenden Schutz — wo trotz obiger (lauteten bei Be- 
setzung der F.rkenntnisgerichte Irrthiimer Vorkommen sollten. 

'*) Dass der heutige „Vortrag 1 “ des Auditors und „Entscheidangs.'ründe“ wesent- 
lich verschiedener Natur sind, ist auch dem Laien einleuchtend 
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Das erkennende. Militärgericht wäre deshalb jedenfalls zu verpflichten sein 
Urtheil zu begründen. 

Als Rechtsmittel gegen dessen Urtheile wäre ferner — meines 
Erachtens — blos die Nichtigkeitsbeschwerde zu gestatten, weil nur 
dieses Rechtsmittel mit dem reinen mündlichen Anklageprocess theore- 
tisch vereinbar ist, praktisch aber zu dem Rechtsmittel der Berufung 
gegen das Strafausmass eine Veranlassung umsoweniger vorliegt, als die 
Strafmilderung im Militär-Strafprocesse aus discipliniiren Gründen der 
Militär -Procuratur einzuräumen wäre. während bezüglich der privatrecht- 
lichen Fragen — falls man den Adhäsionsprocess beibehält — der 
selbstverständlich offene Civilrechtsweg die Berufung entbehrlich er- 
scheinen lässt. 

Die Organisirung der Militärgerichte hätte nach dem Gesagten 
somit in zwei Gruppen zu zerfallen : 

1. Erkenntnisgerichte (I. Instanz). 

2. Cassations-Instanz (II. Instanz). 

Bei der Organisation der Erkenntnisgerichte pflegt man gemein- 
rechtlich aus Opportunitätsrücksichten der Schwere des Delietes einen . 
bestimmenden Einfluss einzuräumeu und dadurch die grössere oder 
geringere Strafbarkeit des Delietes auch äusserlich zu markiren, während 
der meritorische Unterschied darin liegt, dass die Garantien für die Ge- 
rechtigkeit des Spruches je nach der Schwere des Delietes grössere 
oder geringere sind, was namentlich in der Besetzungsart des Spruch- 
gerichtes seinen Ausdruck findet 

Dieser Rücksicht wäre auch im Militär-Strafprocesse Rechnung zu * 
tragen, ausserdem hier aber auch noch der Person des Angeklagten in 
dieser Beziehung ein massgebender Einfluss zuzuerkennen. Wie die mit 
der Schwere des J)elictes allgemein wachsenden Strafen und Rechts- 
nachtheile einerseits, so fordert die Grösse der mit der in der militäri- 
schen Hierarchie eingenommenen Rangsstufe des Angeklagten im geraden 
Verhältnisse steigenden persönlichen Güter, welche im Strafprocesse auf 
dem Spiele stehen, andererseits gleichfalls grössere Garantien. Insbeson- 
dere besteht in dieser Beziehung ein principieller Unterschied zwischen 
Personen, deren Lebensberuf in Frage kommt — Offieiere, Beamte, 
Cadeten — und solchen, welche nur vorübergehend dem Heeresverbandc 
angehören — Mannschaft - und deren eigentliche Lebensstellung — bei 
Vorurtheilungen wegen militärischer Delicto wenigstens in der Regel gar 
nicht leidet Dazu kommt endlich auch noch die discipliniire Rücksicht, 
dass militärische Standespersonen nur hei dem in grösseren Garnisonen 
aufzustellenden Gerichten höherer Ordnung in Untersuchung gezogen 
werden könnten, wodurch deren eigenes, sowie das Ansehen des Standes 


Digitized by Google 



112 


Zur Reform des österreichisch-ungarischen 


23 


weniger leidet, als wenn solches in kleineren Garnisonen, w'o eben auch 
Gerichte fungiren müssen, geschähe 1! ’). 

I)ie Besetzung der Erkenntnissgerichtc anbelangend, gilt im allge- 
meinen der Grundsatz einerseits durch eine Mehrheit von Richtern die 
Garantien für allseitige Erörterung und möglichste Objectivität des Ur- 
tlieils zu erhöhen 21 '), andererseits aber der psychologischen Thatsaehe 
Rechnung zu tragen, dass mit der Vermehrung der Zahl der Richter das 
Bewusstsein der Verantwortlichkeit des einzelnen Richters abnimmt. Hier 
ist somit der Mittelweg, der goldene Weg. 

Hiebei dar! auch nicht vergessen werden, dass im Anklageprocess 
das Gericht erster Instanz (Erkenntnisgericht) die Thatfrage endgiltig 
erledigt und somit — bei dem Wegfall einer Berufungsinstanz — der 
Besetzung des Erkenntnisgerichtes eine vorzügliche Sorgfalt zuzuwenden 
sein wird. 

Die in neuerer Zeit — um das favor defensionis willen — einge- 
fiirte gerade Richteranzahl dagegen erscheint mir im Militär-Strafprocess 
nicht nothwendig und umsoweniger opportun, als sie das Strafverfahren 
complieirt. 

Als Cassations-Instanz wäre für alle Fälle ein einziges Ober- 
Gericht als Cassations-Hof aufzustellen. 

Dies erscheint mir im Interesse der Einheitlichkeit der Recht- 
sprechung dringend geboten, während andererseits eine Überlastung 
dieses obersten Gerichtes — mit Rücksicht auf den Wegfall des Be- 
rufungsreehtes — umsoweniger zu besorgen sein dürfte, als offenbar 
unbegründete und muthwillige Nichtigkeitsbeschwerden mit Ordnungs- 
strafen zu bedrohen wären. 

Bez'üglieh der Besetzung der Cassations-Instanz ist Folgendes zu 
bemerken. 

Bekanntlich stehen an der Spitze des heutigen Obergerichtes und 
obersten Militär-Gerichtshofes höhere Generäle des jäoldatenstandes als 
Präsidenten, während beim obersten Militär- Gerichtshöfe überdies je 
nach Umständen ein oder mehrere Generäle oder Oberste als Votanten 
fungiren. 

Diese auf den ersten Blick wohl etwas befremdende Besetzung 
der höchsten militärischen Gerichts-Instanzen hat aber nach dem heu- 
tigen Militär - Strafverfahren ihre volle Berechtigung. Dem Geiste des 
Jnquisitionsprocesses entsprechend ist die zweite und dritte Gerichts* 

9 i Dangelmaier findet zwar eine solche „Scheidung der Gerichtsbarkeit 1 ' den 
militärischen Verhältnissen nicht entsprechend; — bleibt jedoch die Gründe schuldig 
Mir sind diese Gründe nicht einleuchtend. 

*") So üusserto sieh Napoleon I. in der Staatsrathssitzung vom G. Februar 180«: 
,.I.e legislateur doit se defier des passions et ne mettre entre les mains de personne 
]e moyen de satisfaire des ressentiments personeis.“ 
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Instanz im geltenden Militür-Strafproeesse nichts anderes als höheres 
Erkenntnisgericht, welches über alle jene Fragen zu entscheiden 
berufen erscheint, über welche der erste Richter geurtheilt hat. Es 
treffen somit auch bei diesen höheren Gerichten ganz dieselben Erwä- 
gungen zu, welche vom Standpunkte der Disciplin bezüglich der Spruch- 
geriehte erster Instanz früher erörtert wurden. Zudem kommt auch noch 
der Umstand, dass diese höheren Gerichtsinstanzen im heutigen Militär- 
Strafprocesse auch als „Gerichtsherreu“ fungiren. Zieht man dies in 
Betracht, so wird man die erwähnte Besetzungsart derselben wohl 
erklärlich finden. 

Principiell verschieden stellt sich der vorgeschlagene Cassationshof 
dar. Von gerichtsherrlichen Rechten natürlich vollkommen frei, hat der 
Cassationshof über nichts anderes zu entscheiden, als ob und in wieferne 
das Erkenntnissgerieht das Gesetz richtig angewendet habe. Dieses Cassa- 
tionserkenntnis ist nie dispositiver Natur: der Cassationshof kann 
den Spruch des Erkenntnisrichters nie ändern, sondern 
nur für legalerklären, oderaisungesetzlich vernichten, 
worauf wieder nur ein erster Erkenntnisrichter urtheilt. 

In der Sache selbst hätte der Cassationshof in keinem falle zu 
erkennen. 

Nachdem nun das Verfahren in erster Instanz mit allen zur Auf- 
rechthaltung der Disciplin nothwendigen Garantien versehen ist, so ist 
damit auch für diese endgiltig gesorgt. Hiefiir bei dem zu errichtenden 
Cassationshofe nach einer Garantie zu suchen, wäre — vermöge des dem- 
selben zukommenden Wirkungskreises — vollkommen zwecklos und in 
Folge dessen auch die Beiziehung von Personen des Soldatenstandes 
bei diesem einzig und allein zur akademischen Entscheidung von Rechts- 
fragen berufenen Gerichte absolut nicht zu rechtfertigen. Dies gilt jedoch 
blos von einer Mitwirkung mit entscheidender Stimme. 

Dagegen scheint mir der gewissermassen aufklärenden Mitwir- 
kung des Soldatenstandes auch bei dieser Instanz nicht ganz entbehrt 
werden zu können. Nicht um durch sein Erkenntnis nicht der Disciplin 
zu schaden, denn dies ist eben unmöglich, weil das Cassations-Erkenntnis 
keine positiven Dispositionen trifft, sondern um auch in Fragen, bei 
welchen militärische Verhältnisse und Einrichtungen auf Rechtsbegriffe 
und Deduetionen von Einfluss sind, mit aller Sicherheit die Entschei- 
dung treffen zu können und nicht etwa durch mangelhafte Kenntnis 
oder Missverständnis oft ganz fern liegender militärischer Einführungen, 
Gepflogenheiten etc. in der Präcisirung der Rechtsfrage zu 
fehlen, erachte ich diese Mitwirkung von Personen des Soldaton- 
standes gleiehsam als Sach verständigen mit berathender Stimme 
am Cassationshofe für geboten. 

Osterr. inilitär. Zeitschrift 1888 r2. Baod.l $ 
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Im Übrigen hätten bezüglich der Besetzung dieser Instanz ganz 
dieselben Grundsätze zur Anwendung zu kommen, welche ich oben 
entwickelt habe. 

Demgemäss wären aufzustellen: 

I. „Erkenntnissgerichte:“ 

1. „Garn is on s geri eh te“ in grösseren Garnisonsorten, mit der 
Competenz bei Vergehen und mit einer fünf Jahre nicht übersteigenden 
Kerkerstrate bedrohten Verbrechen der Mannschaft mit Ausschluss 
der Cadeten. 

2. „Militär-Gerichtshöfe“ am Sitze der Militär-Territorial- 
Commanden mit der Competenz bei allen mit mehr als fünfjähriger 
Kerkerstrafen bedrohten Verbrechen und bezüglich der Gagist en und 
Cadeten überhaupt. 

II. ,.(Jassations-Instanz‘‘ : 

Das „Militär-Obergericht -1 . 

Ein Garnisons-Gericht hätte zu bestehen aus: 1 Major-Auditor ais 
Gerichtsvorstand; 1—3 Hauptmann-Auditoren als (Jntersuchungs- und 
Erkenntnisrichter; 1—3 Auditoriats- Praktikanten für das Protokoll; 
Unteroflicieivn für den Kanzleidienst. 

Die Militär-Gerichtshöfe wären zusammenzusetzen aus: 1 Oberst- 
Lieutenant-Auditor als Präsidenten; 1 Major-Auditor und 2—4 Haupt- 
niann- oder Oberlieutenant-Auditoreu als Untersuchungs- und Erkenntnis- 
richter; 1—4 Auditoriats-Praktikanten für das Protokoll; 1 Militär- 
Beamten und Unterofti eieren für den Kanzleidienst. 

Das Militär-Obergericht endlich hätte zu bestehen aus: 1 General- 
Auditor I. Classe (IV. Kangsclasse) als Präsidenten; 1 General-Auditor 
I. Classe als Vice-Präsidenten ; 3 General-Auditoren II. Classe tV. Rangs- 
classe) und 12 Oberst-Auditoren als Votanten und Referenten; 1 Major- 
Auditor und 2 Hauptmann-Auditoren für das Protokoll und den Coneepts- 
dienst ; 3 Militär-Beamten für die Kanzlei. 

Die Rechtsprechung hätte zu erfolgen: 

I. Bei den Erkenntnisgerichten: 

1. Bei den Garnisonsgerichten: 

a) bei Vergehen : in Versammlungen von 1 Auditor als Vor- 
sitzenden, 2 Oberofticieren des Soldatenstandes minderer Charge als 
Votanten und 1 Auditoriats-Praktikanten als Schriftführer; 

b) bei Verbrechen: in Versammlungen von: 1 Auditor als Vor- 
sitzenden, 1 rangsjüngeren Auditor nnd 3 einer geringeren Charge als 
der Vorsitzende bekleidenden Oberolfieieren des Soldatenstandes als 
Votanten und 1 Auditoriats-Praktikanten als Schriftführer. 

2. Bei den Militär-Gerichtshöfen: 
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ln allen Fällen in Versammlungen von 3 Auditoren und 4 Ober- 
officieren des Soldatenstandes, nebst 1 Schriftführer. Die sachliche 
Leitung der Verhandlung steht in allen Fällen dem rangsiiltesten 
Auditor zu; zur Ausübung der Verhandlungsdisciplin dagegen ist das 
durch das Dienstreglement hiezu bestimmte Mitglied des Gerichtshofes 
berufen. 

Gehört der Angeklagte oder der höchste mehrerer Angeklagten 
dem Mannschaltsstande an, so sind als Votanten aus dem Soldatenstande 
4 Snbalternofficiere beizuziehen. 

Bei der Hauptverhandlung über einen Gagisten haben immer wo- 
möglich 2 Oberofficiere derselben und 2 der nächsthöheren Charge, 
welche der Angeklagte oder von mehreren Angeklagten der Höchste der- 
selben bekleidet, als Votanten aus dem Soldatenstande zu fungiren. 

II. Beim Militär-Obergericht: 

а ) Bei gewöhnlichen Nichtigkeitsbeschwerden in Versammlungen 
von: 6 Auditoren als Votanten und 1 activen Generalen oder Obersten 
des Soldatenstandes mit berathender Stimme, unter Vorsitz des Präsi- 
denten oder seines Stellvertreters, nebst 1 Major- oder Hauptmann- 
Auditor als Schriftführer: 

б) bei Nichtigkeitsbeschwerden zur Wahrung des Gesetzes oder 
bei Beschlüssen über authentische Interpretation von Gesetzen und Vor- 
schriften mit verbindender Kraft; in Versammlungen von 10 Auditoren 
als Votanten und 2 activen Generälen oder Obersten des Soldaten- 
standes mit berathender Stimme, unter Vorsitz des Präsidenten oder 
seines Stellvertreters. 

Die nöthigen Verfügungen im Untersuchungsverfahreu hätte der 
Untersuchungsrichter zu treffen. Über die dagegen zulässigen Beschwerden 
hätte zu entscheiden : 

1. bei den Garnisons-Gerichten der Gerichtsvorstand; 

2. bei den Gerichtshöfen ein Senat von 2 Auditoren unter Vorsitz 
des Präsidenten. 

Der Untersuchungsrichter hätte in allen Fällen auch als Erkenntnis- 
richter zu fungiren. 

Zur Organisirung der Militär-Procuratur übergehend, würde ich 
Vorschlägen : 

1. Der jeweilige Militär-Stations-Commandant (Festungs-Uomman- 
dant) am Sitze eines Garisonsgerichtes ist „Chef der Militär- 
Procuratur“. Demselben sind beizugeben: 1 Hauptmann-Auditor als 
„Militär-Procuralor“ und eventuell. 1 Ilauptmann- oder Oberlieutenant- 
Auditor als „Substitut“. 

8 * 
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Am Sitze des Militär-Territorial-Oommaiulos wäre vom Militär- 
Territorial -Commandanten der Chef der Militär- Proeuratur zu be- 
stimmen. 

2. „Chef der Militär-Ober-Proeuratur“ ist der Militär-Territorial- 
Commandant, welchem 1 Major-Auditor als „Mil i tär- 0 b e r- Pro- 
cura toi" und eventuell 1 Hauptraann-Auditor als Substitut beizugeben 
wäre und welchem die Militär-Proeuraturen seines Territorial-Bezirkes 
untergeordnet sind. 

3. Der Reichs-Kriegsminister endlich ist „Chef der Militär- 
Gen e ral-P ro cu rat u r“, welchem die ganze Militär-Procuratur unter- 
steht, zu welchem Behufe ihm 1 General-Auditor II. Gasse (V. Rangs- 
elasse) als .Militär-General-Procurator*, dann 3 Oberst- und 2 Oberst- 
lieutenant-Auditore als Substituten und 1 Major- und 1 Hauptmann- 
Auditor für den sonstigen Conceptsdienst beigegeben sind. 

Der Generalprocuratur wäre insbesondere das Recht vorzubehalten, 
die Wiederaufnahme einer Untersuchung anzuordnen. 21 ) 

Ich will nun durch einige Beispiele illustriren, wie ich mir den 
Gang des Verfahrens nach dem reformirten Militär-Strafprocesse denke. 


*') Nimmt man an, dass im Ganzen ca. 50 Garnisonsgerichte und 15 Militär- 
Gerichtshöfe aufzustellen wären und nimmt man weiter als mittleren Stand eines 
Garnisonsgerichtes: 1 Major-Auditor und 2 Hauptmann-Anditore und als jenen eines 
Gerichtshofes: 1 Oberstlieutenant-Auditor, 1 Major-Auditor, 1 Hauptmann-Auditor, 
* und 1 Oberlientenant- Auditor an. so würden diese Erkenntnisgerichte einen Gesammt- 
stand von circa 15 Oberstlieutenaut-, 65 Major-, 115 Hauptmann- und 15 Oberlieu- 
tenant-Auditoren beanspruchen. Zählt man hiezu die 12 Oberst-Auditore des Militär- 
Obergerichtes und die 2 Oberst-Auditore der Generalprocuratur, dann die 3 Oberst- 
lieutenants der Letzteren, ferner die bei diesen Centralstellen verwendeten 2 Major- 
und 3 Hauptmann-Auditore, sowie 15 Major-, 20 Hauptmann- und 10 Oborlieutennnt- 
Auditore bei der Militär-Procuratur erster und zweiter Instanz, so resultirt daraus 
für die Militärjustiz ein Gesam m t h edarf von cirea: 2 General-Auditoren erster 
Classe, 4 General-Auditoren zweiter Clas-e, 14 Oberst-, 18 Oberstlieutenant-, 67 Major-, 
138 Hauptmann- und 25 Oberlieutenant-Auditoren und somit mit Rücksicht auf den 
heutigen Stand des Auditoriats von 2 höheren Generälen des Soldatenstandes, 
5 General-. 9 Oberst-, 19 Oberstlieutenant-, 38 Major-, 83 Hauptmann- und 22 Ober- 
lieutenant- Auditort u. ein Mehr von circa 5 Oberst-, 29 Major-, 55 Huuptmann- und 
3 Oberlieutenant- Auditoren ; dagegen ein Weniger von 1 General und 1 Oberst- 
lieuienant. 

Diese Standeserhöhung involvirt allerdings eine immerhin nennenswerthe Be- 
lastung des Budgets, als Reformhindernis darf sie aber wohl nicht angeführt werden. 
Denn es ist mehr als billig, dass der Soldat — dessen Rechtssphäre schon aus dis- 
ciplinären Gründen in sehr bedeutendem Masse beschränkt ist — nicht auch noch 
um engherziger fiscalischer Rücksichten halber den übrigen Staatsbürgern gegenüber 
stiefmütterlich behandelt und dafür, dass er Gut und Blut opfert, zurückgesetzt werde, 
wo es sich um wichtigste Interessen handelt. 
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1. Beispiel. 

Der Commandant des 10. Infanterie-Regiments in Przemysl zeigt 
dem dortigen Festungs-Commandanten an, dass der Infanterist A die 
Station eigenmächtig verlassen habe und nicht zu eruiren sei. Der 
Festungs-Commandant lässt die Strafanzeige bei der Militär-Procuratur 
bis zur Einbringung des Mannes asserviren; Nach einigen Wochen wird 
der Mann durch die Gendarmerie eingebracht. Der mitgenommenen 
iirarischen Sorten hat sich derselbe entäussert. Die Militär-Procuratur 
recherchirt im Wege der Bezirkshauptmannschaft nach diesen Sorten, 
jedoch ohne Erfolg. Bei der Klarheit des Falles ordnet das Festungs- 
Commando nunmehr wegen Verbrechen der 1. Desertion und der Hint- 
ansetzung der Dienstvorschriften im Allgemeinen gegen diesen Infan- 
teristen die Untersuchung in Haft an und beauftragt den Oberlieutenant- 
Auditor B die Anklage vor dem Garnisons-Gerichte in Przemysl zu ver- 
treten. Der Angeklagte bestellt keinen Vertheidiger. 

Über Antrag des Militär-Proeurators wird zur Hauptverhandlung 
vorgeladen der Gendarm X, während über Antrag des Angeklagten, 
welcher Misshandlungen Seitens seines Zugsführers N behauptet, dieser 
Zugführer und als Zeugen die Infanteristen P und B stellig gemacht 
werden. Bei der Hauptverhandlung erweisen sich die Behauptungen des 
Angeklagten als erdichtet und derselbe wird von dem aus den Haupt- 
mann-Auditoren D und E und den Lieutenants K, L und M zusammen- 
gesetzten Gerichte beider Verbrechen schuldig erkannt und zu drei- 
monatlichem Kerker verurtheilt und das Urtheil nach Kundmachung zum 
Strafvollzüge dem Festungs-Commando eingesehiekt. Der Festungs- 
Commandant lässt sich hierüber durch den Militär-Procurator referiren 
und nachdem er das Urtheil gerechtfertigt findet, letzteres vollziehen. 

2. Beispiel. 

10. Uhlanen-Regiment legt dem 10. Corps-Comraando vor, die Straf- 
anzeige über den Oberstlieutenant A. wegen Verbrechens der Über- 
schreitung der Dienstgewalt. Nach Anhörung des Militär-Ober-Procu- 
rators befiehlt der Corps-Commandant die stratgerichtliche Untersuchung 
bei Belassung auf freiem Fusse und betraut den Major-Auditor B. mit 
der Anklage. 

Der Gerichtshof ist zusammengesetzt aus dem Oberstlieutenant- 
Auditor C., dem Major-Auditor D. und Hauptmann-Auditor E., dann je 
2 Obersten und Oberstlieutenants des Soldatenstandes und dem Auditoriats- 
Praktikanten X. 

Die sachliche Leitung hat Oberstlieutenant-Auditor C.; in disci- 
pliniirer Beziehung führt den Vorsitz der rangsältere Oberst des Soldaten- 
standes. Die Vertheidigung hat Oberstlieutenant-Auditor N. des Ruhe- 
standes übernommen, welcher zur Verhandlung in Uniform erscheint. 
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Zur Verhandlung haben Zutritt Militär-Personen von der VII. Raugs- 
classe aufwärts, sofern sie in Uniform erscheinen und der Militär- 
Gerichtsbarkeit unterstehen. 

Der Gerichtshof spricht den Oberstlieutenant A. — statt des Ver- 
brechens der Überschreitung der Dienstgewalt — blos des Vergehens 
gegen die Pflichten eines öffentlichen Amtes schuldig und verurtheilt 
ihn zu acht Tagen Hausarrest. Diese Strafe wird vom Corps-Comman- 
danten im Gnadenwege nachgesehen. 

3. Beispiel. 

Anklage : Gegen Hauptmann A., Oberlieutenant B. und Lieutenant C. 
des 15. Corps-Artillerie-Regiments, auf Verbrechen der Meuterei gegen 
den Batterie-Divisions-Commandanten Major D. 

Militär-Oberprocuratur : Major-Auditor E. 

Vertheidigung ftir alle drei Angeklagten : Major F. des 1. Infanterie- 
Regiments. 

Gerichtshof: 1 Major-Auditor als Verhandlungsleiter; zwei Haupt- 
manu-Auditore. dann 2 Majore und 2 Hauptleute des Soldatenstandes 
als Votanten und einen Auditoriats-Praktikanten als Schriftführer. 

Die Disciplin handhabt der rangsältere Major des Soldatenstandes. 

Öffentlichkeit: Für Militär- Personen von der VIII. Rangseiasse 
aufwärts. 

Die Angeklagten sind anw'esend bis zu den Plaidoyers und werden 
dann abtretend gemacht. 

Der Gerichtshof verurtheilt alle drei Angeklagten blos wegen Ver- 
gehens der Subordinations- Verletzung zu Profossen-Arrest. 

Der Corps-Commandant beauftragt die Militär-Oberproeuraiur zur 
Erhebung der Nichtigkeitsbeschwerde wegen unrichtiger Qualifieation 
und lässt die Acten dem Reichs-Kriegsministerium vorlegen. Der Reichs- 
Kriegsminister beauftragt die Generai-Procuratur zur Vertretung der 
Nichtigkeitsiteseh werde. 

Der Cassationshof. bestehend aus dem Vicepräsidenten, 1 Geueial- 
Auditor, 5 Oberst-Auditoren und dem Obersten N. des Artilleriestabes 
und 1 Hauptmann-Auditor als Schriftführer, findet die Beschwerde gerecht- 
fertigt, hebt das Urtheil auf und weist es an denselben Militär-Gerichts- 
hof zurück, für welchen die Entscheidungsgriinde, wornach der vorliegende 
Fall das Verbrechen der Meuterei bildet, massgebend sind. 

ln Folge dessen tverden alle drei Angeklagten dieses Verbrechens 
schuldig erkannt und nebst Entlassung zu Kerkerstrafen verurtheilt. 

Der Corps-Commandant begnadigt alle drei Verurtheilten zu Pro- 
fosseu-Arrest, bei Nachsicht der Entlassung. 
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Wie aus diesen Beispielen hervorgellt, bleibt somit dem Gerichten 
nur der über Aufforderung des ni i I i 1 ä r is eh i n (’ o ni m a n d a n t e 
abgegebene Ausspruch, was in dem gegebenen Falle Rechtens sei, 
während die Wirkung dieses Ausspruches wieder vom militärischen 
Commandauten abhängig ist. Hiermit ist aber auch die Einschränkung 
der richterlichen Gewalt auf das geringste zulässige Mass erreicht, bei 
dessen Überschreitung von einer Ausübung richterlicher Thätigkeit 
höchstens nur noch dem Scheine nach gesprochen werden könnte. Die 
Aufrechthaltung der Disciplin ist die oberste Rücksicht und es liegt — 
nach dem Gesagten — in der Hand des für dieselben verantwortlichen 
militärischen Commuudanten auf Gerechtigkeit — wo ihm dieselbe der 
Disciplin gefährlich erscheint — selbst ganz zu verzichten, eventuell — 
wo deren Anforderungen mit denen der Disciplin gegen sein Erwarten 
nicht übereinstimmen — die Wirkung des Urtheils zu paralisiren. Es 
ist dies zwar Gerechtigkeit auf Commando, aber immer Gerechtigkeit. Ein 
Mehr wäre Gerechtigkeit nach Coinmando. Ersteres ist aus höheren 
Rücksichten unvermeidlich; letzteres absolut verwerflich. Sind — wie 
Sehäfl’ie geistvoll sagt — die Linien, welche das Recht der socialen 
Bewegung vorschreibt, nur Linien der Richtung des geringsten Wider 
Standes, in welche sich die einander begegnenden widerstrebenden 
Individualbewegungeu zusammengefunden haben, so würde ein Militär- 
Strafprocess in der von mir skizzirteu Form im vollen Sinne des Wortes 
dem Rechte entsprechen. Das „Recht' 4 würde jedoch sofort zum Unrecht, 
wenn — statt den Widerständen auszuweichen — der Linien Kürze wegen, 
Macht und Willkür die Ersten überbrückt. Dies haben wir zum Glück 
nicht zu besorgen. Massgebenden Orts herrscht hohe Einsicht. Gerech- 
tigkeitsgefühl und Würde ebenso, wie Euergie und starker Wille und 
ohne zwingende Gründe wird man auch des Soldaten Recht nicht 
schmälern und jenen unfähigen und kleinlichen Charakteren, welche — 
wie Indra s Worte lauten — den Begriff der Disciplin soweit ausdehnen, 
um bei jeder Gelegenheit die Augen eines Höheren auf den servil 
gekrümmten Rücken zu lenken, einfach die Audienz verweigern. 

Ich komme zum Schlüsse. 

Vom ordentlichen Verfahren glaube ich das principiell Wichtige 
berührt und gezeigt zu haben, dass es durchaus möglich sei, der mili- 
tärischen Disciplin im M'litär-Strafprocesse vollkommen, ja mehr noch 
als heute Rechnung zu tragen, ohne anerkannte Rechtsprincipien ver- 
werfen zu müssen. Bei Festhaltung der leitenden Ideen wird die 
Detailausführiing im ordentlichen Verfahren gewiss kein „Zerrbild" geben 
und auch in den ausserordentlichen Verfahrungsarten : gegen Unbekannte, 
Abwesende uud Flüchtige; vor den Standgerichten; in Presssachen: bei 
den Schiffsgerichten; bei der Armee im Felde werden die noth- 
wendigen Modificationen auf keine Schwierigkeiten stossen. so dass ich 
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wegen der diesem Vortrage gezogenen engen Grenzen darüber hinweg 
gehe. 

Nur einer besonderen Verfahrungsart möchte ich noch Erwähnung 

thun. 

Ich meine das Verfahren in Ehrensachen. 

Es ist allgemein bekannt, dass das Ganze von Ehrenbeleidigungen 
handelnde Capitel unseres materiellen Strafrechtes mangelhaft ist und 
insbesondere dem empfindlichen Ehrgefühle des Officiers und dem heiklen 
Begriffe der militärischen Standesehre nicht genügend Rechnung trägt 
und deshalb nur dürftigen und unzureichenden Rechtsschutz gewährt, 
und ich habe an anderer Stelle 42 ) ausgeführt, dass Ehrenbeleidigungen 
als Ausnahmsdelicte zu behandeln wären. Der mit Rücksicht auf die 
Individualität und sociale Stellung des Einzelnen sich so unendlich ver- 
schieden gestaltende Begriff „Ehre“, die mit Rücksicht auf die eben 
erwähnten Verhältnisse des Beleidigers so unendlich verschiedene Schwere 
eines Angriffes auf die Ehre und mit Rücksicht auf die Persönlichkeit 
des Angegriffenen endlich auch in ihren Wirkungen so unendlich ver- 
schiedene Beleidigung, welche von den geringfügigsten gar nicht beach- 
teten Beschimpfungen des gemeinen, dem Begriffe Ehre fast ganz ver- 
schlossenen Proletariers, bis zu dem die sociale Existenz angesehener 
Personen, ja ganzer Geschlechter und Gesellschaftsclassen in ihren Grund- 
festen erschütternden Angriffen auf deren höchstes Kleinod: die Ehre, 
hinaufreichen — beanspruchen auch eine unendlich mannigfaltige Art der 
Vergeltung und Sühne und lassen sich nicht summarisch mit Strafen 
von einigen Gulden oder einigen Tagen oder Wochen Arrest erledigen: 
der ganze Strafapparat des materiellen Strafrechtes muss hier dem 
Richter zur Verfügung stehen, um gerechte Strafe verhäugen zu können. 
Dazu kommt noch ein anderer Umstand. Der von einer Unzahl von 
Umständen beeintlusste Begriff Ehre spottet jeder — nicht rein formellen 
und damit inhaltlosen — juridischen Definition und ist als Rechtsbegriff 
so allgemein und vage, dass seine Defiuirung zum mindesten überflüssig 
erscheint. Daraus folgt, dass der Jurist als solcher zur Beurtheilung von 
Ehrenbeleidigungen und Ehrensachen überhaupt durchaus nicht mehr 
als der Nichtjurist befähigt ist. Im Gegentheil sind hier — wie nirgends — 
zur richtigen Beurtheilung wohl zunächst jene berufen, welche mit Rück- 
sicht auf Individualität und sociale Stellung demjenigen am nächsten 
stehen, dessen Handlungsweise in Betracht kommt, das sind : die Standes- 
genossen. 

Wenn ich endlich auf jene Fälle hinweise* 3 ), in welchen ein An- 
grift' auf die Ehre unter Umständen erfolgt, welche weder den Beweis 


**) Sieho meinen 1881 in Druck erschienenen Vortrag: „Zur Duellfrage“. 
’ 3 I Siehe „zur Duellfrage.“ 
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der Ehrenhaftigkeit noch der Unehrenhaftigkeit des Angegriffenen ermög- 
lichen und kein Gericht im Stande ist diese Zweifel zu lösen; der blosse 
Zweifel aber — trotz aller etwaigen Bestrafung des Angreifers — den 
Angegriffenen mit den verhängnisvollsten Consequenzen bedroht — so 
wird es jedem Unbefangenen einleuchten, dass — statt des ordentlichen 
Strafprocesses — hier fiir ein besonderes Surrogat gesorgt werden müsse. 
Dieses Surrogat erblicke ich materiell in der bedingten Zulassung der 
Selbsthilfe; formell in der Aufstellung besonderer Ehrengerichte. 

Man möge sich von religiösen, humanitären oder welchen immer 
Standpunkte noch so strauben und winden, die Thatsache steht unleugbar 
fest und muss ausnahmslos zugegeben werden, dass sich in unserem 
socialen, namentlich aber militärischen Leben, gegen das todte, ge- 
schriebene, ein lebendiges ungeschriebenes Recht ausgebildet und so 
feste Wurzel gefasst hat, dass es jeden Widerstandes spottet und wieder 
einmal unwiderleglich beweist, dass geschriebene Gesetze nur dann von 
dauernder Wirkung sind, wenn sic dem Rechtsbewusstsein dos Volkes 
entsprechen. Keinem Richter, keinem officiersinäss ig denkenden 
Militärrichter wenigstens fällt es auch nur im Traume ein die Legalität 
des erwähnten Gewohnheitsrechtes und dessen dem geschriebenen Rechte 
derogirende Kraft anzuzweifeln und dennoch trägt man Bedenken, das 
längst nieht mehr — wenn Oberhaupt jemals — angeweudete Gesetz zu 
beseitigen oder doch zu reformireu. Leider zum Schaden der Autorität 
desselben ! 

Das Duell ist gesetzlich immer unbedingt verboten, vom 
Gewohnheitsrechte des Ofliciers und der ritterlich denkenden 
Gesellschaft überhaupt in gewissen Fällen unbedingt geboten. Die 
Wahl zwischen diesen beiden Rechten wird nur Feigen und kleinlichen 
Krämerseelen schwer werden ! Für den Gentleman gilt das entschuldi- 
gende Wort des 2. December: „de suis sorti de la legalite pour rentrer 
dans le droit.“ 

Obzwar strenge genommen nicht hieher gehörig, sei es mir des 
besseren Verständnisses halber gestattet die in acht Punkte gefassten 
Endresultate meiner Studie „Zur Duellfrage“ hier anzutiihren. 

I. Es wäre schon in den ersten Anfängen der Erziehung, nament- 
lich aber in den höheren Erziehungs- und Bildungsanstalten, auf eine 
sichtige Auffassung der Begriffe „Ehre“ und „Charakter“, sowie auf die 
Entwicklung eines empfindlichen aber richtigen Ehrgefühles die grösste 
Sorgfalt zu verwenden und die — heute last nur in der Form der Stan- 
desehre bestehende — persönliche Werthschätzung zum Gemeingute der 
ganzen Gesellschaft zu machen, mit einem Worte für die Populari- 
sirung der erwähnten Begriffe Sorge zu tragen. 

II. Angriffe auf die Ehre (Ehrenbeleidigungen) wären ausdrücklich 
als Ausnahmsdelicte zu erklären und zu deren Abwehr dem Angegrif- 
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f eü en — neben der staatlichen — die Selbsthilfe principiell zu 
gewähren. 

III. Als Form der letzteren wäre der Zweikampf gesetzlich zu be- 
stimmen und, behufs Wahrung der staatlichen Controle. die Förmlich- 
keiten desselben genau zu fixiren. 

IV. .Jedem Zweikampfe müsste staatliche Bewilligung vorangehen, 
welche jedoch bei constatirt stattgehabter Ehrenverletzung niemals ver- 
weigert werden dürfte. 

V. Zur Constatirung von Ehrenbeleidigungen wären eigene Gerichte 
aufzustellen, nebenbei aber auch die facultative Entscheidung durch von 
den Parteien selbst gewählte vorwurfsfreie Schiedsrichter (Secundanten, 
Zeugen) zuzulas3en. 

VI. Der Beleidiger wäre, ohne Rücksicht auf ein nachfolgendes 
Duell, auf das Strengste zu bestrafen. 

VII. Ein Beleidiger, welcher die Annahme des Zweikampfes ver- 
weigert, ohne seinen Angriff (wo dies überhaupt noch möglich ist) rück- 
gängig zu machen, beziehungsweise die Wahrheit einer etwa behaupteten 
Thatsache zu beweisen, wäre rnit schimpflichen Strafen zu belegen und 
der bürgerlichen Ehrenrechte verlustig zu erklären. 

VIII. Strenge Strafe sollte endlich alle Jene treffen, welche Schuld 
trügen an dem Stattfinden eines den gesetzlichen Voraussetzungen nicht 
entsprechenden Zweikampfes“ 24 ). 

M ) Die in einem vor Kurzen vom ungarischen Gerichtsrath Göza Kotusanyi 
über das Duell gehaltenen Vortrag gemachten — übrigens nicht neuen — Vorschläge 
kommen mir ebenso vor. wie die Utopien bezüglich des ewigen Friedens. Sie zeugen 
zwar von sehr weichem Gemüthe, aber von umsoweniger Naturphilosophie. Über- 
lassen wir Ersteres den Frauen, wir Mäuner müssen wohl mit Letzterer rechnen. 

Schon etwas discutirbarer erscheinen die vom Dr. v. Ofenheim in seiner neu- 
lich erschienenen Brochure „Wesen des Duells" gemachten Vorschläge. Sein „Frei- 
gericht" ist oben Punkt V in Vorschlag gebracht: freilich mit einer das Pouvoir zur 
Decretirung von . Geldbusse- und „Hausarrest“ etwas überschreitenden Machtvoll- 
kommenheit. Das Duell dadurch ganz beseitigen zu wollen, bleibt jedoch ein fromm, r 
Wunsch. Hätte Ofenheim — statt sieh durch seine eingebildete neue Theorie von 
der Ehre zu unhaltbaren Schlüssen verleiten zu lassen — alle ihm bekannten Duelle 
auf ihre thatsüchliehe Grundlage geprüft, so wäre ihm wohl kaum entgangen, dass 
es Fälle gibt, wo ein „Freigericht“ ebenso rath- und machtlos dastünde. wie jedes 
ordentliche staatliche Gericht und dass eben in diesen Fällen das „Duell" die einzige 
Remedur bildet, und das von Chatecuvillar.l angeführte Beispiel hätte den ritterlichen 
Doctor vielleicht belehrt, dass auch „fünf schwere Säbelnarben und ein zerschlagenes 
Knie" noch keineswegs vor Irrthümern der eigenen llrtheilskraft schützen Die Argu- 
mentationen dieses Autors gelten eben von den auch von mir a a. 0. getadelten 
Ausartungen des Zweikampfes, nicht aber von jenem Zweikampfe, den der Mann um 
sein höchstes Gut dort kämpft, wo ihn weder Staat noch „Freirichter Schutzen 
können und das Unrecht des Menschen auf Selbsterhaltung in Geltung tritt. Wer 
einen solchen Zweikampf „Mord" und „Eiterbeule der Gesellschaft" nennt, der könnte 
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Der Punkt V dieser Vorschläge berührt das von mir erwähnte 
formelle Surrogat des ordentlichen Verfahrens, welchem auch durch das 
geltende ..ehrenriithliche Verfahren" theilweise Rechnung getragen er- 
scheint. Einerseits umfasst aber dieses Verfahren nicht das ganze Ge- 
biet von Ehrensachen und schliesst eigentlich alle „Ehrenbeleidigungeu" 

— wenigstens theoretisch — aus und andererseits hätte ich auch gegen 
das ehrenräthliche Verfahren selbst als solches einige Einwendungen zu 
machen. Hiebei muss ich jedoch ausdrücklich betonen, dass letztere 
rein theoretischer Natur sind, da mir eine diesbezügliche Erfahrung 
mangelt, weshalb ich blos zu Erörterungen anzuregen, nicht aber mit 
positiven Vorschlägen hervorzutreten beabsichtige. Zunächst scheint mir, 
dass es zweckmässig wäre, das Gebiet von Ehrensachen nicht zu zer- 
reissen, sondern durchaus — Ehrenbeleidigungen inbegriffen — elhem 
Gerichte zur Cognition zu überantworten. Zu einer solchen richterlichen 
Function scheinen mir zunächst Standesgeuossen. von diesen aber wieder 
in erster Linie die bei Wahrung der Standesehre vorwiegend Interessirten. 

mit gleichem Rechte die staatliche Todesstrafe und den Krieg mit solchen Epithetas 
beehren Menschen wird er immer finden, die ihn hören. Man frage mir nicht wo. 

Übrigen' kann das grosse Publikum von dieser neuesten Emanation der Duell- 
Literatur nicht genug gewarnt werden. Die Grundlage der ganzen Abhandlung — 
das Capitel von der „Ebro“ — ist in seinen Prämissen so irrig, in seiner Argumen- 
tation so sophistisch und in seiner Conclusion so ungeheuerlich, dass der unbefan- 
gene Kritiker fast geneigt sein muss, in dieser Schrift mehr ein tendenziöses Mach- 
werk. als eine aufrichtige wissenschaftliche Arbeit zu erblicken. Durch willkür- 
liche Auslegung der geschichtlichen Entwickelung, willkürlichste Proclamirung ein- 
zelner Ansichten als geltende Theorie und geradezu gewaltsamer Herheizerrung der 
Formen exacter mathematischer Beweisführung, sucht der Verfasser dieser Schrift 
das zur Tödtung gesunder Anschauungen bestimmte Gift zu verbergen. Und hier ist 
die gewählte Form der Verabreichung des Giftes eine besonders gefährliche, weil es 

— wie ein erlauchter Schriftsteller in einem seiner geistvollen Vorträge sagt: — ,.im 
Gewände der Wissenschaft und an der Hand einer für unerfahrene und denkfaule 
Menschen vollkommen überzeugenden Sophistik in viele Köpfe Eingang findet und sie 
verdreht oder sie zura mindesten verwirrt*“ — wie dies die durchaus günstig für den 
Verfasser lautenden Rccensionen seiner Arbeit selbst in solchen Blättern, bei welchen 
ein diesbezüglich tendenziöses Lob ausgeschlossen werden muss, beweisen. E pur si 
rauove. Herr Doctor! 

Endlich bin ich auch noch jenem mir unbekannten Recensenten meiner oft- 
erwähnten Schrift im Organ der militär-wissenschaftlichen Vereine. XXIV. Baud 2. 
und 3. Heft ex 1882 eine kleine Abfertigung schuldig. Der betreffende Herr Recen- 
sent wirft mir vor die Strafwürdigkeit de* Duells in Frage zu stellen und dadurch 
zur Verleitung und Irreführung jugendlicher Heissporne beizutragen. Auf diesen Vor- 
wurf habe ich nur eine Antwort : Der Herr Recensent hat meinen Vortrag in bedauer- 
lichster Weise missverstanden. Der zweite Vorwurf aber, mich zu allen geltenden 
Gesetzgebungen in Gegensatz gestellt zu haben, wäre dem Herrn Recensenten gewiss 
in der Feder geblieben, hätte er sich nur daran erinnert, dass so manches heutige 
Gesetz unseren Urenkeln ebensowenig erhalten bleiben wird, als der §. 5Ü2 des Militär- 
Strafgesetzes für unsere Ui eitern Geltung hatte. 
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d. i. die Personen des Soldatenstandes berufen und befähigt. Nachdem 
es sich aber nicht blos um die Beurtheilung. sondern aueh um Her- 
beischaffung, Sichtung und Würdigung von Erkenntnismittel und Beweis- 
material, somit um Durchführung eines regelrechten Processes handelt, 
diesbezüglich aber allerdings juristische Schulung, wenn auch vielleicht 
nicht unbedingt nothwendig, so doch von nicht zu unterschätzendem 
Vortheile ist. so läge die Frage nahe, ob nicht das rechtsgelehrte Element 
in diesen „Ehrengerichten“ vertreten sein sollte *•'’). Natürlich müsste 
hier, wo die Rollen umgekehrt sind und der Jurist nur für den formellen 
Gang des Processes gewissermassen als Sachverständiger zu fungiren 
hätte, das Verhältnis ein ganz Anderes sein, als im ordentlichen Straf- 
processe. 

*Es würde sieh vielleicht eine Besetzung durch 2 Auditore und 
7-Personen des Soldatenstandes empfehlen. Andererseits glaube ich, 
dass auch hier — als endlich doch einem eigentlichen Processe — 
statt des das heutige ehrenräthliche Verfahren grossentheils beherrschen- 
den Inquisitionsprincipes, das Princip des contradictorischen Anklage- 
processes folgerichtig durchgeführt werden könnte. Mit der Anklage 
könnte die Militär-Procuratur betraut werden. 

Schliesslich scheint mir die Rücksicht für den — möglicherweise 
ganz schuldlosen — Angeklagten auch hier zu erheischen, dass er nicht 
in die Lage versetzt werde, sich vor Niederen verantworten zu müssen. 
Diese empfindliche Demüthigung könnte vielleicht vermieden werden, 
indem man das Gericht aus Kameraden womöglich derselben oder der 
nächst höheren Charge zusammensetzt, zumal diese gleichsam engeren 
Kameraden auch im gewöhnlichen gesellschaftlichen Leben zunächst 
berufen sind das Thun und Lassen ihrer Kameraden derselben Charge 
wahrzunehmen, respective einer Kritik zu unterziehen. 26 ) Das Ansehen 
des Höheren würde dadurch — wie ich glaube — nur profitiren und 
dies liegt doch im Interesse der Disciplin, welche beispielsweise nicht 
einmal gestattet, dass ein Niederer, ja Rangs jüngerer, die Diseiplinar- 
bestrafung eines Höheren oder Rangsälteren auch nur erfährt! 

2s j Durch die Organisirung solcher förmlicher Gerichte würde auch jenen fort- 
währenden Angriffen die Spitze abgebrochen, welche aussermilitärische Kreise gegen 
die heutigen Ehrenräthe richten. Siehe diesfalls auch einen unlängst, in der Nr. *2813 
vom 27. December 18S7 der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ publicirten — allerdings 
militärisch wie juristisch etwas laienhaften — Artikel , Zur Militär-Strafgesetz- Reform.“ 

26 ) Behufs rascher Zustandebringung einer modernen Militär- Strafprocess-Ord- 
nung schiene mir die Einsetzung einer ständigen Commission empfehlenswerth, welche 
etwa zusammenzusetzen wäre aus: 1 höheren Generalen als Präses; dann 1 General, 
1 Stabsofficier des Generalstabes, 3 Auditoren der Generals-, resp. Stabsofficierscharge, 
1 höheren Militär- Intendantursbeamten und je 1 Vertreter der Landesvertheidigungs- 
und der Justiz-Ministerien der beiden Reichshälften als Commissionsmitglieder. 
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Hiermit schliosse ich diese Skizze. Ob und inwieferne das Vor- 
geschlagene richtig, ob und inwieweit das Richtige durchführbar er- 
scheint, müssen Andere beurtheilen. Mein Zweck ist erreicht, wenn 
Berufene von meiner Studie nur Notiz nehmen. Sollte dies geschehen, 
so rufe ich zu : 

Dem Juristen: „Salus reipublicae suprema lex esto !“ 

Dem Soldaten: „Quae nocitura tenes, quamvis sint cara, re- 
linque!“ 

Krakau, im Jänner 1888. 
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Studien über Schiessunterricht und Schiesswesen. 

Von Pnul Lippa, Hauptmann im Infanterie-Regimente Nr. 15. 

Die beiden in der jüngsten Zeit erschienenen Aufsätze: ..Eine 
Studie über Schiessunterricht-“ von Oberlieutenant Sixl (Organ 
des Mi lit.-wisscnsch. Vereins. 4. Heft. XXXV. Band) und „Über die 
Ausbildung der Fusstr uppen im Schiesswesen" von Haupt- 
mann Dr;\zkiewicz ( Streftieur’s Österr. Militär-Zeitschrift, XXIX. Jahr- 
gang, I. Baud. II. und III Heft) haben uns ermuntert, auch unsererseits 
einige auf praktische Erfahrungen basirte Anschauungen über die Aus- 
bildung der Truppen im Schiesswesen bekannt zu geben. 

Besonders ist es der letztere Aufsatz, welcher den Gegenstand mit 
einer so vollendeten Sachkenntnis behandelt, dass wir uns in den 
meisten Punkten den Ansichten des Herrn Verfassers rückhaltslos an- 
schliessen Wo unsere Ansichten mit den seinigen divergireu. dort 
-werden wir es speciell betonen. 

Indem wir von der Ansicht ausgehen, dass es mit Hinblick auf 
die im Zuge stehende Umarbeitung der Schiess-Instruction zeitgemäss 
erscheint, wenn möglichst viele Officiere ihre im Truppendienste und 
speciell in der Ausbildung der Mannschaft gesammelten Erfahrungen 
bekannt geben, unterlegen wir den vorliegenden Zeilen dieselbe Tendenz, 
wie die beiden vorgenannten Aufsätze : „Anregung zur Fortsetzung 
der Discussion auf diesem Gebiete'. 

Wir beabsichtigen, bei unserer Besprechung der Einteilung der 
Schiess-Instruction zu folgen, werden aber nur jene Paragrapbe berüh- 
ren. zu denen wir Bemerkungen zu machen haben. Bei den von uns 
unberührt gelassenen Paragraphen sind wir mit der gegenwärtigen 
Fassung derselben, respective mit den Ausführungen des Verfassers des 
Artikels im II. und III. Hefte dieser Zeitschrift einverstanden. 

Einleitung. 

Diesen Abschnitt hat der Verfasser ausführlich und sachgemäss 
behandelt. 

Was speciell die Unterrichts-Methode aubelangt, so sagt der Ver- 
fasser in Entgegnung aut eine diesbezüglich gestellte Forderung des 
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Aufsatzes im militär-wissenschafil. Organ ganz treffend, dass eine 
Schiess-Instruction nicht zugleich ein pädagogisches 
Werk sein kann. 

Eine Instruction, die zugleich Lehrbuch ist, muss den Unterrichts- 
stoff so gruppiren, wie sich die Lehre in systematischer und logischer 
Reihenfolge aus sich selbst entwickelt. Sie soll dem Lehrer ein Leit- 
faden, dem Schüler ein Nachschlagebuch sein. Die Lehrmethode oder 
die Lehrform aber richtet sich nach der Individualität des Schülers und 
ist so mannigfaltig, dass sie in eine Instruction unmöglich aufgenommen 
werden kann. 

Die Lehrmethode muss dem Lehrer zu eigen sein, denn der eine 
Schüler begreift es in dieser Form besser, der audere in jener. 

Es wäre nun die Frage zu erheben, auf welche Weise soll sich 
der Ofticier eine richtige Methode aneignen? 

Wir können nur wieder den vortrefflichen Grundsatz des Verfassers 
Seite 227 citiren. wo er sagt: „erst unterrichte, dann übe, dann 
erst darfst Du es zur Anwendung bringen“. 

Aber vom neuernannten Officier oder Oadeten verlangt man, dass 
er vom ersten Tage an das anwende, was er nie gelernt und noch 
weniger geübt hat. Wir meinen, er soll unterrichten, und hat die Grund- 
sätze der Didaktik nicht einmal gehört. Nicht eben jeder, der einen 
Gegenstand für sieh erlernt hat, ist zugleich schon befähigt., andere 
darin zu unterrichten, wie es auch ganz etwas anderes ist, au gebildete, 
geistig entwickelte Männer „Vorträge“ zu halten, oder Kekruten zu 
unterweisen, die hinsichtlich ihrer geistigen Entwicklung mit dem Kinde 
auf gleicher Stufe stehen Das erstere trifft bald Einer, das letztere ist 
Kunst und erfordert Studium, Erfahrung. 

Bezeichnend für das militärische Unterrichtswesen sind die ge- 
läufigen Ausdrücke: „Schule halten" und „vortragen“. Das er.-tere 
ist wahrscheinlich in jener längstvergangenen Zeit entstanden, wo man 
die Mannschaft in die Schule wies, nicht des Unterrichtens halber, nur 
um die Zeit irgendwie auszufüllen ; — das letztere ontspriesst der neuen 
Aera und klingt zu hochtrabend, denn Vorträge werden an Universitäten 
und Akademien gehalten, — wir „unterrichten". 

Ein Blick auf das Unterrichtswesen im Civile belehrt uns. dass 
dort ohne gründliche pädagogische Kenntnisse Niemand eine Anstellung 
im Lehrfache findet, nicht einmal als Volksschullehrer. Ja gerade dieser 
sollte der erste, der gewiegtesto Pädagoge sein, denn der Elementar- 
unterricht und die Volkserziehung ist die schwierigste Aufgabe. 

Bei uns fördert man das nicht, als hätten für unser Unterrichts- 
wesen die didaktischen Grundprincipien keine Giltigkeit. Und doch sind 
die Truppen-Ofliciere im Frieden Lehrer und Erzieher im vollsten Sinne 
■des Wortes und ihre Thätigkeit in dieser Eigenschaft ist von einer um 
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so giösseren Bedeutung, als in den einzelnen Kronliindern der Monarehie 
der Volksunterricht noch so vieles zu wünschen übrig lässt. 

Man wendet mitunter ein, dass die militäiischen Unterrichts- 
Anstalten zumeist bessere Resultate aufweisen, als die iiquipaiirenden 
Civilschulen. Das ist wohl richtig, es darf aber nicht übersehen werden, 
dass dem Militär-Lehrer in der militärischen Disciplin und Subordination 
ein unterstützendes Mittel von ausserordentlicher Bedeutung zur Seite 
steht, und dass die in den Militärschulen vom Zögling angewendete 
Zeit und Mühe in keinem Verhältnis steht zu deijehigen der Schüler 
an Civilanstalten. 

Erreichen wir aber gegenwärtig so günstige Resultate, so müssten 
diese offenbar noch glänzender werden, wenn wir Pädagogen vom Fach 
wären. Man hört allerdings bei uns das Wort ..Pädagogik* sehr oft sd- 
wenden, aber nur immer in dem Sinne, als gäbe die Thätigkeit im Lehr- 
fache allein schon die Berechtigung zur Annahme dieses Titels. 

Der ältere Truppenofficier findet, schliesslich auf empirischem Wege 
— der eine früher, der andere später — eine mehr oder minder richtige 
Lehrmethode, aber welche Mühe hat es ihn gekostet und wie viel Zeit 
ist dabei unwiederbringlich verloren gegangen! 

Wir bekommen Männer zur Ausbildung, welche hinsichtlich der 
mitgebrachten Vorkenntnisse oft hinter dem Schulbuben stehen, deren 
Geist, Wille und Charakter aber bereits Richtungen eingeschlagen 
haben, die wir eindämmen und auf die richtigen Bahnen zurückleiten- 
müssen. 

Das ist fürwahr keine leichte Aufgabe, das erfordert geschulte 
Pädagogen, nicht Empiriker. 

Der Mangel an militär-pädagogischen Lehren rsen ist eine Lücke, 
die, je eher, je besser, ausgefüllt werden muss. 

Wir sind auf die Einwendung gefasst, dass die deutsche Armee, 
welche man so gern in jeder Beziehung als Muster aufstellt, auch keine 
pädagogischen Lebrcurse für Truppenotficiere besitzt. Wir finden daraul 
zu erwidern, dass dort die Volksschulbildung auf einer viel höheren Stufe 
steht, als bei uns, dass dort der Schulmeister bereits einen Tlieit der 
Aufgabe erfüllt hat. welchen bei uns erst der Officier erfüllen muss, ln 
Deutschland sagt man allgemein sehr richtig und bezeichnend: „Die 

Armee ist die Universität für die Bevölkerung*, bei uns 
muss man sagen: ..die Armee ist — Volksschule“. 

Nicht minder gefasst sind wir auf die folgende Bemerkung: „Also, 
um die Soldaten im Schiessen unterrichten zu können, muss man 
Pädagoge sein?“ Nun, nicht für die Schiess-Instruction allein führen 
wir das Wort, wir haben das gesammte militärische Erziehungs- und 
Unterrichtswesen vor Augen, denn nur in der Regelung desselben in 
dem von uns angedeuteten Sinne sehen wir die Lösung der Frage, nach 
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welcher Methode bei den einzelnen Abschnitten des Schiessunterrichtes 
vorzugehen wäre. 

Vielfach haben wir schon Kameraden bedauern gehört, dass es 
ihnen nicht gegönnt war. einen pädagogischen Curs gehört zu haben, 
denn wir müssen uns das Nothwendige erst durch das Studium päda- 
gogischer Schriften mühsam erwerben. Das bestärkt uns in der Ansieht, 
dass die Errichtung militär-pädagogischer Lehrcurse mit Freuden begrüsst 
werden dürfte. 

Der Verwirklichung dieser Idee dürften sich unserer Ansicht nach 
keine besonderen Schwierigkeiten entgegenstellen. 

Die Errichtung dieser Curse denken wir uns in analoger Weise, 
wie die der gegenwärtigen Cavallerie-Brigade-Ofticiersschulen. Neben den 
pädagogischen Lehrgegenständen könnte auch der Eeit-, Schiess- und 
Fechtunterricht betrieben werden. 

Die gegenwärtigen Infanterie-Equitationen könnten in diesen Cursen 
aufgehen. Der Curs würde durch zwei Jahre duueru, aber nur in den 
Wintermonaten, vom 1. December bis Ende April, und bestünde aus 
dem 1. und 2. Jahrgang. 

Die pädagogischen Lehrgegenstände wären: 

a) Übersichtliche Kenntnis der geistigen und physi- 
schen Kräfte des Menschen und der Mittel zur Ent- 
wicklung und Ausbildung derselben. 

(Psychologie. Physiologie. Logik.) 

I) Die allgemeine und die speeielle militärische Er- 
ziehungslehre. 

c) Die allgemeine M et hodikunddio Methodik der ein- 
zelnen Lehrgegenstände. 

d) Geschichte des allgemeinen und des militärischen 
Erziehung s- und l'nterrichts Wesens. 

e) Praktische Unterrichtsübungen. Hospitiren. 

Zur Frequentirung dieser Curse wären zum Theile Cadeten. zum 
Theile jüngere Lieutenante. zu bestimmen und auf die Dauer des Curses 
vom Truppendienste zu befreien. Als Fachlehrer für die pädagogischen 
Lehrgegenstände tungiren ältere Truppenofticiere — womöglich unbe- 
schadet des Truppendienstes — welche sich die nothwendigen Kennt- 
nisse erworben haben und im Lehrfache erprobt sind. Die Lehrbücher 
für die pädagogischen Gegenstände hätten die Officiers- Bibliotheken an- 
zuschaffen. da das Studium dieser Werke für jeden Ofiicier nothwendig 
ist. Die übrigen Lehrbehelfe könnten nach und nach aus einem hietiir 
bemessenen Pauschale angeschafft werden. Die Lehrsäle w r äreu in der 
Art auszumittoln. wie dies gegenwärtig bei den Cavallerie-Brigade- 
Officierssehulen der Fall ist. 

Onterr. militür. Zeitschrift 18S8 (2. Hund). 9 
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Die besten Frequentanten hätten dann die Anwartschaft auf die 
Anstellung im Lehrfachc an den Militär-Bildungs-Anstalten und Cadeten- 
Schulen. 

Der Kostenaufwand für die hier in groben Umrissen skizzirte 
Organisation dürfte in Ansehung des unverkennbaren Nutzens, den das 
allgemeine militärische Erziehungs- und Unterrichtswesen aus den 
Gursen zöge, nur ein minimaler sein. 

Nach dieser Abschweifung kehren wir zur Schiess-Instruetion 
zurück. 

Wir plaidiren für die Beibehaltung dor gegenwärtigen Gruppirung 
des Unterrichtsstofles, weil wir diese Gruppirung für vollkommen richtig 
und den didaktischen Grundsätzen für entsprechend halten. Die Sehiess- 
lnstruction ist in dieser Beziehung eine der besten aller unserer 
Instructionen. 

Dem auf Seite 222 zweiter Absatz, II. und III. Heft ausge- 
sprochenen Wunsche des Verfassers, das im Punkt 5 der Schiess- 
Instruction erwähnte Unterrichts-Programm als Beilage in die Instruction 
aufzunehmen, können wir nicht beipflichten. Die localen und dienstlichen 
Verhältnisse in den Garnisonen sind zu verschieden, als dass sich ein 
gleicher Unterrichtsvorgang überall anwenden Hesse. Diesem Umstande 
hat man offenbar bei der Verfassung der Schiess-Instruction Rechnung 
getragen und hat ein solches Programm nicht aufgenommen. 

Während die Schiessinstruetion den Unterrichtsvorgang im Allge- 
meinen skizzirt, in Verbindung mit der Schulinstruction den Lehrstoff 
begrenzt und das Lehrziel festsetzt, soll das Unterrichtsprogramm die 
Eintheilung des Stoffes und die Lehrmethode mit Rücksicht auf die 
örtlichen Verhältnisse, den Bildungsgrad der Mannschaft und die ver- 
fügbaren Lehrkräfte zur Darstellung bringen. Hiedurch erlangen erst 
die einzelnen Abschnitte der Schiessinstruetion Leben und Gedeihen. 
Dies lässt sich aber nicht schablonisiren. Wir befürworten daher die 
Beibehaltung auch dieses Punktes der Schiess-Instruction, wie er jetzt 
ist. Dass der Bataillons-Commandant dieses Programm zu prüfen und 
zu begutachten hat, erhellt aus den Punkten 107 und 109 Dienst- 
reglement III. Theil und §. 25 der Geschäftsordnung. 

Die Aufnahme einer speciellen diesbezüglichen Anordnung in die 
Schiess-Instruction, wie dies der Verfasser wünscht, ist daher nicht 
nothweudig. 

V orschule. 

§§. 2, 3 u. 4. 

Mit den Ausführungen des Verfassers im II. und III. Heft zu den 
§§. 2, 3 und 4 sind wir vollkommen einverstanden. 
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Mit besonderer Fachkenntnis sind die Begründungen zu §. 4 
behandelt. Wir befürworten daher gleichfalls die Beibehaltung dieses 
Paragraphes in der gegenwärtigen Fassung — selbstverständlich mit 
Berücksichtigung der ballistischen Daten für das kleincalibrige Gewehr 
— und fügen nur bei, dass wir auch die Daten über die Fallgeschwin- 
digkeit beibehalten möchten. Denn zufolge Anmerkung auf Seite 5 der 
Schiess-Iustruction sind diese Daten nur für den Lehrer. Kein Officier 
wird von dem gewöhnlichen Soldaten die Kenntnis dieser Daten fordern, 
er wird ihm den freien Fall in einer seinem Fassungsvermögen ent- 
sprechenden Weise erklären. 

Aber die Schiess-Instruction ist nicht nur Lehrbuch, sondern zugleich 
auch „Instruction“ und muss den Gegenstand in einer logisch zusammen- 
hängenden Weise erschöpfend behandeln. Durch die Weglassung dieser 
Daten entstünde eine Lücke. 


§• 5- 

Der Verfasser des mehrerwähnten Aufsatzes befürwortet aus Rück- 
sicht für die Vereinfachung des Unterrichtsvorganges die Ziel weise 
„immer auf die Mitte des unteren Randes“ und sagt, „es 
würde sich empfehlen, den Visir-Vorrichtungen der Ge- 
wehre eine solche Einrichtung zu geben, dass unter allen 
Um ständen und auf alle Ziele nur auf die Mitte des unte- 
renRandes des zu beschiessenden Objectes gezielt werden 
könne.“ Der Verfasser meint offenbar, man soll beim f?ehiessen gegen 
die Schul- oder die ganze Figur-Scheibe, z. B. auf 400 Schritte auf den 
Fusspunkt zielen, den Aufsatz aber nicht auf 400, sondern um so viel 
höher stellen, damit man beiläufig in die Mitte der Scheibe komme. 

Nachdem die halbe Zielhöhe 0'90m beträgt, so müsste man mit 
dem Werndlgewehr eine Aufsatzstellung annehmen, bei welcher die 
Flugbahn auf der Entfernung von 400 Schritt eine Ordinate von circa 
O'DOm hat. 

Dies wäre laut Ordinatentabelle die Aufsatzstellung 500. Nehmen 
wir nun an, der Soldat beschiesst mit Beobachtung dieser Ziel weise 
einen stehenden Gegner auf 400 Schritt und dieser kniet plötzlich 
nieder. Dann geht offenbar die Flugbahn über seinen Kopf hinweg, denn 
die Ordinate beträgt 1'05 »n, die Zielhöhe nurO'90»» oder noch weniger. 
Der Soldat müsste erst den Aufsatz herabstellen und dabei wenigstens 
einen Schuss verlieren. Diese Zielweise ist daher für den Ernstfall un- 
anwendbar und folglich auch für den Elementarunterricht. 

Es bliebe also nur noch der Fall übrig, dass man mit der der 
Distanz entsprechenden Aufsatzstellung aut den Fusspunkt zielt. Diese 
Zielweise ist für den Ernstfall richtig, und soll instructionsgemäss von 
GÜO Schritt aufwärts ausnahmslos angewendet werden. 

9 * 
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Wir sind sogar dafür, dass sie beim Salvenfeuer immer, und gegen 
die sich in der Schussrichtung / heranbewegeud 0 u Ziele auch beim Einzel- 
feuer angewendet werden soll, weil sich die Visirlinie und mit ihr die 
Flugbahngarbe um die halbe Zielhöhe senkt, rasanter wird. Aber fiir 
den Elementar-Unterricht wäre die Zielweise auf den Fusspunkt der 
Schulscheiben und der ganzen Figuren doch unrichtig, und zwar aus 
dem Grunde, weil die Hälfte der abgegebenen Geschosse in den Boden 
einschlagen und so die dem Anfänger nothwendige Correctur unmöglich 
machen würden. 

Wir sprechen daher rückhaltlos für die Beibehaltung der gegen- 
wärtigen Zielweise. 

Was die Zielweise gegen bewegliche Ziele anbelangt, so haben wir 
darüber folgende Ansichten: 

Im Ernstfälle werden sich Ziele 

o) zumeist in de r S ch us sri ch tung gegen den Schies- 
senden oder zurück und 

b) sehr selten seitwärts bewegen. 

ad a) Das Schiessen des einzelnen Soldaten erfolgt laut Exercir- 
Reglement Punkt 151 auf einzelne feindliche Männer auf höchstens 
500 Schritt. Die Tabelle II a der Schiess-Instruetion zeigt uns aber, 
dass die bestrichenen Räume auf diesen Distanzen so gross sind, dass 
man auf der Distanz von 500 Schritt mit der Aufsatzstellung „500“ und 
von 400 Schritt abwärts mit der Normalaufsatzstellung nur wie auf ein 
stehendes Object zu zielen braucht. 

Beim kleincalibrigen Gewehr wird eine einzige Aufsatzstellung für 
alle Distanzen bis 500 Schritt genügen. Bei Zielobjecten, welche sich 
heranbewegen, ist es besser, auf die Füsse zu zielen ; gegen sich zurück- 
bewegende Ziele muss man aber doch auf die Höhenmitte zielen. 

Da die bestrichenen Räume für die Cavallerieböhe bedeutend grösser 
sind, so ist die Zielweise gegen sich vor- oder zurückbewegende Reiter 
noch einfacher. 

Unsere Elementar-Schiessstätten bedürfen daher für bewegliche 
Ziele in der Schussrichtung keiner besonderen Einrichtung. 

ad b) Seitwärts sich bewegende Ziele kommen im Ernstfälle selten 
vor, aber ein Unding sind sie nicht. Die Zielw T eise gegen dieselben darf 
daher auch in der neuen Instruction nicht vermisst werden. Nur stimmen 
wir dem Verfasser der „Studie über S ch ies sw es en im Organ“ 
vollkommen bei, dass das Mass für das Verhalten nicht nach Schritten, 
sondern nach Figurenbreiten anzugeben wäre. Die wenigsten Soldaten 
haben nämlich Perspectivlehre studirt, sie haben daher keinen Begriff 
für das Mass eines Schrittes auf grössere Entfernungen und halten 
immer zu viel vor. Die Figurenbreite wird eine richtigere Masseinheit 
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abgeben, weil sie der Soldat in ihrer perspectivischen Verkleinerung vor 
Augen hat. 

Es sei hier gleich erwähnt, dass dies auch fiir die Fülle Giltigkeit 
hat, wenn beim Weitschiessen infolge seitlicher Windrichtung oder Deri- 
vation oder Corabination beider Einflüsse, seitwärts der Colonnenscheibe 
ausgehalten werden muss. Man pflegt da zu avisiren: „Drei Schritte 
links seitwärts zielen!“ Das ist aber unrichtig, denn was dem 
Manne als 3 Schritte erscheint, ist draussen vielleicht schon 30 Schritte, 
weil er kein Augenmass hat. Es ist Sache des das Feuer leitenden 
Officiers entweder einen sichtbaren Punkt (Stein, Strauch u. dgl.) als Ziel- 
punkt oder das Mass nach der Scheibenbreite anzugeben. 

Der von dem Verfasser des Artikels im II. und III. Heft. Seite 230 
bis 232, angegebene Unterrichtsvorgang für die Erklärung der Punkte 38 
bis 40 der Schiess-Instruetion ist richtig und sehr praktisch. Aber das 
ist Unterrichtsform und gehört nicht in die Instruction. Diese Punkto 
sind durch die Figuren 15 bis 20 der Sehiess-Instruction gut versinn- 
licht und im Texte vortrefflich erläutert. In welcher Form nun der Lehrer 
dem Schüler die Fehler beim Zielen veranschaulicht, das ist seine Sache. 

Der Lehrer wird einmal diese, das anderemal die andere Form 
wählen, je nach der Individualität des Schülers; alle Lehrformen kann 
aber die Instruction nicht aufnehmen. 

Wir befürworten daher die Beibehaltung der Punkte 38 bis 40 in 
der gegenwärtigen Fassung. 

Zum Schlüsse dieses Paragraphen hätten wir noch über Folgendes 
fine Betrachtung anzustellen: 

Manche Vorgesetzte verlangen, dass der Soldat das Ziel von unten 
erfasse, d. h. dass er nicht sofort auf den Zielpunkt anschlage, sondern 
etwas tiefer; — dann soll der Soldat die Visirlinie langsam bis zum Ziel- 
punkt erheben. 

Dies kann offenbar nur dann ausführbar sein, wenn man auf die 
Höhenmitte zielt. Wie oft kommt das aber im Ernstfälle vor? 

Im Salvenfeuer niemals, denn laut jj. 5, Seite 16, Absatz 2 der 
Sehiess-Instruction, ist von 500 Schritt Aufwärts stets auf die Mitte des 
unteren Randes zu zielen. Nachdem man in den Boden hinein nicht 
zielen kann, so müsste man zuerst Vorhalten und dann das Gewehr bis 
zum Fusspunkt langsam erheben. Das Hesse sich allenfalls noch aus- 
führen, aber wird dann der Soldat die Mittellinie des Zieles einhalten? 
Und was in dem Falle, wenn infolge der Derivation und der atmosphä- 
rischen Einflüsse seitwärts ausgehalten werden muss '? 

Gegen kleinere Ziele als die ganze Manneshöhe hat der Soldat auch 
im Einzelfeuer auf den unteren Rand zu zielen und wir plaidireu dafür, 
dass auch gegen sich heranbewegende Ziele auf den Fusspunkt zu zielen 
wäre. Die Zielweise auf die Höhenmitte reducirt sich daher aut den 
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Fall, wenn ein aufrecht stehender Gegner vom einzelnen Soldaten 
innerhalb 500 Schritte beschossen werden soll. Dieser Fall wird aber 
äusserst selten eintreten. 

Die Methode des langsamen Erhebens der Visirlinie entspringt 
wahrscheinlich der Idee, dass es besser ist, wenn der Soldat, falls er 
vor dem Abziehen des Züngels das Ziel nicht erfasst haben sollte, einen 
Tiefschuss erzielt, statt einen Hochschuss. Diese Idee ist wohl richtig, 
aber wenn wir uns die Nachtheile dieser Methode vor Augen führen, 
so müssen wir erkennen, dass dieselbe nicht feldmässig ist. 

1. Die Wirkung eines jeden Schusses, der vor dem Erfassen des 
Zieles abgegeben wurde, ist äusserst problematisch, mag er zu tief oder 
zu hoch sein. 

2. Die mechanische Ausführung des Erhebens der Visirlinie ist 
schwierig und stört den ruhigen Anschlag, denn hier muss die linke 
Hand eiue Kraft ausüben, um das Gewehr zu heben: beim fortgesetzten 
Schiessen ermüdet die Haud und fängt an zu zittern. 

Beim richtigen und ruhigen Anschläge soll aber die linke Hand 
keine Kraft ausüben, sie soll nur das Gewehr unterstützen und die 
Seitenrichtung geben. 

3. Das langsame Erheben der Visirlinie ist Zeitversehwendung 
und für die rationelle Ausnützung günstiger Gefechtsmomente nicht 
geeignet. 

Wir sind daher der Ansicht, dass dem Soldaten das Erfassen des 
Zieles, ohne Anwendung irgendwelcher Kunstmittel, so zu lehren wäre, 
wie es die Schiess-Instruction fordert. Während nämlich die Augen 
fest auf das Ziel gerichtet sind, schlägt der Soldat an ; hiebei kommt 
die Visirlinie von selbst in die grobe Richtung, dann schliesst der 
Soldat das linke Auge und zielt. In dieser Weise wird der Soldat das 
Ziel am raschesten erfassen. Wer viel geschossen hat und richtig schiesst, 
wird uns darin beipflichten. 


Unterricht und Übungen im Distanzsch ätzen. 

Die vom Verfasser des Aufsatzes II. und III. Heft, Seite 233. 
litera A. beantragte Ergänzung zum Punkte 48 a der Scbiess-Instruetion 
finden wir richtig und befürworten deren Aufnahme. 

Im übrigen finden wir den §. 6 richtig behandelt, nur für die 
l’buDgen im Distanzschätzen. Punkte 54, 57 und 59 wünschen wir eine 
Änderung und zwar: 

Der Punkt 54 sagt: 

„ . . . . Hat der abgeschickte Soldat seine Aufstel- 
lung erreicht, so wird ein Mann der Partie nach dem an- 
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deren vorgerufen und um die Distanz befragt. Der In- 
structor notirt sich die — nur für ihn vernehmlich aus- 
zusprechenden — Antworten der einzelnen, gibt zum 
Schlüsse die riciitige Distanz an und ortheilt jenen Sol- 
daten. w e 1 che gröss e re Schiit z u ngs fe hier b eg a ngen haben, 
die erforderliche Belehrung.* 

Den analogen Vorgang fordert der Punkt 57 für die Übungen 
zwischen 200 und 600 Schritt. 

Das ist Spielerei und dazu haben wir keine Zeit: auch ist da 
keine geheime vertrauliche Einvernahme jedes einzelnen Soldaten nuth- 
w endig. 

Wenn man in das Beschäftigungs-Journal einer Compagnie nach 
Abschluss der Ansbildungsperiode einen Einblick macht, so findet man, 
dass sie im ganzen Jahre nur 4- bis 6tnal beim Distanzschützen war. 
Da dieser Unterricht nur an Nachmittagen vorgenommen wird, so sind 
jedesmal nur circa 30 bis 35 Deute zugegen, • aber jedesmal andere, so 
dass man jede Übung wenigstens einmal wiederholen muss. Rechnet 
man nun für diese vertraulichen Einvernahmen per Mann nur 2 Minuten, 
so macht das eine Stunde. Wo bleiben dann der Unterricht und die 
weiteren Übungen und wo die Übungou der Chargen ? 

Wir beantragen daher die Stylisirung des Punktes 54 wie folgt : 

„Zur Vornahme der Übungen im Distanzschätzen 
lässt der Instrnctor die Markirer einrücken und entsen- 
det gleichzeitig 2 bis 3 andere Soldat enin verschiedenen 
Richtungen atif bestimmte, innerhalb 200 Schritt lie- 
gende, durch 50 theilbare Distanzen, sorgt aber vorher 
durch Verkehren der Front der Partie dafür, dass die 
Grössen dieser Distanzen der Mannschaft nicht bekannt 
werden. Haben die a bgs ch i ck ten S old at en ihreAufstel- 
tungspunkte erreicht, so lässt der Instructor die Front 
heffsteUen und avisirt: 

„Schiessen!“ 

„Ziel — Soldat beim Kreuz !“ 

„Fertig!“ 

dann 

„Distanz schätzen und Aufsatz stellen!“ 

Bei Distanzen, welche Th eile von Hunderten sind, 
wird der Aufsatz auf das nächstniedere, ganze Hundert 
gestellt. Der Instructor geht hinter der Front die Ab- 
theilung ab, controlirt die Aufsätze, befragt, wo es noth- 
w endig ist, die M annschaft, gib t z u m Sch I usse di o richtige 
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Distanz an, lässt alle Aufsätze darnach stellen und er- 
theilt jenen Soldaten, welche grossere Schätzungsfehler 
begangon haben, die erforderliche Belehrung. Hierauf 
folgen einige Anschlag- und Zielübungen. 

Nach dem Feuereinstellonwähltderlnstructoreinea 
anderen Soldaten als „Ziel“ und wiederholt die Übung in 
derselben W eise. 

Der Instructor merk f sieh jene Soldaten vor, welche 
gut schätzen und welche grössere S c h ä t z it ngs fe hl e r be- 
gehen. Die e r s t e r e n werden nach Abschluss der A u s b i 1- 
dungsperiode mit „sehr gut“, die letzteren mit „ungenügend“, 
alle übrigen mit „entsprechend“ classificirt. 

Sollte Jemand Bedenken tragen, ob die Soldaten bei diesem Vor- 
gänge nicht etwa die Aufsatzstellungen einer vom anderen ablesen, ohne 
die Distanz zu schätzen, so können wir aus eigener Erfahrung versichern, 
dass dies bei entsprechender Überwachung und Belehrung nicht der 
Fall ist. 

Der Distanzmesser von Roksandic erfreut sich bei den Truppen 
keiner Beliebtheit — aber mit Unrecht. Er ist unserer Ansicht nach 
der beste aller bekannten Distanzmesser; aber eingeübt muss man sein 
im Gebrauche desselben und was das Wichtigste ist — richtig muss 
das Instrument sein. Bei der Compagnie hängt das Instrument in der 
Hegel im Magazin und wenn das Frühjahr kommt, so wird es hervor- 
geholt, gewöhnlich aber ohne zu untersuchen, ob es noch richtig ist 
Die Richtigkeit des Instrumentes leidet nämlich hauptsächlich durch 
die starke Ausdehnung und Zusammonziehuug der Bestandtheile infolge 
grösserer Temperaturunterschiede. 

Wenn dann der Distanzmesser nicht richtig arbeitet, so wird man 
unwillig und hängt ihn mit ein paar Kosenamen wieder auf den Nagel. 
Selten nimmt man sich die Miiho, zu untersuchen, ob und wo der 
Fehler liegt. 

Die in der Instruction über die Einrichtung und den Gebrauch 
dieses Distanzmessers angegebene Weise für die Rectifieirung desselben 
ist aber unzuverlässig. Solange noch die altartigen Instrumente bei den 
Truppen im Gebrauche sind, empfiehlt sich liir die Rectiiicirung der- 
selben derjenige Vorgang, welcher in der Armoe-Schiessschule üblich ist. 
Dieser Vorgang wäre in dio Instruction aufzunehmen. 

Ist das Instrument richtig, so besteht die ganze Kraft des Distanz- 
messers in dem Einhalten der Direction beim Abschreiten der Basis, 
sowie darin, dass die Schritte genau 75 cm betragen. Das dürfte aber 
doch keine Schwierigkeit sein, um die Officiere und einen Theil der 
Unterofticiere in der Handhabung des Distanzmessers auszubilden. 
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§• 8 . 

Unterricht i in Zielen und Stellen des Aufsatzes. 

Wir sind gleichfalls der Ansicht, dass die Erläuterungen über den 
Gebrauch und das Stellen des Aufsatzes aus der Waffen- in die Schiess- 
Instruction zu übertragen wären. 

Gleichzeitig erlauben wir uns gegen die gegenwärtige Gebrauchs- 
weise des Aufsatzes für die Distanzen 1500, dann zwischen 1500 und 
1600 nachstehende Einwendung zu erheben : 

Die Waffeninstruction §. 2, Seite 12, zweiter Absatz sagt: 

„Für die Distanz von 1500 Schritt, für welehe kein 
Distanzstrich vorhanden ist, wird der Schuber so hoch 
hinaufgehoben, dass das Ziel durch das Grinsei 2 des 
Schubers noch erfasst worden kann.“ 

Diese Praxis aber zeigt, dass das sehr schwierig und fast unmöglich 
ist, denn durch die kleinwinzige Öffnung des Grinseis kann der Soldat 
das Ziel nicht rasch genug finden und erfassen; während er noch das 
Ziel sucht, erfolgt das Commando „Feuer!“ 

Die Zielweise ist daher für den Feldgebrauch nicht geeignet. Es 
bleibt nun nichts übrig, als die nächst höhere oder nächst niedero Auf- 
satzstellung anzuwenden. Es fragt sich nun, wohin zielen? 

Bei der Aufsatzstellung 1600 sollte man im Sinne des §. 2, S. 12, 
letzter Absatz der Waffen-Iustruction um ein entsprechendes Mass 
tiefer zielen. Das geht aber nicht, denn mau soll ja instructionsgemäss 
von 600 Schritt, aufwärts immer auf deu Fusspuukt zielen. In den Erd- 
boden hinein kann man doch nicht zielen und für das Vorhalten fehlt 
jedes Mass. 

Wir müssen also diese Aufsatzstellung vorläufig übergehen. Be- 
trachten wir nun die Aufsatzstellung mit 1400. Der erste Gedanke ist 
nun, dass man höher zielen müsste. Hiehtig, aber wie hoch? Darüber 
gibt uns die Ordinaten-Tabelle Aufschluss und die nebenstehende Fig. I 
versinnlicht diesen Fall. 

Es ist: Distanz 1500, Aufsatzstellung 1400, ebener Boden, Zielpunkt 
vorläufig am Fuss. 

In diesem Falle wird die Flugbahn das Ziel nicht treffen, sondern 
auf 1400 Schritte den Boden schneiden. Denkt man sich die Flugbahn 
unter dem Boden fortgesetzt, bis zur Distanz 1500. so ist offenbar s n 
das Mass. um welches höher gezielt werden müsste. 

s n ist die negative Ordinate für die Aufsatzstelluug 1400 auf 
der Distanz 1500 und beträgt laut Ordinaten-Tabelle 8 - 16 m. Man müsste 
also um 8'16»» höher zielen. Dort ist aber der Himmel und 
kein Haltepunkt. Das geht also auch nicht. 
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Untersuchen wir nun, welchen Fehler man begeht, wenn man mit 
der Aulsatzstellung 1400 auf den Fusspunkt zielt. 

Die vorstehende Figur 2 versinnlicht diesen Fall. 

Es ist: Distanz 1500, Aufsatzstellung 1400. Ziel eine Compagnie. 
Colonne, Zielpunkt am Fuss, ebener Boden- 

Die mittlere Flugbahn wird den Boden auf 1400 Schritt treffen. 

Von hieraus ist die Tiefenstreuung der Flugbahngarbe gleichmässig 
nach beiden Seiten vertheilt (siehe Tabelle VI a der Schiess-Instruction). 
Da der längste Geschossaufschlag bis 1525 Schritt reicht, so steht die 
Colonne noch in-demTheile der Garbe mit % Treffer und wird den in 
der Figur mit gebrochenen Linien schraffirten Theil dieser Garbe auf- 
fangen (Trefferzone). Die Trefferzone ist gleich der Tiefe der Colonne 
(20 Schritte) mehr dem bestrichenen Baume für die Zielhöhe auf 1520 
Schritte. 

Weil aber der längste Geschossaufschlag nur bis 1525 Schritte 
reicht, so sieht man, dass die letzten Abtheilungen mit den oberen 
Körpertheilen schon aus der Flugbahngarbe hervorrageu und keine 
Geschosse auffangen werden. Die Trefferzone wird daher in Wirklich- 
keit 25 Schritte betragen. Das ist nun gerade die Hälfte des Seitentheiles 
der Garbe mit */# Treffer, und weil % gleich 17% ist, so kann man 
bei dieser Zielweise auf 8‘5°/ 0 Treffer rechnen. 

Ist der Boden vor dem Ziele günstig, so werden sich die Treffer- 
Proeente durch die Geller bedeutend vermehren. 

Die vorstehende Figur 3 versinnlicht den Fall, wenn ein auf 1500 
Schritte stehendes Ziel mit der Aufsatzstellung 1600 beschossen wird, 
wenn man auf den Fusspunkt zielt. Hier beträgt die Trefferzone 
41 Schritte, denn die Tiefe der Colonne ist 20 Schritte und der be- 
strichene Baum für die Zielhöbe l - 8»i für die Flugbahn 1520 Schritte 
circa 21 Schritte (Tabelle II a). 

Die letzten Abtheilungen der Colonuen ragen mit den oberen Körper- 
theilen in den Kern der Garbe mit % Treffern. 

Die Colonne wird auflangen: die Hälfte des Seitentheils der Garbe 
mit */« Treffern, das ist 25 Schritte und einen Theil des Kernes mit 
5 3 Treffern, das ist in der Tiefenstreuung 16 Schritte (41 — 25 = 16). 

Die Hälfte der Garbe mit ’/ 6 Treffer gibt 8*5°/ 0 und 16 Schritte 
im Kerne mit % Treffer geben 704% ; denn auf den ganzen Kern, das 
ist 150 Schritt in der Tiefe, fallen % Treffer oder 66%, daher auf 
einen Schritt 0-44° 0 und 16 X 0‘44 — 7 - 04. In Summa sind daher 
15 - 54°/ 0 zu erwarten. 

Hieraus erhellt, dass die letztere Zielweise die vortheilhaftere ist. 
So ist sie auch in der Waffen-Instruction §. 2, Seite 12, letzter Absatz 
für die Distanz 1550 Schritt angegeben. 
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Nachdem man aber auf Grund einer analogen Berechnung findet, 
dass die Zielweise mit der Aufsatzstellung 1500 auch nur 18 - 04° 0 er- 
geben würde, so kann man dieselbe, da sie mit so grossen 
Schwierigkeiten verbunden ist, ganz getrost ignoriren. 

Der 2. und letzte Absatz der Waffen-Instruction Seite 12 wäre 
darnach richtig zu stellen. 

Sache des das Feuer leitenden Officiers wird es sein, nach der 
Configuration des Terrains, nach der Beschaffenheit des Bodens vor dem 
Ziele und nach den atmosphärischen Einflüssen zu beurtheilen, welche 
Aufsatzstellung, ob 1400 oder 1600, er anzuwenden hat. In den meisten 
Fällen wird es sich empfehlen, das Ziel mit 1400 und 1600 in die Gabel 
zu nehmen. 

Nun wird so mancher fragen, warum wir uns die Mühe dieser 
Beweisführung nehmen, da doöh beim neuen Repetirgewehr eine ganz 
andere Aufsatz-Construction besteht, wodurch die erwähnten Calamitäten 
entfallen. Das ist richtig, aber das Werndl-Gewehr bleibt noch voraus- 
sichtlich mehrere .fahre bei den Landwehrtruppen und für uuabseiibaro 
Zeiten beim Landstürme in Benützung uud mit ihm auch die gegenwär- 
tigen Instructionen. Hiedurch erscheint der Antrag auf Richtigstellung 
der Daten begründet. 

v- 9. 

Unterricht im Anschlägen. 

Im Punkte 81 der Schiess-Instruction wäre nach dem Worte 
„sitzend“ noch einzuschalten: .und in allen diesen Körper- 
lagen auch mit dem aufgelegten Gewehre.“ Wir werden das 
später begründen. 

Gleichzeitig erlauben wir uns gegen eine Art „geflügeltes Wort“ 
Stellung zu nehmen, welches seit Decennien sozusagen zum Lehrsatz 
erhoben wurde und noch heutigen Tages vielfach zu hören ist. 

Wir meinen den sogenannten „horizontalen Anschlag“. 

Das ist eine Phrase, die nichts bedeutet. 

Nichtsdestoweniger sieht man diesen Anschlag stellenweise bis 
zum Überdrusse üben, wobei die Soldaten natürlich auf gar keinen 
Gegenstand zielen. 

Der Instructor besichtigt sorgsam das Glied von allen Seiten, ob 
denn auch die Gewehre alle schön wagerecht sind. 

Wir fragen, wann wird der Soldat im Ernstfälle so zielen, damit 
die Visiriinie wirklich horizontal ist V I)a3 wäre nur ein reiner Zufall, 
denn nachdem man Zumeist auf den Fusspunkt zielt, so wird auf ebenem 
Boden die Visiriinie gewöhnlich gesenkt sein, und auf unebenem Boden 
einmal fallen, einmal steigen. 

Es existirt daher kein eigentlicher „horizontaler“ und auch 
kein sogenannter „tiefer“ Anschlag, sondern nur ein Anschlag 
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auf den wirklichen Zielpunkt. Dieser wird aber meistens 
tiefer oder höher liegen, als der Schiessende. 

§. 11 . 

Unterricht und Übungen im Abziehen des Züugels. 

Wir finden den im Punkte 100 der Sehiess-Instruction angegebenen 
Unterriehtsvorgang für das Abziehen des Ziingels nicht ganz praktisch. 

Weil darin nämlich vom Zusammenziehen des Zeigefingers die 
Rede ist, so verleitet dies die Soldaten beim Schiessen, ihre Aufmerk- 
samkeit von der Yisirlinie und dem Zielpunkt auf die Thätigkeit des 
Zeigefingers zu übertragen, und das ist fehlerhaft. 

Wir halten es für zweckmässiger, wenn der Instructor hei sonstiger 
Beobachtung des im Punkte 100 angeführten Vorganges einen Gegenstand, 
z. B. das Heft des Schraubenziehers, in die hohle Hand nimmt 
und diesen Gegenstand gleichmässig immer stärker mit der 
ganzen Hand drückt. Hiebei krümmt sich der Zeigefinger 
von selbst und übt einen gleichmässig verstärkten Druck 
auf den Zeigefinger des Mannes aus, wie es eben der 
Zweck erfordert. Dann lässt der Instructor den Vorgang vom Manne 
wiederholen. Das Resultat dieses Unterrichtsvorganges ist. dass beim 
Schiessen 

1. die Aufmerksamkeit des Mannes von derVisirlinie 
und vom Ziele nicht abgelenkt wird, weil sich eine unbe- 
wusste Thätigkeit mitdergnnzcnHandleichternusf (ihren 
lässt als mit den einzelnen Fingern, 

2. dass infolge des fortgesetzten gleichmässig ver- 
stärkten Druckes auf den Kolben hals der Schwerpunkt 
des Gewehres gleichsam immer mehr nach rückwärts 
verlegt wird, das Gewehr an der Schulter eine immer 
festere Basis bekommt und immer ruhiger in der Hand 
liegt. 

Es ist eben für das richtige und ruhige Zielen und Abkommen 
mit unseren Gewehren, die einen so schweren Abzug haben und ihn 
aus leicht erklärlichen Gründen auch haben müssen, Hauptbedingung, 
dass der Kolbenhals fest umfasst wird. Die linke Hand darf dabei 
keine Kraft ausüben, sie hat nur das Gewehr zu unterstützen. Es wäre 
weiter nicht zu fordern, dass der Zeigefinger unbedingt mit dem Mittel- 
glieds an das Züngel angelegt werde (Exercir-Reglmt. 1. Tb., p. 127), 
denn manche Leute haben so kurze Finger, dass sie das nicht können. 
Wenu von diesen Leuten die Erfüllung dieser Bedingung gefordert wird, 
so müssen sie die übrigen Finger am Kolbenhalse loslassen. Das erste 
Glied des Zeigefingers hat aber Kraft genug, um das Züngel abzuziehen ; 
wir wissen dies aus Erfahrung. 
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§. 12 . 

Schiessübung en mit dem Zimmergewehr. 

Bezüglich dos Schiessens mit hohen Aufsätzen ordnet die Schiess- 
Instruction im Punkte 121 an, dass behufs Ermittelung der Höhe, in 
welcher die Scheibe ober dem Hilfszielpunkt anzubringen wäre, ein 
guter Schütze auf 15 Schritte Distanz mit dem aufgelegten Gewehre 
5 Schuss abzugeben hat. Dann wird erst der mittlere Treffpunkt 
gesucht. 

Das Resultat dieses Vorganges ist zu problematisch. Besser empfiehlt 
sich der nachstehende Vorgang: 


Fig. 4. 



C 


Das Gewehr wird mit der Aufsatzstellung ag (Fig. 4) z. B. 1200 
Schritte in die Richtmaschine eingespannt und auf den Hilfszielpunkt Z 
eingerichtet. Dann wird der Aufsatz umgelegt, der Schuber ganz zurück- 
gezogen und über das Grinsei 1 nach T visirt. Ein Soldat lässt die 
Schulscheibe an der Schnur langsam herab, bis der untere Rand des 
Zielschwarzeu die Visirlinie in T trifft. Dann wird die Scheibe befestigt. 
Dieser Vorgang kann gleichzeitig zu Instructionszwecken ausgenützt 
werden. 

Der letzte Absatz de8 Punktes 128 der Schiess-Instruetion fordert, 
dass die TreÖer-Ergebnisse beim Zimmergewehr-Schiessen in analoger 
Weise in die Schussblätter eingetragen werden, wie dies der §.20 vor- 
schreibt. Es kommen aber diesbezüglich grosse Ungleichheiten vor. Die 
meisten Abtheilungen führen diese Schussblätter genau so, wie jene für 
das Übungsschiessen und man findet da eingetragen : 

200 Schritte stehend Schulscheibe, 

300 

400 

500 

etc. 

Das ist unrichtig, denn die Distanz beträgt immer 15 Schritte. 
Dagegen führen wir laut Punkt 17 der Schiess-Instruetion eine grössere 
und eine kleinere Zimmer-Schulscheibe. Die erstere entspricht in ihrer 
perspeetivischen Verkleinerung der Übungs-Schulscheibe auf 200 und 
300 Schritte, die letztere auf 400 und 5ÜÜ Schritte. Im Kopte des 
Schussblattes wäre daher statt „S c hu ss d i s t an z i if Schritten“ zu 
setzen „Aufsatzstellung“. Dies ist zur Darstellung der vorgenomme- 
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nen Übungen mit hohen Aufsatzstellungen nothwendig. Das Schussblatt 
hätte dann beispielsweise zu lauten: 

Aufsatzstellung 200 grosse Schulscheibe, 

„ 200 kleine „ 

„ 200 grosse ganze Figur, 

„ 200 kleine 

etc. 

Aufsatzstellung 1200 kleine Schulscheibe, 

. 1600 , 
etc. 

§. 19. 

Verhalten auf dem Schiessplatze. 

Der Punkt 215 der Schiess-lnstruction ordnet Folgendes an: 

»Nach abgegebenem Schüsse setzt der Soldat das 
Gewehr ab, gibt unaufgefordert an, wo er abgekommen ist, 
«der bezeichnet dies auf einer kleinen Scheibe, . . . .“ 

Der Zweck dieser Anordnung ist nicht zu verkennen; der Soldat 
soll dadurch zum Denken angeregt werden. Ob es aber methodisch ist, 
diese Forderung kategorisch auch an den Anfänger zu stellen, das ist 
eine andere Frage. Wir wollen dies untersuchen. 

Jeder Officier wird uns beipHiehten, dass es selbst für den geübten 
Schützen schwierig ist, den Schuss jedesmal anzusagen. Der Anfänger 
aber, welcher daran zu denken hat, dass er dass Gewehr nicht verdrehe, 
dass er Grinsei, Korn und Zielpunkt in eine gerade Linie bringe, und 
so bei eingehaltenem Athem ruhig ausharre, bis der Schuss abgeht, 
der trifft es um so weniger. Unaufgefordert, wie es die Instruction ver- 
langt, sagt's auch keiner; weil man aber in ihn dringt, ihn eventuell 
auch rügt, so lügt er ganz einfach. Nun, das ist doch kein Erziehungs- 
mittel. 

Wir sind der Ansicht, dass diese Übungen in Verbindung mit 
jenen im Anschlägen, Zielen und Abziehen des Züngels systematisch 
und deissig zu betreiben wären, aber vom Anfänger fordere man das 
bei der Scheibe nicht, beziehungsweise man begnüge sich mit der Ant- 
wort: „Ich weiss es nicht.“ 

Es sollte dem Instructor überlassen bleiben, nach der Individuali- 
tät des Mannes und nach den erzielten Schiessresultaten zu beurtheilen, 
wann er dieses Ansagen zu fordern hätte. Der eine Soldat wird es früher 
treffen, der andere später. Von älteren Soldaten, namentlich von Schützen, 
muss man es unbedingt fordern. Damit man aber auch die Angabe des 
Soldaten controliren könne, sollten alle Figureuscheiben mit einem 
Hintergründe versehen sein, wie dies der Verfasser des Artikels im II. 
und III. Hefte dieser Zeitschrift verlangt. 
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§. 21 . 

Einschiessen der Gewehre. 

I>ie Beschreibung des Vorganges beim Einschiessen der Gewehre 
wäre aus der Instruction för Waffen-Offieiere und Büchsenmacher in 
die Schiess-Instructiou zu übertragen. Die Gründe dafür sind zu nahe- 
liegend, als dass es nothwendig wäre, sie nnzufiihren. 

Dagegen hätten wir über den vorgezeichneten Vorgang einige Be- 
merkungen zu machen. 

Nach Figur 24, Tafel IV, der Instruction für Waffen-Offieiere und 
Büchsenmacher soll das Trefferblatt auf die Einschiessseheibe so befestigt 
werden, dass der Mittelpunkt derselben circa 50cm ober dem Ziel- 
punkte zu stehen kommt. Das ist unrichtig, denn die Ordinate für die 
Aufsatzstellung 300 beträgt auf 100 Schritt 39‘8 cm, rund 40cm. Dieser 
Mittelpunkt hat also nur um 40ew ober dem Zielpunkte angebracht zu 
■werden. 

Allerdings sagt die Instruction auf Seite 110, dass die richtige 
Höhe vorerst ermittelt werden muss. Aber die die Höhenriehtung beein- 
flussenden Umstände — Qualität des Pulvers, Temperatur, Luftdruck — 
können Unterschiede nur von einigen wenigen Centimetern hervor- 
rufen und keineswegs ein eonstantes Plus von 10cm. Das im Laufe 
eines Zeitabschnittes gezogene Mittel wird immer, der Ordinate gemäss, 
circa 40 cm betragen. 

§. 22. 

Übungsschiessen des einzelnen Soldaten. 

1. Es ist allgemein anerkannt, dass die Bedingungen für die Er- 
nennung zu Schützen zu leicht sind. Jeder Mann, der drei Jahre wirk- 
lich präsent dient, wird Schütze, es sei denn, dass er ein Augendefect 
hat oder Idiot ist. Wenn man die Grundbuchsblätter des Reservestandes 
einer Unterabtbeilung durchsieht und einen Mann findet, der nicht 
Schütze ist, so war derselbe sicher längere Zeit beurlaubt, oder Spitals- 
bruder. oder dergleichen. 

Das Bestreben der Compagnie-Commandanteu ist gewiss dahin ge- 
richtet. alle Soldaten zu möglichst guten Schützen lieranzubilden. aber 
die Ernennung zum „Schützen“ und das Recht, sich durch 
ein besonderes Abzeichen als solcher erkennbar zu 
machen . soll als Lohn für Mühe, Fl ei ss und gu ten E r f olg 
— zwar für alle erreichbar — doch nur den Besten unter 
den Guten zuerkannt werden. Es soll eben eine Aus- 
zeichnung sei n. 

Wir haben schon öfter die Einwendung gehört, dass ja die, die 
Hauptübungen absolvirten Soldaten noch nicht fertige Schützen sind. 
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und dass sie der Compagnie-Commandant weiter auszubildeu bat. Das 
linden wir wohl begreiflich, weniger aber den Umstand, warum man 
sie denn „Schützen“ nennt, wenn sie es in Wirklichkeit 
nicht sind. Nach uusereu Begriffen ist „Schütze“ nicht derjenige 
Mann, welcher gewisse Schiessbedingungen erfüllt hat. sondern erst 
derjenige, welcher 

a) seine Waffe und die Schiesstheorie gut kennt, 

b) consequent besser schiesst, als eine gewisse An- 
zahl anderer unter denselben Bedingungen, 

c) zumeist angeben kann, wo er abgekommen ist, 

d) sich bei ungünstigen atmosphärischen Einflüssen 
porrigiren kann, und 

e) bei einem unrichtig schiessenden Gewehr die 
Ursache anzugeben und den Fehler zu beheben weiss. 

Es wäre nun die Frage, ob das zu erreichen ist? 

Nun, die Truppen haben seit dem Erscheinen der letzten Auflage 
der Schiess-Instruetion gewiss bedeutende Fortschritte im Schiesswesen 
gemacht, und werden auch noch fortschreiten. Wir getrauen uns daher 
mit einem entschiedenen „Ja“ zu antworten. 

Unsere Ansicht geht dahin, dass man die 2. Schiessclasse nicht 
gleich zu „Schutzen“, sondern vorerst in die 8. Schiessclasse über- 
setzen sollte. Wann dieselben zu Schützen zu ernennen wären, werden 
wir im nächsten Punkte angeben. 

2. Unter den gegenwärtigen Modalitäten herrscht bei der Schiess- 
classe der Schützen keine rechte Ambition mehr: sie haben eben ihr 
Ziel erreicht, und werden gleichgiltig. Die Schiessprämien zu 10 und 
20 kr. bilden auch keine rechte Aneiferung; jn vom Standpunkte der 
Erziehung ist dieser Vorgang sogar verwerflich, denn derjenige Soldat, 
welcher lobenswerthe Resultate erzielt hat, ist eben noch der ambitionirte 
und diesen genirt es. diese kleinen Geldgeschenke gleich bei der Scheibe 
anzunehmen. Wir theilen eben vollkommen die Ansichten des Autors 
des Artikels im II. und III. Heft dieser Zeitschrift und sind mit seinem 
diesbezüglichen Vorschläge einverstanden. 

Im Normal-Programm 1 wäre in der 1. Vertical-Rubrik statt 
„Übungen der Schützen“ zu setzen „Übungen der 3. Schiess- 
classe“. 

Der Compagnie-Commandant hätte diese Schiessclasse nach den 
bisher für die Schützen geltenden Bestimmungen weiter auszubilden 
und dabei den im vorigen Punkte sub c bis c angeführten Forderungen 
Rechnung zu tragen. Eine bestimmte Anzahl der Besten dieser 
S chie ss- C 1 a s s e , sagen wir 15 per Compagnie, welche den 
im Punkte 1 gestellten Bedingungen entsprechen, wäre sodann unter 
folgenden Modalitäten zu Schützen zu ernennen: 

Osterr. militär. Zettschi. Iü8s (2. Bund;. l(j 
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al Nach Abschluss des Übungsschiessens sendet der Compagnie- 
Coram andant eine Ernenmings-Consignation, in welcher in entsprechen- 
den Rubriken die Erfüllung der im Punkte 1 (o— e) angeführten Be- 
dingungen zum Ausdruck zu bringen ist, an das Truppen-Commando 
Pie Eingabe ist mit allen Schussblättern der 3. Schiessclasse zu 
instruiren. 

b) Die Ernennung zu Schützen erfolgt am 17. August mittels Tages- 
befehls, die Ausfolgung der Schützenabzeichen und der Schiessprämieu 
in einer feierlichen Weise am 18. August, als dem Geburtsfeste unseres 
Allerhöchsten Kriegsherrn. 

Bezüglich der Schiessprämien berufen wir uns auf den Antrag des 
Verfassers des Artikels im II. und III. Heft dieser Zeitschrift, den wir 
wärmstens befürworten, da uns der dort angegebene Modus für die 
Zuerkennung und Vertheilung derselben als ein eminenter Factor für 
die Hebung des patriotischen Gefühles bei der Mannschaft erscheint, 
nur haben wir beizufügen, dass diese Prämien nur den besten 3 bis 5 
Schutzen zu erfolgen wären und dass eine Prämie nur einmal während 
der activen Dienstzeit erworben werden kann, denn sonst würden die- 
selben fast regelmässig den länger dienenden Unterofficieren zufallen. 

3. Die Übungen der Schützen sind nach Anordnung des Compagnie- 
Commandanten vorzunehmen. 

4. Die Zusammenstellung des Unterrichts-Programms I entspricht 
nicht dem didaktischen Grundsätze: „Schreite vor vom Einfachen zum 
Zusammengesetzten, vom Leichtern zum Schwierigeren!“ — denn die 
Übuugsnummer 3 und 4 sind doch offenbar schwerer als Nr. 5. 

Massgebend für die Reihenfolge der Übungen kann doch nur das 
Verhältnis der Streuungsfläche des Gewehres zu der Fläche der SeheibeD- 
gattung auf der betreffenden Distanz sein. Hierüber gibt die Tabelle IV 
der Schiess-Instruction Aufschluss und wäre das Programm darnach 
richtig zu stellon. 

5. Wie verlautet, soll an massgebender Stelle die Absicht bestehen, 
in die Neuautlage der Schiess-Instruction die Bestimmung aufzunehmen, 
dass die ersten 5 oder 10 Schuss beim Übungssehiessen mit dem auf- 
gelegten Gewehre abzugeben sind. Man scheint von der Voraussetzung 
auszugehen, dass das Schiessen mit dem aufgelegten Gewehre unter 
allen Umständen leichter ist, als freihändig. Wir theilen diese Ansicht 
nicht. Nehmen wir einen guten Schützen, der sowohl im freihändigen 
Anschläge als auch im Schiessen mit dem aufgelegten Gewehre geübt 
ist und lassen ihn je eine Serie ä 10 Schuss unter sonst gleichen Be- 
dingungen freihändig und aufgelegt abgeben. Messen wir dann die 
Streuungsflächen, so werden wir finden, dass diese gleich gross sind 
Anders gestaltet sich aber die Sache, wenn der Schütze grössere Serien, 
etwa 20 bis 30 Schuss, macht. Dann ermüdet er beim freihändigen 
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Anschläge, die Arme fangen an zu zittern, der Anschlag, respective das 
Zielen wird unsicher und die Streuungsfläche füllt bedeutend ■ grösser 
aus. Wir gelangen somit zu der Überzeugung, dass der Anschlag mit 
dem aufgelegten Gewehre erst beim andauernden Sehiessen wahrnehm- 
bare Vortheile gegen den Ireihiindigen Anschlag aufweist. 

Ein ungeübter Schütze aber , welcher freihändig schon leidlich 
schiesst, wird aufgelegt wieder schlechter schiessen, weil die Körper- 
stellung eine gezwungenere ist und zum Verdrehen des Gewehres mehr 
Veranlassung gibt, weil die Halsmuskeln mehr angestrengt werden und 
die Visirlinie schwerer zu erfassen und zu behalten ist, etc. 

Man sieht also, das aufgelegte Schiessen geht auch nicht von selbst, 
sondern muss gerade so gelernt und geübt werden, wie das freihändige. 
Nur wäre die Frage, was früher zu üben ist? Offenbar dasjenige, was 
im Ernstfälle öfter vorkommt und daher das Wichtigere ist — und das 
ist wohl das freihändige Sehiessen. Der Soldat wird nur in der Schwarm- 
iinie und in dieser nur dort aufgelegt schiessen künneu, wo ihm das 
Terrain Gelegenheit dazu bietet — sonst wird er in allen Körperlagen 
stehend, knieend und liegend, freihändig schiessen müssen. Beim Ab- 
theilungsfeuer wird nur das erste Glied in vereinzelten Fällen aufgelegt 
schiessen können, wenn es liegt. 

Der ungenannte Verfasser des Artikels „Gedanken über das 
Schiesswesen“ (11. und 111. Heft dieser Zeitschrift) unterzieht das Sehiessen 
in der liegenden Körperstellung und mit dem aufgelegten Gewehre einer 
längeren Besprechung und sagt Seite 271, 6. Zeile von unten: ,, — Man 
wird trachten müssen, dasGewehrwo und wie immer auf- 
zulegen, zu unterstützen." 

Wir stimmen diesem Ausspruch nur insofern bei, als man trachten 
wird, das Gewehr womöglich aufzulegen, aber nicht wie immer mög- 
lich. Das Auflegen des Gewehres wird eben nur dort möglich sein, 
wo das Terrain oder aufgeworfene Deckungen die Gelegenheit dazu 
bieten. 

Deshalb müssen wir die vom Verfasser vorgeschlagenen künstlichen 
Mittel zum Auflegen des Gewehres sämmtlieh als absolut undurchführ- 
bar uiid unfeldmüssig bezeichnen. Der Verfasser sagt diesbezüglich S. 272 
fünfter Absatz : 

„Nachdem aber beim angriffs weisen Vorgehen selten 
eine passende Unterlage für das Gewehr angetroffeu wer- 
den kann, so plaidire ich für diesen Fall die Benützung 
des eingerammten Bajonnets und des Spatens. Das Ge- 
wehr liegt in der Höhe des Aufsatzes auf diesen Stützen; 
die linke Hand geht bis zum Griffbügel zurück.“ 

Wir fragen, welche Stütze hat denn das Gewehr auf dem in die 
Erde gesteckten (erdiger oder sandiger Boden vorausgesetzt) wackeligen 

10 * 
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Bajonnette oder Spaten? Auch ist sowohl die Griffhülse des Bajonnets 
als auch der Spatenstiel abgerundet — wie soll denn da das Gewehr 
halten? Wie tief soll man diese Werkzeuge einrainmen? — Da doch 
bekanntlich eine Unterlage, die zur Auschlaghöhe nicht passt, äusserst 
unbequem ist. Man schiesst dann lieber freihändig mit gestütztem 
Ellbogen. 

Endlich, glaubt der Verfasser wirklich, dass die Leute beim Vor- . 
laufen in die nächste Stellung die Bajonnete und Spaten mitnehmen 
werden? Die Hälfte lässt sie stecken. Und wenn sie es auch thäten. wie 
soll der Mann mit dem Gewehre in der Rechten und mit dem Spaten in 
der Linken laufen? 

Es liesseu sich noch zahlreiche andere Gegenstände anführen, aber 
wir glauben es ist nicht nöthig. es wird ja ohnehin Niemand an die 
Anwendung dieser Mittel denken. 

Ebenso unpraktisch linden wir den auf Seite 273 sub 1 — 3 un- 
deutlich beschriebenen und auf Seite 279 durch Zeichnung versinnlichten 
Vorschlag für den Anschlag mit dem eingespannten Riemen und mit j 
dem auf die Schulter des Nebenmannes fsoll wohl heissen Vordermannes) I 
aufgelegten Gewehre. 

Bezüglich der letzteren Anschlagsart sagt der Verfasser Seite 273: \ 

i 

2. Das Schiessen mit dem aufdie Schulter des Neben- 
mannes aufgelegten Gewehr: 

3. das Schiessen stehend mit den aufdieSchulterder 
Nebenmänner aufgelegten Gewehren.“ 

(Es scheinen hier zwei Schreibfehler unterlaufen zu sein und soll 
es heissen „Vordermänner“.) 

Wir können uns nicht vorstellen, wie dieser Anschlag irgend einen 
Vortheil böte, denn, indem wir gründlich bezweifeln, dass dabei das 
rückwärtige Glied ruhiger und sicherer zielen könnte, müssen wir auf 
das bestimmteste behaupten, dass dadurch das erste Glied total beun- 
ruhigt wird. 

Ist denn der freihändige Anschlag nicht besser? 

Noch ein Passus fällt uns auf. Der Verfasser sagt Seite 272, vierter 
Absatz: 

„Bei aufgelegtem Gewehre wird die Rasanz der Flug- j 
bahn gest e i ge rt.“ 

Das ist unbegreiflich. Wir wissen nur. dass durch die Venuinde- : 
rnng der Anschlaghöhe die Flugbahn gegen den Boden gesenkt — 
rasanter wird ; aber warum sie beim aufgelegten Gewehre eine andere 
Gestalt bekommen sollte, dafür ist gar kein Grund vorhanden. Wenn der 
V erfasset' vielleicht meint, dass die Soldaten nicht zielen, wenn sie nicht 
auflegen. so hat das mit der Disciplin, aber nicht mit der Flugbahn- 
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rasanz zu thnn. Eine undisciplinirte Truppe wird aber auch beim Auf- 
legen des Gewehres nicht zielen. 

Damit soll nieht gesagt sein, dass das aufgelegte Schiessen ohne 
Nutzen wäre; im Gegentheile, wir finden, dass es viel zu wenig geübt 
wird, aber an den Anfänger die Forderung zu stellen, wäre nicht metho- 
disch. Wie man diese Bestimmung in die Neuauflage der Schiess-In- 
struction aufnimmt, so wird die Folge davon sein, dass die Instructoren 
der Recruten-Abtheilungen vorwiegend den aufgelegten Anschlag culti- 
viren und den freihändigen vernachlässigen werden und das wäre 
fehlerhaft. 

Dagegen hätte die 2. und namentlich die 3. Scbiessclasse das auf- 
gelegte Schiessen — besonders liegend — mehr zu betreiben, als 
dies gegenwärtig der Fall ist. Diesbezüglich wäre im Programme vor- 
zusehen. 

§■ 23. 

Übungsschiessen auf grosse Distanzen. 

Die Ansichten über den taktischen Werth des Weitfeuers diver- 
giren sehr stark und wenn wir die Stimmen pro und contra sammeln, 
so wird das Scrutinium für das Weitschiessen ein ungünstiges sein. 

Es kann nicht im Kähmen der vorliegenden Aufgabe gelegen sein, 
Betrachtungen über den Werth des Weitfeuers anzustellen und bemerken 
wir daher nur kurz, dass wir uns unsererseits den Stimmen für die 
fleissige Cultivirung desselben anschliessen. 

Wir unterschätzen nicht die Schwierigkeiten, welche sich dem Weit- 
schiessen entgegenstellen, aber wir verkennen auch nicht den Nutzen des 
rationell angewendeten Weitfeuers in den zahlreichen Fällen. Und nament- 
lich auf einen Umstand von besonderer Tragweite erlauben wir uns hin- 
zuweisen. 

Das numerische Stärkeverhältnis der Feld-Artillerie zur Infanterie 
unseres Heeres im Vergleiche zu den Armeen der Nachbarstaaten ist 
anerkanntermassen ein ungünstiges. Noch greller wird das Missverhält- 
nis bei einem eventuellen Aufgebote der colossalen Landsturmmassen. 

Um dieses Missverhältnis wenigstens theilweise auszugleichen, 
bleibt wohl nichts übrig, als dass einen Theil der Thätigkeit 
der Artillerie die Infanterie übernimmt. Schon aus diesem 
Grunde also ist die Cultivirung des Weitschiessens bei uns nothwendig. 

Das Weitschiessen erfreut sich aber gegenwärtig keiner allgemeinen 
Beliebtheit. Erreicht man die gewünschten Resultate nicht, so geht man 
gewöhnlich ruhig nach Hause und sagt betrübt: ..Es ginge wohl, aber 
es geht nicht!“ Gerade aber danu sollte man alles daransetzen, um die 
Ursachen zu ergründen, warum es eben nicht gegangen ist, umsomehr, 
als man sonst beim Zusammentreffen günstiger Umstände ganz gute, 
manchmal sogar überraschende Resultate erziolt. 
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Wir wollen es versuchen, diejenigen Pactoren herauszufmden. 
welehe die ungünstigen Resultate bei diesen Übungen hervorzurufeu 
pflegen. 

Laut Schiess-Instruction sollen die Distanzen abgemessen und dem 
Commandanten der schiessenden Abtheilung bekannt gegeben werden. 
Die Höhen- und Seiten -Abweichungen, die sich allenfalls in Folge voa 
Witterungs-Einflüssen ergeben, sind von der Zielerhütte durch Plaggen 
zu signalisiren. 

Wenn bei einer gut ausgebildeten Truppe die Resultate trotzdem 
ungünstig sind, so sind entweder 

a) die Höhen- und Seiten-A bweichungen unrichtig 
signalisirt worden, oder 

b) dieselben werden nicht beobachtet, oder 

r) die Feuerbildung ist uncorrect, oder endlich 

d) die Patronen sind schlecht. 

Dass die Distanzen unrichtig wären, nehmen wir gar nicht an. 
denn es wird doeh wohl Jeder im Stande sein, eine Distanz richtig 
abzuschreiten oder abzumessen. Übrigens macht ein Distanzfehler von 
100 Schritten mitunter nicht viel aus. 

ad a) Damit die Zieler richtige Signale zu geben im Staude sind, 
ist es Grundbedingung, dass sie die Wirkung der ganzen Streuungs- 
garbe beobachten können. Dies ist von der Anlage der Zielerhütten ab- 
hängig. Sie sollen so angebracht sein, dass die Zieler nicht nur die 
Scheiben, sondern auch den Raum vor denselben auf wenigstens 200 
Schritte überblicken können. Denn die Tiefenstreuung beträgt auf den 
mittleren Distanzen rund 400, auf den grossen Distanzen 250 Schritt. 
Da man auf den Pusspunkt zielt, so muss die Hälfte der Geschosse vor 
der Scheibe einschlageu und auf dem Raume von 200 resp. 125 Schritt 
vertheilt sein. 

Wenn die Zieler diesen Raum nicht überblicken können, so haben 
sie auch keinen richtigen Anhaltspunkt für die Beurthoilung, ob die 
Salve gut, zu kurz oder zu hoch war. 

Es kommt auch vor. dass der Commandant der Zieler an diese 
Tiefenstreuung nicht denkt, und wenn er nur einige Geschosse vor der 
Scheibe einschlagen sieht, so gibt er das Zeichen „zu kurz“. Aber viel- 
leicht war die Salve trotzdem zu hoch und wird dann der Aufsatz noch 
erhöht, so trifft man eben nichts. 

ad l ) Wenn in Folge eines heftigen Windes oder in Folge des 
Windes und der Derivation die Seitenabweichung zu gross ist. so ist 
es dann nothwendig. sogar seitwärts der Colonnenscheibe auszuhalten. 
Der Commandant avisirt dann z. B. : „3 Schritte links seitwärts der 
Scheiben zielen!“ Das ist aber nicht praktisch, und warum — das 
halien wir bereits zu §. 5 ad 6) besprochen. 
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ad e) Für die schiessende Abtheilung und für deren Commandan- 
ten ist Ruhe unerlässliche Bedingung. Wenn der Commnndant ängstlich 
und unruhig ist, so theilt sich diese Unruhe sicher der schiessenden 
Abtheilnng mit. 

Das Schlimmste ist. wenn mehrere Vorgesetzte hinter der Front 
der Abtheilung erscheinen und dort reden, rathen, belehren etc. Wir 
brauchen nicht erst ein Bild zu entwerfen, wie es da zugeht. Jedermann 
kennt es zur (ieniige; — aber die Ruhe der Abtheilung ist dahin, die 
Patronen sind verschleudert. Diese Abtheilung wird vor dem Feinde 
ruhiger schiessen als in Gegenwart so vieler Vorgesetzter. 

ad d) Durch eine längere Depositirung der Patronen leidet die 
Qualität des Pulvers, besonders dann, wenn die Maguzine feucht oder 
zu grossen Temperaturs-Unterschieden ausgesetzt sind. 

So besitzen beispielsweise dio Original-Patronen vom Erzeugungs- 
lahrgange 1878 eine bedeutend geringere Anfangsgeschwindigkeit, der- 
gestalt. dass sie auf 300 Schritte um gute 50 cm tiefer einschlagen. Da 
sind schon reconstruirte Patronen besser als diese. 

Vor jedem Weitschiessen hätte daher der Waffen -Officier die 
Patronen auf ihre Anfangsgeschwindigkeit eingehend zu prüfen. 

§. 24. 

Das feld massige Schiessen. 

Es wurden zu schon wiederholtermalen Stimmen laut, dass mit dem 
feldmässigen Schiessen ein Weitschiessen nicht zu verbinden wäre. Als 
Grund wird angegeben, dass das allgemeine Feuer unwillkürlich zu 
zeitlich beginnt, dass die fliessende Vorrückung gehemmt wird, dass 
der Angriff gleichsam erstickt. 

Wir erklären uns mit dieser Ansicht nicht einverstanden. 

Wo die localen Verhältnisse diese Combination nicht zulassen, dort 
wird das Weitfeuer im Sinne des Punktes 287 der Schiess-Instruetion 
ohnehin unterbleiben, wo es aber möglich ist, soll es geübt werden. 

Damit das Feuer nicht vorzeitig allgemein werde und der Angriff 
nicht in’s Stocken gerathe, dafür hat die Übungsleitung zu sorgen. Man 
lernt eben nicht dort am meisten, wo alles glatt und wie von selbst 
geht, sondern gerade dort, wo sich der Ausführung Schwierigkeiten 
entgegenstellen. In dem Überwinden derselben liegt der Reiz. 

Das mit dem feldmässigen Schiessen verbundene Weitfeuer hat 
nicht uur einen instruetiven, sondern auch einen moralischen und er- 
ziehlichen Werth. Die Mannschaft muss im Frieden daran gewöhnt 
'verden. dass sie im Ernstfälle in Lagen kommen kann, wo während 
ihrer fliessenden Vorrückung in der Gefechtsformation die Geschoss- 
garben von rückwärts an ihnen vorbei oder bei günstiger Bodeucon- 


Digitized by Google 



152 


Studien über Schiessunterricht und Schiesswesen. 


*27 


figuration selbst über ihre Köpfe hin wegsausen, ohne sie zu gefährden. 
Wird die Mannschaft im Frieden daran nicht gewöhnt, so wird sie im 
Ernstfälle dadurch überrascht, beunruhigt werden — und das schadet. 

-A.nlaa.ng. 

Die Kenntnis der Grundsätze der Feuerleitung ist für den Truppen- 
Oflicier von einer ebenso eminenten Bedeutung, wie die Kenntnis der 
allgemeinen taktischen Grundsätze. Die Basis für diese Grundsätze 
bilden die auf Grund von Versuchen und Berechnungen ermittelten 
Daten über die Wirkungsfähigkeit der Gewehre. 

Das Studium dieser Elemente ist daher für jeden Officier der mit 
Feuergewehren ausgerüsteten Truppen unerlässlich, weil die richtige, 
rationelle Feuerleitung davon abhängig ist. 

Das Exereir-Reglement gibt nur die Formen für die Anwen- 
dung der Feuerarten an. 

Der Officier aber hat nach der Wirkungsfähigkeit des Gewehres, 
nach der Bodengestaltung und nach der Beschaffenheit des Zieles das 
llrtheil zu fällen, welche Feuerart und in welcher Form die geeignetste 
wäre, um die angestrebte Wirkung zu erreichen. 

Der I. Theil des Anhanges der Schiess-Instruction behandelt die 
Elemente, von welchen die Wirkungsfähigkeit der Waffe abhängig ist, 
in jenem Umfange, wie dies für den Truppen-Officier nothwendig ist. 
Der 11. Theil gibt Anleitungen für die Feuerleitung. 

Wir finden aber diesen Anhang für das Selbstudiura nieht leicht 
fasslich genug. 

■ Vor allem wäre es wünschenswert^ zum Zwecke der Unter- 
stützung der Vorstellungskraft die theoretischen Abhandlungen der ein- 
zelnen Punkte durch zahlreiche, im Texte angebrachte Figuren zu 
ergänzen. 

Die Kenntnis der Eigenschaften der einzelnen Flugbahn und der 
Flugbahngarben, der bestrichenen und gefährdeten Bäume, der Tiefen- 
streuungen etc. erhält erst dann vollendeten Werth, wenn alle diese 
Elemente mit der Configuration des Bodens in Verbindung gebracht 
werden. 

Es wäre daher zu wünschen, dass diese Daten nicht allein auf den 
ebenen horizontalen Boden basirt, sondern auch mit den wichtigsten 
Haupttypen des unebenen Bodenprofils in Verbindung gebracht uud 
durch zahlreiche Beispiele mit Figuren im Texte erläutert werden. 

Tarnopol, im März 1888. 
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Das transportable Mikro-Telephon für militärische 

Zwecke. 

Die Erfindung des Mikrophons bedeutete für die Telephonie eine 
der wichtigsten Pitapen auf ihrem Siegesauge während der letzten Jahre. 
Dieselbe entprang dem Bedürfnis, die Deutlichkeit der Wiedergabe des 
gesprochenen Wortes zu erhöhen und den Telephon-Verkehr auch auf 
weitere Entfernungen anwendbar zu machen. Nach jahrelangen Proben, 
Änderungen und Verbesserungen mit den bis vor Kurzem fast allgemein 
verwendeten Mikrophonen amerikanischen, französischen und deutschen 
Ursprungs ist schliesslich ein solches construirt worden, welches unter 
Vermeidung der Mängel aller anderen Systeme die Vorzüge derselben 
vereinigt und in seiner Leistungsfähigkeit bezüglich der Deutlichkeit und 
Lautreinheit der Sprachiibertragung auf die weitesten Entfernungen und 
für Cabeileitungen das Vollkommenste erreicht, was füglich bei dem 
heutigen Stande der Elektrotechnik erwartet werden kann. Die kaiserlich 
deutsche Reichs-Post- und Telegraphen-Verwaltung hat in Berücksichti- 
gung dieser Vortheile sich denn auch bewogen gefühlt, dieses Mikrophon 
(„System Mix & Genest in Berlin“) für den Fernsprechverkehr im 
deutschen Reich als Geber ausschliesslich einzuführen. 

Für die Militär-Verwaltungen, welche sich für die verschiedensten 
Zwecke schon lange nach einem wirklich brauchbaren Fernsprech- 
Apparat umsehen, hat diese Erfindung aber noch die erhöhte Bedeutung, 
dass dasselbe geeignet ist, in transportabler Form Anwendung zu finden. 
Die Anregung zur Construction eines solchen Apparates gab das kaiser- 
liche Reichs-Postamt, voraussichtlich dem Bedürfnisse folgend, den 
Beamten, welche bei den neu einzuführenden Vielfach-Umschaltern 
ihren Dienst sitzend verrichten sollten, das lästige Sprechen gegen ein 
festes Mikrophon, welches auch grossen Raum erfordert, zu ersparen 
und ist in Fig. 1 die Combination eines solchen Apparates mit Zubehör 
dargestellt. 

Nacüdem sieh die transportablen Apparate französischer und anderer 
Construction als nicht ausreichend herausgestellt hatten, gelang es der 
Firma Mix & Genest ein Apparat-System herzustellen, welches nach 
vielfachen Versuchen und Umänderungen nunmehr in denkbar voll- 
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kommenster Weise deu grössten Anforderungen genügt. Dasselbe ist 
auch alsbald vom kaiserlichen Reichs-Postamt für die grossen Vermitte- 
lungs-Ämter in Berlin, Hamburg. Frankfurt a. M. u. a. m. eingefiihri 
worden. Der Apparat eignet sich wegen seiner Handlichkeit überall da 
zur Anwendung, wo eine bestimmte und oft gezwungene Stellung zu 
einem fest angebrachten Apparate unbequem ist. z. B. am Schreibtisch, 
am Krankenbette, auf Schiffen, in Bergwerken und, wie bereits erwähnt, 
besonders zu militärischen Zwecken. 

Die Fig. 1 zeigt die innere Conslrnction des Apparates. Das 
Mikrophon ist hier unten verschiebbar in einem Schlitz des Messing- 
bügels C angeordnet. Die aus Tannenholz gefertigte und durch Lack- 
anstrich gegen Feuchtigkeit geschützte Membrane m ist zwischen dem 
Mundstück F und der Messingdose T> eingeklemmt. Auf der Membrane 
sind nur die beiden Kohlenlager bb befestigt, welche mit den Strom- 
zuführungsdrähten in leitender Verbindung stehen Zwischen beiden ist 
die Kohlenrolle K gelagert, welche durch die Bremsfeder f gegen die 
Membrane gedrückt wird. Die Fortsetzung des schon erwähnten 
Messingwinkels C trägt das Hörtelephon, welches dem speciellen Zwecke 
entsprechend, mit seitlicher Hörößnung eingerichtet wurde. Die conische 
Messingbüchse E. welche die Eisenblechmembrane N und das Mund- 
stück 0 trägt, ist auf der Innenseite mit einem Muttergewinde versehen 
und auf die Platte 7? autgeschraubt. Vermittelst dieses Gewindes erfolgt 
zugleich die Regulirung des Telephons, d. h. die mehr oder minder 
grosse Annäherung der Membrane A r an die Magnetkerne. Ein bei $ 
angebrachter kleiner Druckhebel mit Schraube dient dazu, die Theile ü 
und N in der einmal ermittelten günstigen Stellung festzuhalb-n. Den 
Hufeisenmagnet bh und den Messingbügel C umgibt ein ans Ebenholz 
Iiergestellter Handgriff II und ist die Entfernung der Telephonöffnung 
0 von dem Bügel C verstellbar, um das Instrument jeder Kopfform an- 
zupassen. 

Fig. 2 zeigt die Combination einer Wandstation mit transportablem 
Apparat für den Privat-Gebraueh. ln dem einfachen Holzgehäuse befindet 
sich nur der Taster, die Inductions-Rolle, der Wecker, der Bliizftinger 
und der automatische Umschalter. 

Fig. 3 führt noch eine transportable und freistehende Telephon- 
Station im Renaissanee-Styl und in sehr eleganter Ausführung vor, um 
zu zeigen, wie sich dieser handliche und praktische Apparat auch in 
die stylgerechtesten Rahmen der Umgebung einfügen lässt. Diese Station 
besteht aus Mikrophon ..Mix & Genest“. Beil-Telephon, selbsttätigem 
Umschalter, Taster und Wecker und bildet ein schönes Ausstattungsstück 
für den Schreibtisch oder für den Salon. 

Die Nutzanwendung des transportablen Fernsprech-Apparates im 
Militärdienst dürfte eine sehr vielseitige sein, sowohl für das Landheer 


Digitized by Google 



Fig. 4. 


Digitized by Google 


156 


Das transportable Mikro-Telephon für militärische Zwecke. 


4 


wie für die Marine. Man wolle hier nur die Bedeutung desselben für 
den Vorpostendienst, für den Verkehr von Mund zu Ohr in Lagern und 
Gantonnements-Quartieren, zwischen Colonnen, einzelnen Commando- 
Stationen und wichtigen Posten im Garnisonsdienste in Betracht ziehen. 
Gleichzeitig dürfte aber auch die vortheilhafte Nutzanwendung im Forti- 
iicationsdienste und auf den Schiessplätzen der Artillerie, bei Verthei- 
digung von Festungen und einzelnen Forts, sowie au Bord der Kriegs- 
schiffe und auf Schiffswerften in die Augen springen. 

Die Interessen des militärischen Dienstlebens im Kriege wie im 
Frieden begegnen sich überhaupt vielfach mit deneu der Elektrotechnik, 
seitdem die letztere aufgehört hat, nur mehr eine theoretische und 
experimentale Wissenschaft zu sein und sich zu einer Industrie ent- 
wickelte, die sieh auf die wichtigsten Zweige des Lebens übertragen 
hat. So wird die Elektricität zu verschiedenen Zwecken in den speciellen 
Artillerie- und Ingenieur-Wissenschaften, im Minen- und Torpedodienst, 
zur Erleuchtung des Vorterrains oder des Fahrwassers, im Luftballon 
und Militär-Eisenbahndienst u. dgl. m. angeweudet, gar nicht zu sprechen 
von dem ausgedehnten Militär-Telegraphen wesen und den verschiedenen 
Nutzanwendungen in dem Garnisons-Verwaltungsdienste, sowie von den 
höheren Militärschulen, auf welchen elektrische Apparate und von diesen 
mit besonderer Vorliebe die neuen Telephon-Apparate als Lehrmittel 
Verwendung finden. 
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Im Monate Jänner 1888. 

Mit Ende December 1887 waren krank verblieben 10.037 Mann 

Im Monate Jänner 1883 sind neu erkrankt 26.3651 „ 

entsprechend %, des Verpflegsstandes : 97. 

Von den Erkrankten wurden an Sanitäts-Anstalten übergeben . . . 8 618 „ 

entsprechend °/„ 0 des Verpflegsstandes : 32. 

Im Monate Jänner 1888 sind beim Krankenstände in Abgang gekommen : 

in den Kasernen und eigenen Wohnungen Behandelte . 16.457 „ 

in den Sanitäts-Anstalten Behandelte . . 7.977 „ 

Zusammen 24.434 Mann 

Darunter als genesen 23.257 „ • 

in Folge von Krankheiten gestorben 106 , 

entsprechend "I „ des Verpflegsstandes: 039. 

Am Monatschlusse sind krank verblieben . . 11.965 Mann 

n. zw. : in den Kasernen und eigenen Wohnungen 2 819 „ 

in den Sanitäts- Anstalten ... 9.146 „ 

Bei den in Abgang gekommenen 24.434 Mann waren an behandelten Krankheiten 
und an Todesursachen bemerkenswert!) : 



Krank* 

Todea- 


Krank- 

Todes- 


heits fälle 

fälle 


hßitafälle 

fälle 

Scorbut 

4 

— 

Lungenentzündung . . . 

154 

19 

Darm- 1 yphus 

93 

19 

Rippenfellentzündung . . 

57 

2 

Wechselfiebor und W echsel 



Magenkatarrh 

1246 

— 

fieber-Siechthum 

. 508 

— 

Acuter Darmkatarrh . 

1131 

— 

Blattern 

15 

1 

Venerische u syphilitische 



Tuberculose der Lungen 

51 

19 

Krankheiten 

1308 

1 

Katarrh d Augen-Bindehaut 470 

— 

Wunddruck der Füsse . . 

71S 


Trachom ... 

. 91 

— 

Erfrierungen 

1201 

— 

Acuter Bronchial-Katarrh 

3191 

— 





Die Erkrankungen, der Zugang in den Sanitäts-Anstalten und die Todesf Ile 
in Folge von Krankheiten berechnen sich in den einzelnen Militär-Territorial-Bezirken 
in °/wp des Verpflegsstandes wie folgt : 


Milit -Territorial- Bei. 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
Sanitäts-Anst. 

Todes- 

fälle 

Milit.-Terrilöri&l-Bez. 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
Sanitäts-Anst. 

Todes- 

fälle 

Wien .... 

93 

28 

052 

Krakau . . . 

. 101 

34 

0 10 

Graz . . 

. 118 

34 

0-25 

Budapest . . 

. 103 

33 

0 31 

Innsbruck 

107 

21 

01 2 

Pressburg 

. 86 

31 

0-50 

Zara . . . 

. 100 

38 

1 12 

Kascliau 

. 87 

37 

023 

Prag 

. 89 

32 

0-46 

Temesvar . 

103 

4U 

047 

Josefstadt . 

. 96 

33 

050 

Hermannstadt 

103 

47 

0-30 

Brünn 

76 

21 

0-21 

Agram . . 

. 105 

43 

009 

Lemberg 

91 

35 

0-54 

Sarajewo . . 

107 

44 

059 


Ausserdem sind noch vorgekomraen : 37 Selbstmorde, 6 Verunglückungen mit 
tödtliehem Ausgange. 


Im Monate Februar 1888. 


Mit Ende Jänner 1888 waren krank verb'ieben 11965 Mann 

Im. Monate Februar 188b sind neu erkrankt .23.725 „ 

entsprechend “/oo des Verpflegsstandes: 87. 

Von den Erkrankten wurden an Sanitäts-Anstalten übergeben . 7.561 „ 

entsprechend 0 /,, 0 des Verpflegsstandes: 28. 

Im Monate Februar 1888 sind beim Krankenstände in Abgang gekommen: 

in den Kasernen und eigenen Wohnungen Behandelte . . . 15 515 , 

in den Sanitäts-Anstalten Behandelte . . . 8.324 


Zusammen . 23.539 Mann 
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Sanitätsverhältnisse des k. k. Heeres. 


Darunter als genesen . 22.077 Mann 

in Folge von Krankheiten gestorben . . ... 145 „ 

entsprechend "/o.. des Verpfiegsstandes: 0 53. 

Am Monatsschluss sind krank verblieben 12.151 „ 

u. zw. : in den Kasernen und eigenen Wohnungen 2.957 „ 

in den Sanitäts-Anstalten 9.194 „ 

Bei den in Abgang gekommenen 23.539 Mann waren an behandelten Krankheiten 
und an Todesursachen bemerkenswert}! ; 



Krank- 

Todes- 


Krank- 


heitsfälle 

fälle 

heilsfälle 

fälle 

Scorbut ... 

9 

— 

Acuter Bronchial-Katarrh . 

3507 



Darm-Typhus . . 

J04 

23 

Lungenentzündung . . . 

26! 

28 

Wechselfieber und Wechsel- 



Bippenfellentzündung . . 

107 

» 

fieber-Siechthnm . . 

491 

— 

Mageukatarrh . . 

1421 



Blattern . . 

21 

— 

Acuter Darmkatarrh . . 

1140 



Tuberculose der Lungen 

9(5 

41 

Venerische u. syphilitische 



Katarrh d. Augen- Bindehaut 

4(55 

— 

Krankheiten . . 

1370 

_ _ 

Trachom 

114 

— 

Wunddruck der Fiisse . 

647 






Erfrierungen . . . . . 

603 

— 


Die Erkrankungen, der Zugang in den Sanitäts-Anstalten und die Todesfälle 
in Folge von Krankheiten berechnen sich in den einzelnen Militär-Territorial-Bezirken 
in °/oo < es Verpfiegsstandes wie folgt: 


Milih-Ttnitorial-Bti. 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
Sanitäts- Anst. 

Todes- 

fälle 

Milit.-Territorial-Bez. 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
Sanitäis-Anst. 

Todes- 

fälle 

Wien . . . 

. 90 

27 

046 

Krakau . . . 

. 85 

25 

0-84 

Graz . . . 

. 108 

30 

0-64 

Budapest 
Pressburg . . 

. 94 

33 

068 

Innsbruck 

. 90 

23 

0-24 

. 79 

29 

0-37 

Zara 

. 86 

32 

0-87 

Kaschau 

. 69 

29 

077 

Prag . 

. 81 

27 

0-39 

Temesvär 

89 

35 

0-67 

Josefstadt 

. 80 

24 

— 

Hermannstadt 

. 87 

42 

061 

Brünn 

. HO 

20 

0-39 

Agram . 

. 100 

35 

0-43 

Lemberg . . 

. 85 

34 

076 

Sarajevo . . 

. 82 

32 

047 


Ausserdem sind noch vorgekommen: 27 Selbstmorde, 1 Verunglückung mit 
tödtlichem Ausgange. 
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Kaiser Franz Josef-Stiftung 

für 

Versorgung k. u. k. Offioiers-Witwen und Waisen 

Wien, IX- Maximilianplatz Nr. 2, 1. Stock. 

Mit Ende Februar 1888 verblieben in Kraft 1046 Versicherungen auf eine 
Gesammt-Rente von 384.150 fl., weiters 50 reducirte Versicherungen auf 2572 fl, 66 kr. 

Im Rentengenusse stehen 216 Witwen mit 75.475 fl. 65 kr (darunter 300 fl. 
Kriegsfalls- und ?75 fl. 65 kr. reducirte Rente) und 25 Waisenfamilien mit 9034 fl. 
80 kr. (darunter 34 fl. 80 kr. reducirte) Rente. 

Främien-Riickgewährsversicherungen stehen 57 in Kraft 

Das Vermögen der Stiftung betrug Ende Februar 2,871.482 fl. 36 kr., jenes 
der Gisela-Stiftung 6237 fl. 49 kr. 


Mit Ende März 1888 verblieben in Kraft 1041 Versicherungen auf eine Ge 
sammt-Rente von 383.350 fl , weiters 50 reducirte Versicherungen auf 2572 fl. 66 kr. 

Im Rentengenusse stehen 218 Witwen mit 76575 fl. 65 kr. (darunter 300 fl. 
Kriegsfalls- und 275 fl. 65 kr. reducirte) Rente und 25 Waisenfamilien mit 9034 fl. 
80 kr. (darunter 34 fl. 80 kr. reducirte) Rente. 

Prämien-Rückgewährsversicherungen stehen 57 in Kraft. 

Das Vermögen der Stiftung betrug Ende März 1888 2,883.094 fl. 11 kr , jenes 
der Gisela-Stiftung 7020 fl. 69 kr. 

Das Comite des Balles der Industriellen Gesellschaft, welches der Stiftung 
schon im Jahre 1873 einen bedeutenden Betrag spendete, hat neuerdings der in der 
V'erwaltnng der Kaiser Franz Josef- Stiftung stehenden Gisela-Stiftung den Betras 
von 800 fl gewidmet. 

Am 26. April 1888 fand die XVII. ordentliche General-Versammlung der Stif- 
tung statt. 


T : 
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Das neue deutsche Wehrgesetz vom 11. Februar 1888. 

Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig einsetzt für die Ehre! 

S chiller. 

Mit dem Militärgesetz vom 11. März 1887. das seine Besprechung 
im VII. und VIII. Hefte des III. Bandes (Jahrg. 1887) von Streffleur’s 
Österreichische militärische Zeitschrift gefunden, war die Reihe der 
Änderungen und Verstärkungen der deutschen Wehrkraft noch nicht 
abgeschlossen. Durch die am 11. März 1887 stattgehabte Formirung des 
Heeres in 534 Bataillonen, 465 Escadronen, 364 Feldbatterien, 31 Fuss- 
Artillerie- Bataillonen, 19 Pionnier-Bataillonen und 18 Train-Bataillonen, 
und die gleichzeitige Feststellung der Friedenspräsenz bis zum 31. März 
1894 auf 468.409 Mann, ohne Einrechnung der Einjährig-Freiwilligen 
und der Officiere, hatte Deutschland den Vorsprung, den namentlich 
Frankreich durch die Vermehrung seiner Cadres des stehenden Heeres 
gewonnen, einigermassen eingeholt. 

Das neue Militärgesetz vom 11. Februar 1888 vermehrt die ein- 
heimische Wehrkraft nach einer andern Richtung hin um ein Bedeuten- 
des. Es verpflichtet eine grössere Anzahl von Jahrgängen der Landwehr 
und des Landsturmes als bisher, unter gleichzeitiger Neuordnung dieser 
Einrichtungen zur Verwendung im Ernstfälle, ermöglicht die Ausnützung 
der Ersteren an den bedrohten Grenzen entweder als Besatzung der 
Festungen oder als Reserve der Feldtruppen, und entlastet die eigent- 
liche Feldarmee durch grössere Wehrhaftmaehung des Landsturmes von 
einer Reihe ihre Kräfte unnöthig in Anspruch nehmender Aufgaben. 
Durch eine gesteigerte Ausbildung der Ersatzreserven, sowie durch eine 
ausgedehntere Einberufung derselben im Ernstfälle, wird der erste Nach- 
schub für die Feldarmee in weit ausreichenderer Weise als bisher ge- 
sichert. Analog sind die gleichen Verhältnisse auch auf die Marino 
übertragen worden. 

Es verdient hervorgehobeu zu werden, dass die letzten Heeresgesetz- 
Debatten im Reichstage nicht zu den unerquicklichen Schauspielen des 
Jahres 1886 führten. Damals hatte bekanntlich die Nichtannalune des 

Österr. militär. Zeitschrift 1*S88 (2. Band!. 11 
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von der Regierung eingebrachten Heeresgesetz-Entwurfes die Auflösung 
des Reichtages zur Folge. Die Annahme desselben wurde erst durch 
die Einberufung eines neuen Reichstages ermöglicht. Der Grundgedanke 
des neuen Wehrgesetzes, ohne erhebliehe Kosten und ohne wesentliche 
Belästigung der betreffenden Mannschaften im Frieden, eine für den 
Kriegsfall sofort verwendbare Verstärkung der Feldarmee zu erhalten, 
fand bei allen Parteien Anklang und fast einstimmige Billigung. So 
führte beispielsweise der Abgeordnete Richter der freisinnigen Partei 
unter grossem Beifalle aus, man müsse im Nothfalle die Landsturmpflicht 
selbst bis zum 60. Lebensjahre ausdehnen, denn eine lebenskräftige 
Nation finde eine Grenze ihres Widerstandes gegen den Feind nur in 
der Grenze ihrer physischen Kraft. Weiter erklärte ein Abgeordneter 
der sonst fast stets zur Opposition haltenden Weifenpartei, Frhr. Lang- 
werth v. Simruern, dass grosse Heeresverstärkungen ohne zu grosse 
finanzielle Belastung stattfänden, und die Heeresvorlage die Heeresein- 
richtungen volkstümlicher gestalten würden. Unter dem Eindrücke der 
gewaltigen Rede, des Reichskanzlers Fürsten Bismarck vom 6. Februar 
erfolgte die Genehmigung der Vorlage bekanntlich en bloc. 

Aus der Begründung des neuen Wehrgesetzes verdient folgende 
Stelle als bemerkenswerteste hervorgehoben zu werden : „Nachdem die 
allgemeine Wehrpflicht bei allen grossen europäischen Continental-Mächten 
eingeführt worden ist, haben sich die Kriegsstärken der einzelnen Armeen 
im Verhältnisse zu einander wesentlich verschoben. Entscheidend für 
dieselben ist die grundlegende Bestimmung, wie viele Jahrgänge waffen- 
fähiger Männer zum Kriegsdienst aufgeboten werden sollen; und so ist 
jeder Staat in dem Maasse im Nachtheile, als er die Zahl dieser Jahr- 
gänge beschränkt. Das deutsche Heer auf Kriegsstärke setzt sich aus 
zwölf Jahresclassen dienstpflichtiger Männer zusammen, während z. B. in 
Russland 15 und in Frankreich 20 Jahrgänge hiefür verfügbar sind. Zwar 
kann in Deutschland auf den Landsturm, d. i. auf alle Wehrfähigen vom 
vollendeten 17. bis zum vollendeten 42. Lebensjahre zurückgegriffen 
werden, aber diese unorganisirte Masse kommt für die Zeit der ersten 
entscheidenden Operationen nicht in Betracht, und auch später bleiben 
diese losen Verbände festgegliederten Truppen gegenüber minderwerthig. 
Im Hinblicke auf die ausserhalb Deutschlands geschaffenen Verhältnisse 
wird sich das deutsche Volk der Überzeugung nicht verschliessen können, 
dass seine Kriegsmacht der Grösse des Reiches und der Zahl seiner 
Bevölkerung nicht mehr entspricht. Hiezu kommt, dass das Reich 
nach seiner geographischen Lage dem gleichzeitigen An- 
griffe starker Heere auf zwei Fronten ausgesetzt ist. 
Dieser Bedrohung gegenüber fehlt das feste Fundament für die Existenz 
und die Fortentwicklung Deutschlands, seine Sicherheit hängt von seiner 
Stärke ab, und diese muss grösser sein, als sie es zur Zeit ist.“ 
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Nach den bisherigen Bestimmungen der das Reichs-Kriegswesen 
betreffenden Artikel der Verfassung des Deutschen Reiches vom 16. April 
1871 gehörte nach Artikel 59 jeder wehrfähige Deutsche 7 Jahre lang, 
in der Regel vom vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre 
dem stehenden Heere an, und zwar die ersten drei Jahre bei den Fahnen, 
die letzten vier Jahre in der Reserve. Seine Angehörigkeit zur Land- 
wehr war für die folgenden fünf Lebensjahre bestimmt. Statt dessen hat 
der neuredigirte Artikel I des Gesetzes, betreffend Änderungen der Wehr- 
pflicht, vom 11. Februar 1888 die Fassung, dass jeder Wehrfähige die 
folgenden fünf Lebensjahre der Landwehr 1. Aufgebots, und sodann bis 
zum 31. März desjenigen Kalenderjahres, in w'elchem das 39. Lebens- 
jahr vollendet wird, der Landwehr 2. Aufgebots angehört. Bisher gehörte 
der Militärpflichtige, wie wir eben gezeigt haben, der Landwehr auf die 
Dauer von 5 Jahren an, so dass er also im Allgemeinen mit Vollendung 
seines 32. Lebensjahres seiner 12jährigen Dienstpflicht genügt hatte. 
Durch die Einführung einer Landwehr 2. Aufgebots bis zur Vollendung 
des 39. Lebensjahres, ist also die Dienstpflicht um 7 Jahre verlängert. 
Nehmen wir die Bestimmungen über den Landsturm und die Ersatz- 
reserve, die später ausführlicher besprochen werden, gleich hier vorweg, 
so gestaltete sich die Dienstzeit im Deutschen Reiche bis jetzt in fol- 
gender Weise: 

vom 20. — 23. Jahre bei der Fahne, 
vom 23. — 27. Jahre bei der Reserve, 
vom 27. — 32. Jahre bei der Landwehr, 
vom 17. — 42. Jahre beim Landstürme, 
daneben bestand : 

vom 20. — 32. Jahre die Ersatzreserve I. Classe. welche zur Absol- 
virung von vier Übungen von im Ganzen 16wöchentlieher Dauer im 
Frieden verpflichtet war, und im Kriege zur Ergänzung des Heeres und 
Bildung von Ersatz-Truppeniheilen diente, 

vom 20.— 32. Jahre die Ersatzreserve II. Cla3se, welche in Friedens- 
zeiten von allen militärischen Verpflichtungen befreit war, bei ausbre- 
chendem Kriege, im Falle ausserordentlichen Bedarfs, zur Ergänzung des 
Heeres verwendet werden konnte. 

Nach dem neuen Gesetze greifen folgende Änderungen Platz: 

vom 20.— 23. Jahre bei der Fahne, 

vom 23. — 27. Jahre bei der Reserve, 

vom 27. — 32. Jahre bei der Landwehr 1. Aufgebots, 

vom 32. — 39. Jahre bei der Landwehr 2. Aufgebots, 

vom 17. — 39. Jahre bei dem Landsturm 1. Aufgebots, 

vom 39. — 45. Jahre bei dem Landsturm 2. Aufgebots. 

Daneben besteht vom 20.— 32. Jahre die Ersatzreserve ohne Ein- 
theilung in 2 Classen. 

11 * 
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Gehen wir nun zu den einzelnen Theilen des neuen Wehrgesetzes 

über! 

I Die Landwehr. 

Die Dienstverhältnisse der Landwehr 1. Aufgebotes bedurften keiner 
neuen Bestimmungen, da dieselben sieh vollständig nach den bisherigen, 
für die Landwehr als solche in dem Gesetz betreffend die Verpflichtung 
zum Kriegsdienst vom 9. November 1867 (speciell die §§. 3, 5. 7. 12), 
und nach dem am 2. Mai 1874 im Eeichs-Militärgesetz (speciell die 
§§. 50, 63, 64) gegebenen Bestimmungen regelten. 

Danach erfolgt der Eintritt in die Landwehr 1. Aufgebots erst 
nach abgeleisteter Dienstpflicht im stehenden Heere. Mannschaften der 
Landwehr-Infanterie (§. 7 des Gesetzes vom 9. November 1867 bezüg- 
lich Verpflichtung zum Kriegsdienst) können während ihrer Dienstzeit 
zweimal auf 8 bis 14 Tage zu Übungen in besonderen Compagnien oder 
Bataillonen einberufen werden. Die Landwehrmannschaften der Jäger 
und Schützen, der Artillerie, der Pionniere und des Trains üben zwar 
in demselben Umfange, wie die der Infanterie, jedoch im Anschlüsse an 
die betreffenden Linientruppentheile. Die Landwehr-Cavallerie wird im 
Frieden zu Übungen nicht einberufen. Die Officiere der Landwehr (§. 14) 
sind zu Übungen der Linientruppentheile allein behufs Darlegung ihrer 
Qualifieation zur Weiterbeförderung, im Übrigen aber nur zu den ge- 
wöhnlichen Übungen der Landwehr heranzuziehen. Im Übrigen entspricht 
die Dauer der Dienstverpflichtung im ersten Aufgebote von 5 Jahren, 
vom 27. — 32. Lebensjahre, der bisherigen in der „Landwehr“. 

Mit der Schaffung einer Landwehr 2. Aufgebots kehrte man zu 
den alten preussischen Einrichtungen vor der .Reorganisation des Heeres, 
d. h. vor 1859 zurück. „In Anlehnung an die frühere Wehrverfassung 
Preussens“, heisst es in der dem neuen Militärgesetze vorgedruckten 
Begründung, „wie sie aus der Opferfreudigkeit der Bevölkerung heraus 
sich entwickelt hatte — 18131814 stellte das damals in seinem .Besitz- 
stände an Territorium bedeutend reducirte Preussen eine Armee von 
315.835 Mann, excl. Officiere, auf. wovon der grösste Theil Landwehr! 
— beabsichtigt der Gesetzentwurf für die Landwehr ein zweites Auf- 
gebot wiederherzustellen.“ Bis zu diesem Zeitpunkte hatte man, in 
erster Linie wohl nur aus finaneiellen Rücksichten auf die Folgen der 
Katastrophe von 1806/7. die Landwehr in zwei Aufgeboten beibehalten. 

Im Volke war man vielfach so weit gegangen, die Landwehr, Dank 
der ihr über Gebühr zu Theil gewordenen Verherrlichung einer hyper- 
patriotischen Literatur der Freiheits-Kriege als Haupttheil der preussi- 
schen Kriegsmacht anzusehen und die Linientruppen neben diesem von 
der Volksgunst getragenen Institut als nothwendiges übel aufzufassen. 
Da sie ausserdem unverhältnismässig billig war, erfreute sie sich des 
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ganz besonderen Wohlwollens der Bierbankpolitiker. Während das zweite 
Aufgebot damals ausschliesslich Etapen- und Besatzungszwecken diente, 
hatte das erste die Bestimmung, Schulter an Schulter mit den Linien- 
truppen in erster Linie zu kämpfen: eine Bestimmung, welche in dem 
Umstande ihre beste Erläuterung fand, dass eine mobile Infanterie-Division 
zu damaliger Zeit sich zur Hälfte aus Linien-, zur Hälfte aus Landwehr- 
truppen 1. Aufgebots zusammensetzte. Erst die Reorganisation der Jahre 
1859/1861 schied die Landwehr 1. Aufgebots als „Landwehr“ als eigent- 
liche Kampftruppe aus, beschränkte ihre Verwendung auf den Festungs- 
und Garnisonsdienst und liess ihre Eintheilung in zwei Aufgebote fallen. 

Die Verpflichtung zum Dienst in der Landwehr 2. Aufgebots dauert 
bis zum 31. März desjenigen Kalender-Jahres, in welchem das 39. Lebens- 
jahr vollendet wird (§. 3 des neuen Gesetzes). Es werden somit durch 
die weitere Hinausschiebung der Laudwebrpflicht vom vollendeten 32. 
bis in's 39. Lebensjahr sieben bisher dem Landsturm angehörige Jahr- 
gänge für die Zeit grosser Gefahr sofort bereitgestellt. Der Eintritt in 
die Landwehr 2. Aufgebots erfolgt, abgesehen von der Ableistung der 
vollen Dienstpflicht in der Landwehr 1. Aufgebots, auch für Ersatz- 
Reservisten, welche geübt haben, nach Ableistung ihrer Ersatz-Reserve- 
pflicht, von der später die Rede sein wird. Für die Letzteren glaubt 
mau nach der dem Gesetze vorgedruckten ßegriindungsschrift zu der 
Annahme berechtigt zu sein, dass diese Mannschaften auf Grund der 
ihnen zu Theil gewordenen Ausbildung für die Aufgaben, welche der 
Regel nach dem 2. Aufgebot zugedacht sind, über welche sich aber das 
Gesetz nicht näher ausspricht, noeli mit Nutzen verwendbar sind. Die 
Erleichterungen für die Dienstverhältnisse des 2. Aufgebots im Frieden 
sind im Vergleiche mit denen des 1. sehr bedeutende und enthalten im 
Wesentlichen nur diejenigen Verpflichtungen, welche zum listenmiissigen 
Nachweis des Bestandes an Mannschaften nöthig sind. Diese Verpflich- 
tungen werden aber an sich dadurch noch weniger fühlbar, dass bei 
dem mehr sesshaften Charakter aus der höheren Altersstufe der von 
ihnen betroffenen Bevölkerung ein Wechsel des Aufenthalts und damit 
die Nothwendigkeit militärischer Meldungen nur verhältnismässig selten 
eintritt. Im Frieden zu Übungen und Control-Versam ml ungen nicht ver- 
pflichtet, sind die für ihre Controle erforderlichen Meldungen an die 
zuständigen Behörden daher bedeutend erleichtert und sind sie, Kriegs- 
gefahr oder Krieg natürlich ausgeschlossen, im Auswauderungsfalle nur 
zur einfachen Anzeige verpflichtet. Können solche Personen durch 
Consulats-Atteste nachweisen, dass sie ausserhalb Europas eine ihren 
Lebensunterhalt' sichernde Stellung in irgend einer Branche etc. erworben 
haben, so kann der ihnen ertheilte Urlaub bis zur Entlassung aus dem 
Militär- Verhältnisse und unter gleichzeitiger Entbindung von der Pflicht 
zur Rückkehr im Falle einer Mobilmachung verlängert werden. 
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Für die Verhältnisse im Mobilmachungsfalle enthält das Gesetz 
nur die Bestimmung (§. 6), dass in Berücksichtigung dringender häus- 
licher Verhältnisse Mannschaften beider Aufgebote eventuell auch ein- 
zelne Beservisten hinter der letzten Jahresclasse der Landwehr 2. Auf- 
gebots zurückgestellt werden. In keinem Aushebungsbezirke aber darf 
die Zahl dieser Mannschaften 3% der Reserve und der gesammten 
Landwehr übersteigen. Im Übrigen wird wohl, analog den früheren Vor- 
schriften. speciell nach dem Gesetz, betreffend die Verpflichtung zum 
Kriegsdienst, vom 9. November 1867 verfahren werden, wonach (§. 5) 
die Landwehr-Infanterie in besonders formirten Landwehr-Truppenkörpern 
als Reserve des stehenden Heeres verwendet wird. Dasselbe gilt von den 
Mannschaften der Landwehr-Cavallerie.*) Die der übrigen Waffen werden 
nach Massgabe des Bedarfs zu den Fahnen des stehenden Heeres ein- 
berufen. Nach §. 63 des Reichs-Militärgesetzes vom 2. Mai 1874 geschieht 
diese Einberufung für alle Waffen stets, soweit die militärischen Interessen 
es gestatten, nach den Jahresclassen, wobei die jüngsten beginnen. Dass 
die ältesten Jahrgänge der Landwehr 2. Aufgebots speciell wohl nur 
im Nothfalle dem Feinde unmittelbar gegenübergestellt werden, dazu 
bedurfte es wohl nicht erst der Polemik der Norddeutschen Allgemeinen 
Zeitung gegen ein anderes Berliner Blatt. Im Übrigen führte die Regie- 
rungs-Vorlage schon seinerzeit an, dass unter den Mannschaften der 
Landwehr 2. Aufgebots 'Vs verheirathete Familienväter seien und dass 
gerade in diesen Altersc-lassen die Einbusse an Steuerzahlern umsomehr 
in's Gewicht fallen würden, als sich die Ansprüche an die Finanzkräfte 
des Landes täglich steigerten. 

Aus den „Ausführungs-Bestimmungen“ zu dem neuesten Militär- 
gesetz sind noch einzelne Punkte anzuführen. Zu den Mannschaften des 
beurlaubten Standes sind unter andern auch die der Landwehr 2. Auf- 
gebots getreten. Hinfällig wird der bisherigen Eintheilung gegenüber 
die Eintheilung in Landwehr-Regimenter und Landwehr-Bataillone. An 
Stelle dessen treten die den Infanterie-Brigaden direct unterstellten 
Landwehr-Bataillons-Bezirke. An Stelle der bisherigen Bezeichnung der 
Landwehr-Bezirks-Commandos tritt die kurze Bezeichnung nach dem 
Stabsquartier, z. B. „Bezirks-Commando Landshut des 2. Bataillons 
2. baierischen Landwehr-Regiments“ dafür heute kürzer: „Bezirks-Com- 
mando Landshut“. Der Commandeur führt den Diensttitel: „Commandeur 
des Landwehr-Bataillons-Bezirks Landshut“. Nur die preussische Garde 
behält die bisherige Eintheilung in Landwehr-Bataillone und Regimenter 
bei. Weiter tragen Officiere und Stamm-Mannschaften der Bezirks-Com- 
mandos, Officiere der Landwehr-Infanterie mit Ausnahme der Garde, 
und alle im Mobilmachungsfalle entstehenden Infanterie-Formationen 

*) Als „Reserve-Regimenter“. 
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aus dem vorher angeführten Grunde statt der bisherigen Regiments- 
Nummer die Nummer ihrer Infanterie -Brigade. Aus den genannten 
Gründen resultirt natürlich eine vollständig neue „Landwehr-Bezirks- 
Eintheilung für das deutsche Reich“. 

Bezüglich der Officiere der beiden i. and weil r- Aufgebote gelten 
nach den „Ausführungs-Bestimmungen“ eine Reihe von Normen, von 
denen wir hier die wichtigsten kurz hervorheben wollen. Sämmtliehe 
Officiere. Sanitiits-Officiere und obere Militär-Beamten, welche, ohne 
ganzinvalide zu sein, nach erfüllter Dienstpflicht verabschiedet, nach 
dem neuen Gesetz aber zum Eintritt in die Landwehr 2. Aufgebots 
verpflichtet sind, werden, wie in der Militär-Rangliste, in getrennte 
Verzeichnisse aufgonommen. Nach diesen Verzeichnissen ist von den 
General-Commandos unmittelbar nach Ablauf der Meldefrist die Wieder- 
anstellung der Officiere und Sanitats-Offi eiere bei Sr. Majestät dem 
Kaiser selbst, die der oberen Militär-Beamten unmittelbar beim Kriegs- 
ministerium zu beantragen. Hierbei sind Officiere, welche bei ihrer 
Verabschiedung aus dem activen Dienste dem preussischen Gardecorps 
angehört haben, zur Wiederanstellung im Beurlaubtenstand der Garde, 
frühere Garde-Infanterie-Officiere bei den betreffenden Garde-Land wehr- 
Regimentern in Vorschlag zu bringen. Diose Wiederanstellungen erfolgen 
für Officiere wie für Beamte mit Belassung des alten Patents, beziehungs- 
weise der alten Bestallung, ohne Abrechnung der Zeit zwischen Ver- 
abschiedung und Wiederanstellung. Die Wiederangestellten Officiere 
n. s. w. sind auch nieder in die Ranglisten aufzunehmen: ihre früheren 
Personalbogen treten wieder in Benützung. In den Ranglisten tritt inso- 
ferne eine Trennung ein, als die Officiere der bisherigen Landwehr 
Angehörige des 1. Aufgebots bleiben. Die Übersetzung in das 2. Auf- 
gebot findet nach erfüllter zwölfjähriger Dienstzeit, falls das Dienst- 
interesse es gebietet, sonst nur auf eigenen Antrag der Officiere statt. 
I)io letztere wird durch den Bezirks-Coinmandeur ohne Weiteres, die 
erstere Übersetzung nach Einholung des Einverständnisses der nächsten 
Waffen-Instanz verfügt. Officiere der Landwehr 2. Aufgebots sind gemäss 
der bezüglichen Verordnung über die Ehrengerichte Mitglieder des 
Officiercorps ihres Landwehr-Bataillons-Bezirks und als solche dem 
Ehrengericht unterstellt. Von der Theilnahme an Officierswahlen können 
sie auf ihren Antrag durch den Bezirks-Commandeur dauornd befreit 
werden. Für die Officiere des 2. Aufgebots der Landwehr ist nach er- 
füllter Dienstpflicht in demselben die Verabschiedung behufs Übersetzung 
zum Landsturm nachzusuchen, sofern sio nicht freiwillig im Beurlaubten- 
Verhältnis bleiben wollen. Sind Officiere für den Mobilmachungsläll un- 
abkömmlich oder vom Waffendienst zurückgestellt, so sind sie in der 
Regel nicht über den Zeitpunkt des Ablaufs ihrer Dienstpflicht im 
Beurlaubten- Verhältnis zu belassen. 
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Ein Vergleich zwischen der österreichisch-ungarischen Landwehr 
und der deutschen des 1. Aufgebots muss zunächst hervorheben, dass 
nur ein Theil der ersteren die vollständige dreijährige Friedensschule 
des stehenden Heeres durchgemacht hat, dann für 7 Jahre in die Reserve 
und für die letzten beiden Jahre der Dienstpflicht, das 11. und 12., in 
die Landwehr übersetzt worden ist. Ein weiterer Theil wird aus der 
Ersatzreserve mit zehnjähriger Dienstverpflichtung in die Landwehr 
übersetzt, während der weitaus grösste Theil direct zur Landwehr assentirt 
wird und bekanntlich bei der Infanterie nach einer ersten Abrichtung 
von 8 Wochen, in Österreich zu einer Gesammtübungszeit von 32, in 
Ungarn von 41 Wochen im Landwehr-Verhältnis verpflichtet ist. Dass 
während dieser Zeit die Ausbildung eine den Verhältnissen gemäss 
vielseitige ist, muss auch in Deutschland gerne zugegeben werden. Die 
so erspriessliche Heranziehung der Landwehr zur Ausbildung in Truppen- 
lagern und damit ihre Theilnahme an Manövern im Bataillons-, Regi- 
ments-, Brigade-, ja im Divisions- Verbände — Massnahmen, welche in 
diesem Umfange in Deutschland bei der Landwehr nicht getroffen 
werden — ist in deutschen Besprechungen wiederholt lobend hervor- 
gehoben worden. Die deutsche Landwehr-Infanterie des 1. Aufgebots 
hat dagegen in ihrer Gesammtheit eine zwei- resp. dreijährige Friedens- 
schule hinter sich, ist für 4 Jahre in die Reserve, dann in ihr Dienst- 
verhältnis übersetzt worden. In diesem ist für ihre Ausbildung nicht 
allzuviel gethan worden. Eine ein- oder zweimalige Übung im Bataillons- 
Verbande von 14tägiger Dauer, welche nach Abrechnung der Ein- und 
Auskleidetage und der Sonntage sich auf 10 Tage redueirt, findet 
während der Landwehr-Übersetzung statt. Ein Bataillons-Exerc-iren vor 
dem Commandanten, dessen Division das Landwehr-Bataillon zur Aus- 
bildung zugetheilt war, oder vor dem Armee-Corpscommandauten, allen- 
lalls eine einfache Gefechtsübung gegen ein Linienbataillon bildet der 
Regel nach den Beschluss dieser Ausbildung. 

Ein grosser Vortheil der österreichisch-ungarischen Armee vor der 
deutschen bestellt in den Landwehr-Cadres, über welche dieselbe bereits 
im Frieden verfügt. In Deutschland besteht keine derartige Einrichtung : 
die „Landwehr-Stämme“ bei den verschiedenen Bezirks-Commaudos be- 
stehen aus den Bezirksfeldwebeln und dem allernothwendigsten Bureau- 
Personal, sowie aus den Verwaltungs-Unteroflicieren der Montirungs- 
Kanuneru „Capitän d' Armes“ genannt. Vor allem ist dies im Interesse 
einer schnellen Mobilmachung bei der Cavallerie von Wichtigkeit. In 
Österreich-Ungarn verfügt man, ganz abgesehen von den Mannschafts- 
und Ofticierscadrcs — 5 Officiere, hiervon 3 eventuell vom Heere zu- 
getheilt, 53 Mann, hiervon 43 vom Heere zugetheilt — mit deren Hilfe 
namentlich in Ungarn die Abrichtung der Landwehr-Cavallerio-Rekruten 
sich zu einer sehr gründlichen gesfaltet, über einen sehr bedeutenden 
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Stand militärisch zugerittener Pferde. In Österreich bestehen schon im 
Frieden 6 Landwehr-Cavallerie-Regimenter, in Ungarn gar 10. Im Frieden 
bestehen schon die Stäbe <k. ungarischer Landwehr-Cavallerie-Inspoctor 
in Budapest, 2 Landwehr-Cavallerie-Brigade-Commandos), welche im 
Kriege zur Bildung einer Honved-Cavallerie-Division verwendet werden 
sollen. Brigade-Exercitien der Honved-Cavallerie im Frieden und Tbeil- 
nahme an den Manövern des gemeinsamen Heeres, unter Umständen im 
Cavallerie-Divisions-Verbaude, sind hier auch noch aDzuführen. Die 
k. ungarische Central-Cavallerie-Schule in Jäszbereny ist als Reitschule 
für die gesammten Honveds geschaffen worden. Zur Ausbildung der 
Landwehr-Officiere der k. k. Armee dienen Einrichtungen, wie der Land- 
wehr- Stabsol'fieiers - Ours in Wien, der Landwehr -Berufsofliciers- Ours 
ebenda, die Officiers-Aspiranten-Schulen, der Landwehr-Stabsoffieiers- 
Curs in Budapest und vor Allem die k. ungarische Ludovika-Akademie 
ebenda: Bildungsanstalten, denen man in Deutschland nichts Ebenbürtiges 
an die Seite stellen kann! 

Dass die Wehrleute der Landwehr-Cavallerie in Deutschland im 
Frieden zu Übungen gar nicht einbernfen werden, haben wir bereits 
erwähnt. Im Mobilmachungsfalle müssen die „Reserve-Cavallerie-Regi- 
menter'* aus Landwehrleuten der Cavallerie vollständig neu aufgestellt 
werden. Man tröstet sich allerdings stets damit, bei dem hohen Friedens- 
stande der.Linien-Cavallerie-Regimonter nur einen Theil der Reservisten 
zur vollen Completirung derselben auf Kriegsstand zu benöthigen und 
zur Bildung der vorher genannten Regimenter einen Überschuss von 
Reservisten zu haben, vergisst aber vollständig, dass diesem gedienten 
Mannschaftsmaterial ein militärisch zugerittenes Pferdematerial nicht 
entspricht. Vielmehr muss das Letztere erst im ganzen Lande, ausge- 
hoben werden und kommt in den meisten Fällen, ohne irgendwie zu- 
geritten zu sein, geraden Weges von der bäurischen Krippe. Von einer 
alsbaldigen Verwendung dieser Cavallerie-Formationen auf dem Schlacht- 
leide dürlte wohl keine Rede sein : der Ordonnanz- und einfachste 
Meldedienst würde schon die allergrössten Anstrengungen erfordern. In 
den Kämpfen von 1870/71 erwies sich die deutsche reguläre Cavallerie 
der französischen gegenüber mehr als gewachsen : ein Eingreifen der 
Reserve-Oavallerie ist auf keinem Kriegstheater nöthig gewesen. Es 
sollen einige öO Rescrve-Eseadrons aufgestellt worden sein, ln einem 
Kriege mit den Cavallericraasscn Russlands dürfte auch die deutsche 
Reserve-, resp. Landwehr-Cavallerie zu einer grösseren Thätigkeit ge- 
nöthigt sein. 

Bezüglich einer künftigen Verwendung der beiden deutschen Land- 
wehr-Aufgebote im Ernstfälle ergeben die Kämpfe von 1 870/7 1 Anhalts- 
punkte genug. Damals stellte man eine beträchtliche Anzahl von Land- 
wehr-Brigaden und Landwehr-Divisionen unter dem Titel „Reserve- 
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Infanterie-Divisionen“ auf, welche ähnlich wie die k. k. Landwehr- 
Infanterie-Truppen-Divisionen aus 12 Bataillonen, einigen Escadrons 
Reserve-Cavallerie und mehreren Batterien neben Zutheilung der nöthig- 
sten Genietruppen bestanden. Bei den Belagerungen einer Reihe von 
Festungen, namentlich bei Metz. Strassburg und Beifort hatten die Land- 
wehrtruppen recht oft Gelegenheit, ihre „Felddienstfähigkeit“ Schulter 
an Schulter mit den Linientruppen in harten und verlustreichen Proben 
zu erweisen. 

Bei der Eintheiluug in zwei Aufgebote ist es nur sehr wahrschein- 
lich. dass man die jüngeren Jahrgänge, also das 1. Aufgebot, bei den 
Kämpfen der ersten Linie verwendet, während dem 2. der gesammte 
Etapen- und Garnisonsdienst, die Gefaugenen-Transporte und die Be- 
setzung der nicht in der ersten Gefahr-Zone liegenden Festungen Vor- 
behalten bleibt. 

Was die Stärke der beiden Aufgebote anbetrifft, so lässt dieselbe 
nur annähernde Schätzungen zu. In einem sich auf die relativ neuesten 
Daten stützenden Werke über europäische Militär-Verhältnisse „Die 
europäischen Heere der Gegenwart“ von Hermann Vogt (Rathenow 
Babenzieu 1887), ist die Starke der Besatzungs-Truppen, worunter — 
das Werk ist vor dem neuen Militärgesetz geschrieben — indessen nur 
die jetzige Landwehr 1. Aufgebotes begriffen ist, in folgender Weise 
augegeben : 

359 Bataillone Infanterie: 7896 Officiere. 314.438 Mann, 

21 Compagnien Jäger: 84 Officiere, 4221 Mann, 

36 Regimenter (144 Escadrons) Cavallerie: 828 Officiere, 22 968 
Mann, 25.380 Pferde, 

54 Batterien Feldartillerie: 270 Officiere. 8718 Mann, 9180 Pferde. 
324 Geschütze, 

62 Bataillone Fuss-Artillerie : 1188 Officiere. 49.42G Mann, 

48 Compagnien Pionniere: 128 Officiere, 6432 Mann. 

Im Ganzen mit den Etapen-Behörden : 11.242 Officiere, 416.233 
Mann, 38.943 Pferde, 324 Feldgeschütze. 

Bringt man von der Landwehr 2. Aufgebotes 300 Bataillone zu je 
800 Mann in Ansatz — eine durchaus nicht hoch gegriffene Summe — 
so dürfte die Landwehr beider Aufgebote mit rund 700.000 Mann zu 
veranschlagen sein. 

II. Ersatzreserve. 

Die zur Ergänzung des Heeres bei Mobilmachungen und zur Bildung 
von Ersatz-Truppentheilen dienende Ersatzreserve wurde bisher in zwei 
Classen eingetheilt. Diese Theilung siebt das Gesetz nicht mehr vor. 
Eine Änderung des Bisherigen empfahl sich mit Rücksicht darauf, dass 
die Ersatzreserve zweiter Classe in ihren Dienstverhältnissen von deni- 
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jenigen Theil des Landsturmes, der nicht durch das Heer, beziehungs- 
weise die Flotte hindurchgegangen ist, also dem des 1. Aufgebotes, nach 
der dem Gesetze vorgedruckten Begründung, thatsächlich in nichts sich 
unterscheidet, ln Zukunlt gibt es demnach nur eine Classe von Ersatz- 
Reserven. Wahrend die bisherige Ersatz-Reserve erster Classe in ihrer 
Stärke derartig bemessen war, dass aus ihr der gesammte Mobilmachungs- 
bedarf entnommen werden konnte — es wurden alljährlich gegen 35.000 
Mann zu den verschiedenen Übungen von zehnwöchentlicher, vier- 
wöchentlicher, vierzehntiigigor Dauer bei der Infanterie, den Jägern, 
den Pionnieren und der Fuss-Artillerie (Feld-Artillerie, Train und Caval- 
lerie hatten also an dieser Einrichtung der schwierigeren Ausbildung 
wegen keinen Antheil!) einberufen — ist die jetzige Ersatzreserve nur 
zur Deckung des ersten Mobilmachungsbedarfes bestimmt. Die Zahl der 
■lahresclassen, welche für die Aufbringung des letzteren zu Grunde zu 
legen ist, ist auf sieben festgesetzt. Speciell dieser Passus des neuen 
Gesetzes (§. 9), ist vielfach bei den Reichstagsverhandlungen angegriffen 
worden. Man verlangte von verschiedenen Seiten eine genauere Fest- 
setzung dieses ersten Mobilmachungsbedarfes und seine Einstellung in 
den Jahres-Etat. Es gelang dem Vertheidiger der Vorlage, General von 
Hänisch, wie wir unten sehen werden, nur theihveise die Einwürfe da- 
mit zu entkräften, dass er hervorhob, es müsse, wenn nicht Gefahr ein- 
treten sollte, der Militärverwaltung in dieser Beziehung eino gewisse 
Actions-Freiheit gewahrt werden. Eine weitere Neuerung gegen die 
alten Bestimmungen ist, dass sämmtliche der Ersatzreserve überwiesenen 
Personen zu den Mannschaften des Beurlaubten-Standes gehören und 
allen für die letzteren — insbesoudere den für Reserve und Landwehr 
— geltenden Bestimmungen und Disciplinarvorschriften unterworfen sind. 
Bisher war dies nicht der Fall. 

In erster Linie werden der Ersatzreserve die zum Militärdienst 
tauglich Befundenen, aber als Überzählige, d. i. wegen zu hoher Los- 
nummer nicht zur Einstellung Gelangten überwiesen. Die weitere Über- 
weisung erfolgt aus der Zahl der häuslicher Verhältnisse halber von 
der Ableistung der activen Dienstpflicht befreiten Tauglichen, weiter 
der wegen geringer körperlicher Fehler von der Ableistung der activen 
Dienstpflicht Befreiten, d. h. bedingt Tauglichen, endlich der Militär- 
pflichtigen, welche momentan dienstuntauglich sind, deren Kräftigung 
aber während der nächstfolgenden Jahre in dem Masse zu erwarten ist, 
dass sie den Anstrengungen des Dienstes gewachsen sind. Bei vorhan- 
denem Überschuss entscheidet unter den Freigelosten (Überzähligen) 
die Reihenfolge der Losnummer, unter den Übrigen die Abkömmlichkeit, 
das Lebensalter und die bessere Diensttauglichkeit. 

Eine Überweisung anderer Militärpflichtiger als eben angegeben, 
zur Ersatzreserve, kann durch die Ersatzbehörden dritter Instanz aus- 
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nahmsweise verfügt werden, wenn besondere Billigkeitsgründe eine Be- 
freiung von der Ableistung der activen Dienstpflicht erscheinen lassen. 

Was ihre sonstigen Verpflichtungen angeht, so können die Ersatz- 
reserven alljährlich einmal zu den Frühjahrs-Control- Versammlungen 
herangezogen werden. Ihre Verpflichtung, im Frieden Übungen abzu- 
leisten, ist dahin geändert, dass sie statt der bisherigen vier Übungen 
von denen die erste 10, die zweite 4, die 3. und 4. je 2 Wochen — 
insgesammte Dauer: 18 Wochen — währte, drei ableisten müssen, 
von denen die erste 10, die zweite 6, die dritte 4 Wochen — insge- 
sammte Dauer 20 Wochen — in Anspruch nimmt. Die Zahl der zur 
ersten Übung einzuberufenden Mannschaften — eine Errungenschaft der 
Beichstags-Opposition ! — wird durch den Iteichshaushalts-Etat festge- 
setzt. Die Heranziehung zur ersten Übung erfolgt in der Regel — auf 
besondere Verhältnisse, z. B. auf Schiffahrt treibende Mannschaften wird 
thunlichst Rücksicht genommen — innerhalb eines Jahres nach Über- 
weisung zur Ersatzreserve. Jungen Leuten von Bildung, welche sich 
während ihrer Dienstzeit selbst bekleiden, ausrüsten und verpflegen, und 
welche die gewonnenen Kenntnisse in den durch das Militärgesetz vom 
9. Nov. 1867, betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienste gegebenen 
Bestimmungen dargelegt, d. h. das sogenannte Einjährig-Freiwilligen- 
Examen gemacht haben, oder eine höhere gelehrte Bildung nachweisen 
können, steht für die erste Übung unter denjenigen Truppentheilen. 
welche mit der Ausbildung der Ersatzreserven betraut worden sind, die 
Wahl frei. Von einer späteren Verwerthung dieser Elemente bei den 
Officiersstellen des Landsturmes verlautet bis jetzt nichts. Der Ersatz- 
reserve überwiesene Personen, welche auf Grund der Ordination oder 
der Priesterweihe dem geistlichen Stande angehören, sollen zu Übungen 
nicht herangezogen werden. Tritt durch Schuld oder im Interesse der 
Übenden eine Unterbrechung in der Übung ein, so kommt die Zeit der 
letzteren auf die Übungszeit nicht in Anrechnung. 

Die Zugehörigkeit zur Ersatzreserve dauert zwölf Jahre und rechnet 
vom 1. October des ersten Militärpflichtjahres ab. Diejenigen Ersatz- 
reservisten. welche das 32. Lebensjahr überschritten haben, werden zu 
Übuugen nicht mehr herangezogen. Ausgenommen sind die in Folge 
eigenen Verschuldens verspätet der Ersatzreservo Überwiesenen, die 
wegen Control-Entziehung in jüngere Jahresclassen Zurückversetzten und 
die auf ihren Antrag von der zuletzt vorhergehenden Übung Befreiten. 
Nach Ablauf der Ersatzreserve-Pflicht treten diejenigen, die geübt haben, 
zur Landwehr 2. Aufgebotes, die übrigen Ersatzreservisteu zum Land- 
sturm 1. Aufgebotes. 

Die für die Mannschaften der Reserve und Landwehr (vergleiche 
weiter oben) gegebenen Bestimmungen wegen Zurückstellung hinter die 
letzte Jahresclasse finden auf die Ersatz-Reservisten entsprechende An- 


Digitized by Google 


vom 11. März 1888. 


173 


HM * 

13 

Wendung. Die Zahl der Zurüekgestellten darf jedoch in keinem Aus- 
hebungsbezirke 6“/ 0 der vorhandenen Ersatz-Reservisten übersteigen. 

Für die Dauer der Mobilisirung, sowie während der Zeit einer 
Einberufung zum Dienst findet ein Übertritt der Ersatz-Reservisten zur 
Landwehr 2. Aufgebots, beziehungsweise zum Landsturm 1. Aufgebots, 
nicht statt. 

Für die Marine-Ersatzreserve gelten analoge Bestimmungen. Die- 
jenigen Mannschaften, welche als seemännisch ausgebildet zur Entlas- 
sung kommen, treten, je nach ihrem Alter, zur Marine-Reserve, bezie- 
hungsweise Seewehr 1. Aufgebots (entsprechend der Landwehr 1. Auf- 
gebots) über. Mannschaften, welche nicht seemännisch ausgebildet sind, 
treten nach Ablauf der Marine-Ersatzreservepflicht zum Landsturm 1. Auf- 
gebots über. 

Vergleichen wir bierait die Bestimmungen der k. k. Armee, so 
bemerken wir zunächst eine kürzere Dauer der Ersatzreservepflicht, 
nämlich nur 10 Jahre, bei denen von der Ersatzreserve zur Landwehr 
Übersetzten in der letzteren, eine Dienstzeit von 2 Jahren. Die in die 
Ersatzreserve Eingetheilten werden assentirt, in die verschiedenen Heeres- 
körper eingereiht, durch 8 Wochen militärisch ausgebildet und für die 
Dauer des Friedens in nicht activem militärischen Ver- 
hältnisse belassen, ohne zu Waffenübungen verpflichtet 
zu sein. Im Kriegsfälle sind die Ersatz-Reservisten erst auf Befehl Sr. 
Majestät des Kaisers und Königs in der Reihenfolge der Assent-Jahr- 
gänge. vom jüngsten angefangen, zur Heeresergänzung zu verwenden. 
Der längeren Dauer und Wiederholung ihrer Übungen entsprechend 
dürfte darnach im Mobilisirungsfalle den deutschen Ersatz-Reservisten 
eine etwas höhere militärische Verwendbarkeit zuzuerkenuen sein. 

Das schon oben citirte Werk von Oberstlieutenant Vogt berechnet 
die Stärke der Ersatztruppen, deren Hauptkern die Ersatz-Reservisten 
(excl. der Cavallerie, Train und Feld-Artillerie) bilden würden, wie folgt: 

166 Bataillone Linien-Infanterie : 3238 Officiere, 235.813 Mann, 

21 Compagnien Jäger: 84 Officiere. 6610 Mann, 

93 Escadronen Cavallerie : 465 Officiere, 23.994Manu, 19.717 Pferde. 
37 Abtheilungen Feld-Artillerie: 406 Officiere, 16.879 Mann, 6230 
Pferde, 444 Geschütze, 

23 Compagnien Pionniere mit Einschluss zweier Eisenbahn-Com- 
pagnien: 103 Officiere, 7486 Mann, 

37 Train-Compagnien: 247 Officiere, 12.287 Mann. 

Im Ganzen, mit stellvertretenden Stäben: 4459 Officiere, 296.459 
Mann, 31.373 Pferde, 444 Geschütze. 

Würden darnach bei dem alten Modus alljährlich gegen 35.000 
Ersatzreserven zu den verschiedenen Übungen einzuziehen verbleiben, 
so wäre unschwer der nach Abzug der oben genannten Waflengattun- 
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gen bleibende Bedarf von circa 243.000 Ersatz-Reservisten durch 7 Jahr- 
gänge und damit fast der volle Bedarf bei einer Mobilmachung gedeckt! 

III. Der Landsturm. 

Die Einrichtung eines Landsturmes ist in Preussen sehr alten 
Datums. Schon unter dem grossen Kurfürsten und unter Friedrich dem 
Grossen gab es ähnliche Formationen, die jedoch stet3 nur für kurze 
Zeit in's Leben gerufen wurden. Das Gesetz vom 3. September 1814, 
welches die allgemeine Wehrpflicht mit dreijährigem Dienst bei der 
Fahne und die Landwehr definitiv einführte, schuf auch einen Land- 
sturm. Derselbe ist indessen bisher noch nie aufgeboten worden. Das 
Reichs-Militärgesetz vom 2. Mai 1874 enthielt bezüglich dieser Ein- 
richtung die Bestimmung, dass die Dienstverhältnisse der Landsturm- 
pflichtigen durch ein Gesetz genauer geregelt werden sollten, welcher 
Forderung das Landsturmgesetz vom 12. Februar 1875 entsprach. Hier- 
nach w-aren alle diejenigen vom 17. bis 42. Jahre landsturmpflichtig, welche 
weder dem Heere noch der Marine angehörten. Der Lands türm hatte 
auf kaiserliche Verordnung, w e 1 che zu gl eie h den U mfang 
des Aufgebots bestimmen sollte, dann zusammenzutreten, 
wenn ein feindlicher Einfall Theile des Reichsgebietes 
bedrohen oder überziehen würde. Beim Landsturm waren bei 
Verwendung gegen den Feind auf Schussweite erkennbare Militär- 
Abzeichen vorgesehen. Seine Formirung in besondere Abtheilungen war 
bestimmt. Im ausserordentlichen Bed arfsfalle konnte die 
Landwehr aus seinen Mannschaften ergänzt werden. Im 
Frieden war derselbe keinerlei militärischer Controle oder Übung unter- 
worfen. 

Das neue Landsturmgesetz zeigt diesen Bestimmungen gegenüber 
ganz bedeutende Erweiterungen. Indem es zunächst von einer militärischen 
Verpflichtung und Controle im Frieden gänzlich absieht, legt es nach 
der dem Gesetze vorgedruckten Begründung dem Landstürme die Pflicht 
auf, an derVertheidigung des Landes T heil zu nehmen. Die! 
hiermit gegebene erweiterte Verwendbarkeit ist im Hinblick auf die 
fortschreitende Entwickelung der Armeen, mit denen gerechnet werden 
muss, ein unerlässliches Erfordernis. Diese Entwicklung macht es noth- 
wendig, dass die eigentliche Karapftruppe, das Heer, sofort und so voll- 
zählig als möglich an den Feind gebracht und zu diesem Zwecke vom 
Etapen- und Besatzungsdienste, sowie von der Bewachung nicht 
unmittelbar bedrohter Küsten- und Grenzstrecken durch rechtzeitigen Ein- 
tritt des Landsturmes entlastet wird. Er besteht aus allen Wehrpflichtigen 
vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre, welche weder 
dem Heere noch der Mariue angehören, womit dem festen Entschlüsse Aus- 
druck gegeben worden ist, dass zur Vertheidigung des Vaterlandes jeder 
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noch rüstige deutsche Mann berufen und verfügbar ist. Er kann in 
Fällen ausserordentlichen Bedarfs zur Ergänzung des 
Heeres und der Marine herangezogen werden. Seine Ein- 
theilung erfolgt in zwei Aufgebote. Zum ersten gehören die Landsturm- 
pflichtigen bis zum 31. März desjenigen Kalenderjahres in welchem sie 
ihr 39. Lebensjahr vollenden, zum zweiten von dem eben bezeichneten 
Zeitpunkt bis zum Ablauf der Verpflichtung. 

Das 1. Aufgebot des Landsturms besteht nur aus unausgebildeten 
Mannschaften und umfasst in überwiegender Anzahl diejenigen jungen 
Leute, welche nach der bisherigen Organisation zur Ersatz-Reserve zweiter, 
theilweise auch der erster angehörten. Im Hinblick hierauf ist es gerecht- 
fertigt, das Aufgebot in gleicher Weise wie die Ersatz-Reserve, d. h. 
grundsätzlich zur Ergänzung des Heeres nicht zur sofortigen Verwendung 
im freien Felde zu bestimmen. So erfolgt denn auch die Musterung und 
Aushebung dieser Dienstpflichtigen erst nach erfolgter Anmeldung zur 
Stammrolle. Erst wer hierbei brauchbar befunden wird, hat die Ein- 
berufung zu gewärtigen. Die Einberufung selbst ist nach Zeit und Um- 
fang von dem beim Heere eintretenden Ersatzbedarfe abhängig. Beide 
Aufgebote werden jahrgangsweise, mit den jüngsten beginnend, soweit 
die militärischen Interessen dios gestatten, aufgerufen. 

Der Landsturm 2. Aufgebots besteht grossentheils aus Mannschaften, 
welche die Dienstzeit im stehenden Heere vollständig absolvirt haben, 
zum kleineren Theile aus geringer ausgebildeten Ersatzreserven. Er soll 
nur aufgerufen werden, wenn der Kampf um die staatliche Existenz dazu 
zwingt, alle gesetzlich verfügbaren, waffenfähigen Mannschaften heran- 
zuziehen, ist sozusagen die ultima ratio regis, zum Widerstand ä outrauee 
ausersehen. Den Kern dieser Volksbewaffnung im wahrsten Sinne des 
Wortes bilden die ausgebildeten Mannschaften; innerhalb des Rahmens 
der aus ihnen zusammengestellten besonderen Formationen werden Un- 
ausgebildete nur soweit Platz Anden, als hievon Nutzen zu erwarten 
ist. Dem Aufruf folgt Einberufung und Verwendung unmittelbar. 

Dem Aufruf unterliegen nicht solche Wehrpflichtigen, welche aus 
gesetzlichen Gründen vom Militärdienst und jeder weiteren Gestellung 
vor die Ersatzbehörden befreit sind. Die vom Aufruf Betroffenen, welche 
sich im Auslande beflnden, haben, falls sie hievon nicht ausdrücklich 
befreit sind, in’s Inland zurückzukehren. Wehrfähige Deutsche, welche 
zum Eintritte im Heere oder der Marine nicht verpflichtet sind, können 
als Freiwillige in den Landsturm eingestellt werden. Die bezüglich der 
Einberufung zur Reserve und Landuvehr wiederholt erwähnten Erleich- 
terungsbestimmungen bezüglich Zurückstellung hinter die letzte Jahres- 
classe aus häuslichen und gewerblichen Verhältnissen, greifen auch hier 
mit der Massnahme Platz, dass die zurückgestellten Landsturmpflichtigen 
5° 0 des Bestandes der letzten Jahresclasse nicht übersteigen dürfen. 
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Nach Erlass des Aufrufes bis zur Auflösung des Landsturmes 
lindet ein Übertritt vom 1. zum 2. Aufgebot, sowie ein Ausscheiden aus 
dem Landstürme nicht statt. Nach der Publicirung des Aufrufes sind 
die Aufgerufenen den Militär-Strafgesetzen und der Disciplinar- Straf- 
ordnung unterworfen. Der Aufruf kann nur durch kaiserliche 
Verordnung, bei unmittelbarer Kriegsgefahr im Bedarfs- 
fälle durch die commandirenden Gonerale (Arinee-Oorps- 
C o m m and unten), die Gouverneure undCommandanten von 
Festungen erfolgen. Die Auflösung des Landsturmes wird vom 
Kaiser angeordnet. Mit Ablauf des Tages der Entlassung hört das mili- 
tärische Dienstverhältnis der Landsturmpflichtigen auf. 

Für denjenigen Theil des Landsturmes, über welchen die Marine 
zu ihrer Ergänzung und Verstärkung verfügt, regelt sich Bestimmung 
und Verwendung dementsprechend. 

Aus den Ausführungsbestiminungen zum neuen Militärgesetz wäre 
noch nachzutragen, dass über die Bildung der Landsturm-Officierscorps 
Bestimmungen noch nicht erlassen worden, jedoch bereits so weit in 
Vorbereitung sind, dass diese Frage für den Fall eines Kriegsausbruches 
in kürzester Zeit geregelt sein dürfte. Ob man hiebei auf junge Leute, 
welche vermöge ihres Bildungsnachweises zu einer kürzeren Dienstzeit in 
der Ersatzreserve — ich möchte sie die „Einjährigen der Ersatzreserve* 
nennen — wie oben schon angeführt, reflectiren wird, steht dahin. Unter 
den verabschiedeten Unterofficieren. aus den Feldwebeln, Lieutenants, 
dürften sich ebenfalls taugliche Elemente in hinreichender Anzahl finden. 

Wir haben hier noch einen Paragraphen des Landsturmgesetzes 
anzuführen, welcher von sehr einschneidenden Folgen gewesen ist. Er 
lautet: „Der Landsturm ist in einer für jede militärische 
Verwendung geeigneten Art zu bewaffnen, au szu rüsten 
und zu bekleiden.“ Mit Beziehung auf diese Bestimmung wurde 
noch Ende Jänner, also noch vor der Genehmigung des Militärgesetzes 
durch den Reichstag, eine Anleihevorlage eingebracht, welche weit über 
das vom Kriegsminister, General-Lieutenant Bronsart von Schellendorf, 
verlangte Fixum hinausging, ln der im Übrigen auf dem neuen Militär- 
gesetze fussenden Begründung heisst es: „Durch das Gesetz soll er- 
möglicht werden, die älteren Mannschaften, als künftiges zweites Auf- 
gebot der Landwehr, schneller zusammen zu ziehen, um von Anbeginn 
des Krieges alle jüngeren Kräfte zur Verteidigung der Grenzen ver- 
wenden zu können. Damit aber diese Steigerung der persönlichen Kräfte 
wirksam werde, müssen dieselben kriegsmässig organisirt und ausgerüstet 
sein. Truppen, welchen es an dem zur Kriegführung Notwendigen 
mangelt, leisten wenig und leiden viel. Je tiefer das Kriegsaufgebot in 
alle bürgerlichen Verhältnisse eingreifr, je mehr Familienväter von dem- 
selben betroffen werden, um so mehr ist es Pflicht, sie mit Wehr und 
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Waffen, mit Kleidung und Feldausrüstung aufs Beste zu versorgen. Die 
Zeit für die Vorbereitungen zur Abwehr eintretender Kriegsgefahr ist 
uns unter heutigen Verhältnissen knapp zugemessen. Sie reicht nicht 
aus, um Kriegsmaterial in nennen* werthem Umfange zu beschaffen.“ Es 
werden dann, allerdings ohne die Namen zu nennen, in deutlichsten 
Zügen die Folgen eines ersten Zusammenstosses mit Russland geschil- 
dert. Es galt, den Volksvertretern recht deutlich zu werden, Monn die 
Kosten für die Beschaffung des Mehrbedarfes an Kriegsmaterial waren 
horrende. Die Auleihevorlage verlangte einen Betrag von 278,335.562 
Mark, wovon 213 Mill. auf Preussen, 32,164.000 auf Baiern, 20 Mill. 
auf Sachsen. 13,683.000 auf Württemberg entfielen. Die Vorlage ging 
durch. 

Wie schon vorhin angedeutet, verspricht man sich in Deutschland 
gerade dem östlichen Gegner gegenüber viel von der Landsturmforma- 
tion. ln hundert Brochuren und Artikeln ist diese Einrichtung geradezu 
als das Areanum des Sieges deu Heiterhorden gegenübergestellt. Von 
der wirklichen Gefahr der Kosakeu-Invasion abgesehen, welche sich im 
gegebenen Falle nicht so gefährlich herausstellen dürfte, würde die 
Aufstellung von Landsturmtruppen in jenen Bezirken die Grenzbewachung 
um eine grosse Anzahl von Truppen vermehren. Was ihnen an kriege- 
rischer Verwendbarkeit fürs Erste vielleicht abginge, würde durch Orts- 
kenntnis reichlich aufgewogen, Der furor teutonicus würde bei der un- 
mittelbaren Gefahr fffr eigenen Herd und Weib und Kind mit verdop- 
pelter Gewalt sich erheben, die Reminiscenzen der mehr oder weniger 
vollständig absolvirten Dienstzeit — es sind Landsturmtruppen 2. A u f- 
gebotes zur Verwendung vorausgesetzt — würden sehr bald wieder- 
erwachen. An deu zahlreicheren Garnisonen, wie sie die letzten Dis- 
locationen dort geschaffen, wäre ein erwünschter Rückhalt gefunden. 
Zudem erleichtert an einzelnen Stellen — man denke an die ostpreus- 
sische Seenplatte — das Gelände die Vertheidigung ungemein. Auch 
bei der Sicherung der Grenzbahnstrecken und der vielfach angeregten 
und besprochenen Vertheidigung flüchtig befestigter Bahnhöfe hätte der 
Landsturm ein gewichtiges Wort mitzureden. 

Bei der Westgrenze braucht man sich blos der Vogesen-Püsse 
zu erinnern, um sich sofort des Werthes von Landsturmformationen in 
diesem Grenz-Zukunt'tskriege. um mit Herrn Bleibtreu zu reden, bewusst 
zu werden. Beim Ausbruche des Feldzuges von 1870 71 haben ähnliche 
Formationen den Badenern gute Dienste geleistet und jedenfalls Iran» 
zösischen Besuchen von Strassburg aus Mühlhausen her in der aus- 
reichendsten Weise eutgegengearbeitet. 

Dank den rechtzeitig bewilligten Millionen wird es für die deutsche 
Militär-Verwaltung nicht schwer fallen, seine Ausrüstung und Bekleidung bis 
auf den letzten Train-Wageu bereit zu stellen und vor allem die Landsturm- 
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truppen auch in ihren ältesten Jahrgängen mit einem guten und sicher- 
schiessenden Gewehr auszurüsten. So würden, wenn die Sturmfluth im 
Osten wirklich hereinbrechen sollte, wohlgerüstete Schaaren den Kosa- 
kenschwärmen gegenübertreten, welche nicht, wie anno 1813, wie die 
Kreuzzeitung erinnert, gegen die Franzosen zum erstenmal die Heugabel 
mit dem Gewehr vertauschten, sondern welche, Dank einer langjährigen 
Einbürgerung der allgemeinen Wehrpflicht nach jeder Richtung hin 
militärisch wohl ausgebildet sind. 

Ein Vergleich des deutschen Landsturms mit dem des k. k. Heeres 
zeigt, dass derselbe mit einigen wenigen Ausnahmen durchaus eine 
Schöpfung der letzten Jahre ist und dass die Rüstungen des östlichen 
Naehbars das Tempo der Verhandlungen über die Ausfuhrungs-Mass- 
regeln zum Landsturmgesetz wesentlich beschleunigt haben. Bis dahin 
bestand in Ungarn ein Landsturm aus Freiwilligen, da eine eigentliche 
Landsturmpflicht nicht vorhanden war. Nur die bewaffneten Sicherheits- 
und Finanz-Organe sind im gegebenen Falle verpflichtet, sich dem Land- 
sturm anzuschliessen, welcher zur Unterstützung des Heeres und der 
Landwehr bei allen Kriegsvorbereitungen, ferner zur Beunruhigung des 
Feindes nach jeder Richtung hin bestimmt ist. In den Ländern der 
ungarischen Krone unterschied man bewaffnete und Arbeiter-Abtheilungen, 
welche ihre Chargen au Ober- und Untor-Ofticieren selbst wählten, als 
Abzeichen eine Armbinde in den Landesfarben trugen, ln Tirol und 
Vorarlberg, dem classischen Boden des Landsturms, an dessen Spitze 
einst der Sandwirth von Passeier die fremden Eindringlinge zu Paaren 
trieb, baute sich die Einrichtung auf weit breiterer Grundlage auf und 
wurde erforderlichen Falls durch Heranziehung aller nicht schon dienen- 
den Wehrfähigen gebildet. Der erste Auszug vom vollendeten 18. bis 
zum vollendeten 39. Lebensjahre war auch zur Dienstleistung in den 
angrenzenden Distric-ten, der zweite vom vollendeten 40. bis zum 45. Jahre 
nur zur Dienstleistung im eigenen Bezirke verpflichtet. 

Mit Benützung oder doch wenigstens mit Anlehnung an diese 
schon bestehenden Einrichtungen wurde im Juni 188(5 das Landsturm- 
gesetz für die k. k. Armee geschallen, welchem sich die Ausführungs- 
massregeln 1887 sehr bald anschlossen. Auf Befehl Sr. Majestät des 
Kaisers wird der Landsturm durch den Landes-Vertheidigungs-Minister 
nach Vernehmung des Ministerraths in den im österreichischen Reichs- 
rathe vertretenen Ländern nur liir die Dauer einer kriegerischen Be- 
drohung oder eines auswärtigen Krieges einberufen — seine Verwen- 
dung ausserhalb der Grenzen soll auf dem Umwege eines besonderen 
Reichsgesetzes erfolgen — er zerfällt in zwei Aufgebote vom 19. bis 37. 
und vom 38. bis zum vollendeten 42. Lebensjahre. Falls die Ersatz- 
reserve zur Besorgung des Nachschubes nicht ausreicht, 
tritt — eine sehr einschneidende Bestimmung! — der 
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Landsturm an ihre Stelle. Ofticiere etc. des Ruhestandes und 
ausser Dienst gehören, falls sie physisch leistungsfähig, bis zum 60. Le- 
bensjahre dem Landstürme an. Die ähnlichen Bestimmungen des unga- 
rischen Gesetzes setzen noch fest (also ähnlich wie in Deutschland) der 
Landsturm ist militärisch auszubilden und militärisch zu beklei- 
den. „Die Gadres, heisst es ferner, werden schon im Frieden designirt; 
eine Massregel, welche in Deutschland nicht vorgesehen worden ist- 
Wenn auch die Stämme nur wenig zahlreich und mit den Landwehrbezirks- 
Släben vereinigt sind, so sind sie doch für die Listen-Führung und 
Montirungs- und Wafl'en-Verwaltung immerhin von Nutzen. 

Die weitere Ausdehnung der deutschen Laudsturmpfiicht — sie 
beginnt schon mit dem vollendeten 17., endet anderseits erst mit dem 
vollendeten 45. Lebensjahre, stellt danach also 5 Jahrgänge mehr auf — 
ist jedenfalls von grossem Werthe, namentlich was die drei älteren 
gedienten Jahrgänge angeht. Ferner ist bei ihm von vorneherein jede 
locale Beschränkung in der Verwendung aufgehoben. 

Bezüglich der weiteren Formirung der Landsturmtruppen hat man 
in der k. k. Armee das 1. Aufgebot zur Bildung von Auszugs-Bataillonen 
verwendet, welche sich wieder in je 4 Feldcompagnien, ausschliesslich 
aus gedienten Leuten bestehend, und je 1 Ersatzcompagnie theilen. 
Landsturmpflichtige beider Aufgebote bilden unter Berücksichtigung der 
Gerichts- und der politischen Eintheilung der Bezirke Territorial-Batail- 
lone. In den zur Krone Ungarns gehörigen Ländern soll jeder Land- 
sturmbezirk 2 Bataillone aufstellen, ferner ist die Bildung von 40 Land- 
sturm-Escadroneu und 20 Landsturm-Ersatz-Halbescadronen vorgesehen, 
ln beiden Reichshälften ist, abgesehen von Landsturm-Ersatztruppen, 
die Zahl der Landsturm-Bataillone erster Linie auf 266 angegeben. Eine 
sehr nachahmungswerthe Massregel ist ferner die Einrichtung von 
Instructions-Gursen für Landsturm-Offlciers-Aspiranten, wie sie im k. k. 
Heere im Sommer 1887 bei den Landwehr-Bataillons-Commandos für 
die Bewerber um Oftieiersstellen aus dem Civilstande, welche bisher 
noch keine militärische Ausbildung erhalten hatten, auf die Dauer von 
vier Wochen abgehalteu wurden. 

Bezüglich des Landsturms Zahlen geben zu wollen, ist eine sehr 
schwere Aufgabe, ln Deutschland nehmen die meisten Blätter den Mund 
sehr voll, w-enn es sich um die Berechnung des Landsturms — also des 
2. Aufgebots — handelt, welcher wirklich eine militärische Vorbildung 
genossen hat. Die Zahlen schwanken hier zwischen 500.000 — 600.000 
Mann. Demgegenüber möchte eine kurze Berechnung gestattet sein. 

Im Falle eines Krieges in diesem Jahre ergäben sich als einzu- 
berufende Jahrgänge des Landsturms 2. Aufgebots, welche ihre Dienst- 
zeit mehr oder weniger vollständig bei der Fahne zugebracht hätten, die 
Jahrgänge von 1863 bis 1868. Berücksichtigt man, dass in der Zeit von 
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1663—1866 das Rekruten-Contingent sieb auf c. 64.000 Mann, in den 
Jahren 1867 und 1868 auf c. 80.000 Mann belief, so ergeben sich für 
die Jahrgänge 1863—1866 254.000. fiir die von 1867 und 1868 160.000 
Mann. Subtrahirt man von der Gesammtsumme 414.000 die starke Hälfte; 
als voraussichtlichen Abgang, so bleiben noch immer rund 200.000 Mann 
zum Schutz der bedrohten Grenzen. Recapituliren wir unsere nach der] 
angegebenen Quelle angeführten Zahlen, so erhalten wir folgende: 
Feldarmee . . 20.871 Off., 780.998 Mann, 261.588 Pferde, 2184 Gesch.;] 

Ersatztruppen 4.459 „ 296.459 „ 31373 „ 444 „ 

Landwehr . 20.000 „ 700.000 „ 68.000 „ 540 

Landsturm 5.800 „ 200 000 , 17.000 „ 160 , 

In Summa 51.130 Uff., 1.977.457 Mann. 377 961 Pferde, 3328 Gesch. 

Ausserdem ein Personal von c. 30.000 Ärzten, Zahlmeistern, 
Büchsenmachern und Hilfspersonal im Allgemeinen, wodurch sich dia 
Gesammtkriegsstärke auf 2,058.587 Köpfe stellen würde. 

Da die Summe der Landwehrtruppen, wie wir oben angeführt 
haben, mit den genannten Zahlen noch nicht erschöpft, ist die Summa 
von 2 Millionen für die erste Kriegszeit verwendbarer Truppen nicht zu 
hoch gegriffen und dürfte damit der Ausspruch des Fürsten Bismarck, 
dass Deutschland sehr wohl im Stande, an jeder seiner beiden bedrohten 
Grenzen eine Armee von 1 Million Streitern aufzustellen, durchaus be- 
rechtigt erscheinen. 

Mit diesem neuen Militärgesetz dürfte der so lange tobende Wett- 
streit zwischen Deutschland und Frankreich bezüglich der Stärke der 
Wehrmacht definitiv zu Gunsten des ersteren Staates gelöst sein. Das 
bisherige numerische Übergewicht Frankreichs beruhte bei einer grösseren 
Stärke der Rekruten-Contingente auf dem Umstande, dass Frankreich 
in 9 Jahrgängen Linie und Reserve und 10 der Territorial-Armee den 
deutschen 12 wehrpflichtigen Jahrgängen um 7 überlegen war. Endlich 
ist deutscherseits der Trumpf der Ausnützung der grösseren Bevölke- 
rungszahl (8—9 Millionen) ausgespielt worden, ein Zug, den Frankreich 
niemals nachthun kann! Barthelemy. der bekannte chauviniste franzö- 
sische Militär-Schriftsteller, berechnet die Gesammtstärke der Armee 
Frankreichs mit 4,108.655 Mann, zählt dabei alle diejenigen, welche 
vom Dienst befreit und nur theilweise militärisch ausgebildet sind, mit. 
hinzu. In seinem neuesten Werke „La guerre“ beziffert er die deutsche 
Armee 1. Linie mit 1,500.000 Gewehren, 100.000 Säbeln, 3570 Ge- 
schützen, die französische im gleichen Verhältnis mit 1,500.000 Gewebreu. 

90.000 Säbeln, 3300 Geschützen. Für die deutsche 2. Linie gibt er 

1.600.000 Mann an (vor dem neuen Wehrgesetz geschrieben!), über die 
gleiche französische Zahl schweigt er. Die k. k. Armee wird in dem 
genannten Werke folgendermassen berechnet: 
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1. Linie . . 800.000 Gewehre, 60.000 Säbel, 2000 Geschütze, 

2. Linie . . 200.000 Mann Landwehr. 

Landsturm (ausgebildet) 600.000 Mann. 

Summe 1,600.000 Mann ausgebildete Truppen, denen er 1,300.000 
nicht Ausgebildete zur Seite stellt. 

Das neue deutsche Militärgesetz ist ein hoehbedeutendes Ereignis 
in der Entwicklung der Wehrkraft und wohl der letzte Stein zum vollen 
Ausbau derselben. Es sichert eine Verstärkung, wie sie seit Jahrzehnten 
nicht stattgefunden hat und kommt damit dem idealen Volksheer, das 
seine ganze Kraft einsetzen kann, bedeutend näher, ohne dabei, abge- 
sehen allerdings von den ersten einmaligen Ausgaben, die Finanzkraft 
des Reiches allzusehr in Anspruch zu nehmen. Ruhigen Auges kann 
Deutschland, auf das neue Gesetz gestützt, die Drohungen seiner Nach- 
barn erwarten, denn seine Paragraphen variiren das gewaltige Bismarck'- 
sehe Leitmotiv: 

„Wir Deutsche fürchten Gott, aber sonst nichts in der Welt!“ 


S. 
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IV. 

Die Thätigkeit von Organismen unterliegt nicht, gleich dem Ge- 
brauch von Mechanismen, Erschwerungen, welche weder das Mitwirken 
der Einzelnen, noch die Gewalt der Führung verwerthen lassen. 

Beim Mechanismus muss seiner Wirksamkeit wegen dessen Form, 
beim Organismus der Verband der Glieder und Gliederungen aufrecht 
erhalten werden. Für den Mechanismus ist das schon im Beginn des 
Kampfes schwer und unmöglich. Die Form wird nur dann nicht verletzt 
werden, wenn die der Natur der Sache widerstrebende Forderung sich 
erfüllen lässt, dass die Thiitigkeit sich ohne Rücksicht auf die Verhältr 
nisse des Kampfplatzes abspiele und ihr Verlauf von den durch den 
Gegner sich bestimmenden Verhältnissen unbeeinflusst bleibe. 

Der Ausgangspunkt der Bewegung und das gegebene Ziel bestimmen 
die Aufgabe des Theiles. Diese Punkte verbindet bei mechanischer 
Thätigkeit eine starre Linie, längs welcher der Mechanismus sich vor- 
schiebt, dessen Form nur in bestimmter Weise sich verändern lässt. 

Organische Ordnungen müssen vom Ausgangs- zum Endpunkt des 
Handelns die Kraft nicht in einer solchen, eigentlich schon vollendeteu 
Entwicklung heranbewegen : sie können mit der Heranbewegung der 
Kräfte nicht allein eine Umgestaltung der Form, sondern die Entwicklung 
die fortdauernde Aenderung der Stellung und Beziehung der Kräfte zu 
einander verbinden. Die Schwierigkeiten des Geländes, welche das Vor- 
schieben eines starren Mechanismus unmöglich machen, so wie der 
Wechsel der Verhältnisse in der Dauer des Kampfes machen das zu 
einer Nothwendigkeit. 

Vereinigung von Wirkungen und von Widerstand muss die gegne- 
rische Kraft überwinden. Ein gleichmässiges Zurückdrücken des Gegners 
auf der Entscheidungsfront ist nicht erforderlich, und daher auch nicht 
ein gleichmässiges Ansetzen der Kräfte aller Orten : ohnehin würde das 
erst rocht ungleiehmässig die Kräfte in den Kampf bringen. 

Die Stellung des Gegners erscheint dem noch fernen Angreifer, 
obschon sie es nicht ist, dennoch als eine gerade Linie. Eine an sie 
herangeschobene gerade Front gelangt der vielfach gestalteten Stellung 
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des Gegners gegenüber von vornherein ungleichmiissig an den Feind; 
was auf einer Linie sieh befindet, tritt gerade deshalb zu verschiedener 
Zeit in Thätigkeit. Die Einwirkung vorgeschobener und vorspringender 
Tbeile des Gegners nöthigt zum Heraustreten aus den gegebenen Parallel- 
directionen, zur Verschiebung der Directionen gegen einander, zur Wir- 
kung in verschobenen Directionen, oder es wird der gleichmässigen 
Ordnung wegen dem Vorgehen hier Einhalt gethan, um das Vorgehen 
aus eigener Kraft der dort Zurückgebliebenen zu erwarten. Die starre 
Ordnung einer Linie lässt eine artikulirte, bewusste Thätigkeit und Ver- 
wendung der Abtheilungen nicht zu. 

Werden Spitzen, Vorhuten den Theilen der Front vorausgesendet 
(siehe Exercierreglement 765), welche in der angewiesenen Direction auf 
den wegen Vorgehens, auf welchen sie am leichtesten und weitesten Vor- 
dringen können, so wird ihre Vorbewegung an verschiedenen Stellen in 
einem Kampfe sich beendigen, und so gerade in der gebrochenen Linie 
die Linie entstehen, auf welcher der Kampf überall zu gleicher Steigerung 
gelangte. 

Die Thätigkeit dieser ersten Front wird endlich nicht mehr aus sich 
selbst heraus hier oder dort eine Steigerung des Kampfes, ein Vorwärts 
erzeugen können ; im Festhalten des gewonnenen Terrains werden dann 
die Abtheilungen dieser Front den nachdrängenden Mitgliedern das 
Heranarbeiten erleichtern. Solche Kampfweise kennt nicht das Ausspannen 
einer Feuerlinie, damit hinter dem Schleier derselben die Ordnungen 
vorriicken können, sondern will das Zusammenwirken der als Mitkämpfer 
zu einander stehenden Abtheilungen. 

Wird auch des organischen Verbandes wegen nicht zunächst eine 
Feuerlinie vorgeschoben, so beendet sich doch die Erfüllung der Aufgabe 
des Vordringens bei den vorgesendeten Abtheilungen damit, dass sie im 
Einsetzen ihrer ganzen Kraft linear sieh entwickeln. Bei Vorkämpfern 
wird aber diese Entwicklung nach den Bedürfnissen des eigenen Kampfes 
sich bestimmen, sie wird daher nicht über den diesen Abtheilungen 
zukommenden Raum hinausgreifen, während an solcher Begrenzung die 
Bildung einer zusammenhängenden Feuerlinie nicht festhäit. 

Die in den Streit der Vorkämpfer eingreifenden Abtheilungen werden 
nicht, wie hinter einer Feuerlinie, auf einen Feuererfolg warten, sondern 
von vornherein auf Erfüllung der gemeinsamen Aufgabe, die Feuerfront 
des Gegners zu durchdringen, ihre Thätigkeit richten. Dann schieben 
sich nicht in eine ausgedehnte Linie Abtheilungen nach Abtheilungen 
ein, dann werden nicht immerfort Kräfte aufgelöst, nicht immerfort 
Bruchstücke mit Bruchstücken vermengt, sondern es bildet im Vor- 
scbreiten des Kampfes sich die geschlossene Linie der zu einander 
stehenden Mitkämpfer, hier weiter in den gegnerischen Wirkungsbereich 
vorgeschoben, dort von der Kraft der gegnerischen Wirkung zuriiek- 
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gehalten, hier und dort vorwärts drängend und die aufhaltenden Wir- 
kungen des Gegners zerstörend. 

Wie das Ansetzen eines Mechanismus in gewohnter Form, kann 
das Beginnen und die Durchführung einer gegliederten Handlung ein 
kurzes Befehlswort anordnen, weil Allen die eine, bei der örtlichen und 
zeitlichen Zusammendrängung des Handelns jedem Einzelnen klare Auf- 
gabe des Angriffs gestellt werden kann. Das Zusammenwirken in der 
Dauer des Kampfes regelt sich für jedes Glied durch seine Stellung im 
Verbände des Ganzen. Die Mitthätigkeit gestattet, dass dieses Zusammen- 
wirken nicht durch eine unabänderliche Art gesichert werden muss, und 
lässt den sich ergebenden Möglichkeiten und Nothwendigkeiten wie von 
selbst entsprechen. 

Das Mitwirken bedingt weder, dass Ungebundenheit an Stelle des 
Zwanges, weiche Formlosigkeit an Stelle der festen Form sich setzt, 
noch dass auf die Einwirkung der Führung verzichtet werden muss ; im 
Gegentheil bei Erhaltung der Gliederung und des Verbandes wird die 
Einwirkung der zwingenden Gewalt der organischen Ordnung und der 
leitenden Führung aller Theile und des Ganzen den Verlauf des Kampfes 
und die Gestaltung des Handelns im vollsten Muss zu beherrschen ver- 
mögen. 

Die starre Linie der Lineartaktik musste vor der Ausnützung des 
Mitwirkens in den Tirailleurlinien und vor der Beherrschung der ent- 
scheidenden Gewalt der Colonnen durch die Führung erliegen. Dieser 
Gebrauch, bei dem nur dort das Mithandeln entfesselt und nur hier der 
Einfluss der Führung gefestigt war, konnte der Verbindung von Selbst- 
thätigkeit und Befehl nicht widerstehen, welche die Einzelthätigkeiten 
zur Thätigkeit von Körpern zusammenfasste, in der Thätigkeit des 
gegliederten Ganzen die eines jeden Einzelnen beherrschte. 

Damit diese Verbindung von Selbstthätigkeit und Befehl bestehen 
bleibe, muss dio Gliederung aufrecht erhalten werden. Der Mechanismus, 
der nur aus Theilen besteht, kann bei Umwandlung seiner Form, wie 
sie der Verlauf des Kampfes bedingt, auf die ursprünglichen Theilungen 
nicht Rücksicht nehmen; Theile beginnen, mit denen Theile zur Ver- 
stärkung der wirkenden Kraft sich vermengen ; die Lösung der Verbände, 
das Vermischen ist nicht nur unvermeidlich, sondern lässt sich beinahe 
nicht einmal beschränken. 

Wird jedoch mit dem Vorschieben von Gliedern begonnen, an 
deren Thätigkeit sich die eingreifende Thätigkeit der Mitglieder an- 
schliesst, dann lässt die Zerstörung der inneren Ordnung sich begrenzen. 

Zunächst bedingt das, dass nicht mit ausgespannten Feuerliuien 
begonnen wird. Mit ihnen, statt mit vorgeschobenen Spitzen zu beginnen, 
ist keine Nothwendigkeit. Aus den Linien ergiesst sich bald ein gleich- 
mässiges Feuer, das schwer in bestimmte Richtungen sich lenken lässt. 
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Die vorgeschobene Abtheilung nöthigt von vornherein den Gegner zu 
einem überlegten Gebrauch der Kräfte und verhindert ihn daran mit 
jeder ihrer Wirkungen; an Stelle einer gleichmässig dichten Peuerzone 
ist dann von vornherein ein Raum zu durchdringen, in welchem Wege 
nach vorwärts offen stehen. 

Das Vorwärts jeder dieser Abtheilungen wird weiter gelangen, als 
das der Feuerlinie, weil weder eine Aufgabe des Feuers, noch eine 
Abhängigkeit von linearer Anordnung im Vorwärts innehalten und warten 
lässt. Das Beispiel der Vordringenden und das den Gegner überraschende, 
wirksamere, nähere Feuer derselben wird das Nachkommen der auf- 
gehaltenen Nachbarn um so mehr erleichtern, je mehr der vorgedrungene 
Theil auf sich das Feuer des Gegners vereinigen wird. 

Gegliedertes Vorgehen in der ersten und in den folgenden Linien 
erschwert an sich dem Gegner die Wirksamkeit seines Feuers; alle 
Erleichterungen für die Feuerleitung des Gegners verschwinden mit den 
gleichmässigen Formen der Mechanismen ; die vereinzelten Ziele zeigen 
sich verschieden entfernt, jede Gleiehmässigkeit fehlt und damit jeder 
Anhalt für den Gegner zu einer Vorbereitung des Feuers. 

Der Feuerhalt einer Feuerlinie endet erst mit dem Einschieben 
von Abtheilungen zum Vorreissen, welche die Abtheilungen der Feuer- 
linie zu Bruchstücken machen und selbst zu Bruchstücken werden. Um 
den Verband der Abtheilungen aufrecht zu erhalten, müsste über die 
Vorgeschobenen das Vordringen seitwärts eingreifender Gliederungen 
hinausgehen, denen die überholten Abtheilungen sich nicht nur wieder 
anschliessen, sondern die sie selbst wieder überholen können. 

Nachdrängende überragende Gliederungen, welche durch vor- 
gesendete kleinste Abtheilungen ihren Weg sich aufklärten, nicht beirrt 
durch die engste Vorschreibung eines W'eges und nicht durch vor ihnen 
im Feuer haltende Abtheilungen, welche sie verleiten könnten, mit ihnen 
zum Feuern sich zu vereinigen, werden sich nicht veranlasst sehen, in 
gleicher Höhe mit den vorgeschriebenen Abtheilungen Halt zu machen, 
diese überholen, und zwar früher als alle Kräfte derselben, sei es auf 
einer weiteren Ausdehnung verlängernd oder in Vermischung verwendet 
wurden. Damit entsprechen sie ihrer Aufgabe, als Mitstreiter in den 
Kampf einzugreifen, bevor die vorne Kämpfenden ihre Bedeutung als 
Persönlichkeiten verloren haben, bevor sie zu nur die Schlachtlinie 
füllenden Bruchstücken wurden. 

Was in eine vor der ganzen Front ausgespnnnte Feuerlinie ein- 
rückt, überallhin und nirgendswohin Kraft bringt, lässt weder Brenn- 
punkte, noch Angelpunkte der Thätigkeiten sich herausbilden: beim 
Zusammenwirken von Kämpfern gelangt aber von selbst dahin Kraft, 
wo man ihrer bedarf, um die Steigerung des Kampfes in einem Vor- 
wärts durchzusetzen. 


Digitized by Google 



186 


Zur Entwicklung der Taktik. 


5 


Zum Eiudoubliren bestimmte Unterstützungen können nicht dem 
Herankiimpfen, sondern nur allein zu nutzloser Verstärkung dienen; sie 
können nicht eine über die Thätigkeit des Feuers hiuausgehende Thätig- 
keit durchführen, da sie nur als zurückgehaltene Theile einer Feuer- 
linie ausgeschieden wurden, damit zur Verlustherabminderung mit ge- 
ringeren Kräften begonnen werden könne, nicht damit ihr späteres Ein- 
greifen zu einem weiteren Vorwärts führe. 

Abtheilungen, welche der Schwarmlinie nur folgen, stehen unter 
dem Eindruck, dass sie bestimmt sind, am Feuer derselben theilzu- 
nebroen; dem gleichen Feuorstrich ausgesetzt, der die Sehwarmlinie 
zum Halten brachte, werden sie, um wenigstens mitzuthun, in die 
Feuerlinie sich drängen, aber sie nicht über die Nothwendigkeit des 
Feuerhaltes hinweghelfen. Den Zweck, vorwärts zu bringen, werden sie 
nicht erreichen. Eine nur allgemeine Verbindung von Feuer und Vor- 
gehen genügt nicht; beide Thätigkeiten müssen nach den Gliederungen 
sich vertheilen, dem Zweck des Vorgehens dort, des Feuers hier dienen; 
den Erfolg des Feuers hier, das Vorgeben dort ausnützen. 

Die Verdichtung bringt au sich nicht vorwärts, der Gedanke des 
Vorwärts muss neu hervorgerufen werden. Wenn auch das gegnerische 
Feuer, das zum Halten nöthigte, durch das eigene Feuer verwirrt wurde, 
das wieder möglich gewordene Vorwärts wird doch unterbleiben, weil 
die Gedanken im Feuern sich verlieren. Zum Vorwärts muss in der end- 
lichen Steigerung des Kampfes Kraft an Kraft sich anfügen, damit an 
Stelle dauernder Thätigkeit das entscheidende Handeln trete; dazu be- 
darf es der Vereinigung der Kraft. Das Feuer bedarf einer solchen Ver- 
stärkung nicht; durch die Verstärkung muss immer der Gedanke des 
Vorwärts sieh verwirklichen. 

Nicht der Kampf, sondern das Vorwärts, die Steigerung des 
Kampfes erfordert immerfort neues Eingreifen neuer Abtheilungen. 
Darin besteht der Zweck der tiefen Gliederung und daher genügt für 
diese nicht ein Hintereinanderstellen der Linien von Plänklern, Unter- 
stützungen und Reserven. Gliederung findet sich nicht in der Anordnung 
eines linearen Mechanismus, bei dem die nachfolgenden Linien nicht 
zur Durchführung eines gegliederten Handelns, sondern nur zur Ver- 
stärkung- der Wirkung der ersten Linie eingreifen s.ollen, bei dem die 
Verbindung der neben einander liegenden Thätigkeiten des Vordringens 
und des Feuerns nicht nach Gliedern, nur nach Bruchstücken, und zwar 
nach Bruchstücken eines Gemenges sich durchführen lässt. 

Vergeblich wird die Bildung eines solchen Gemenges durch flügel- 
weisen Gebrauch hintanzuhalten versucht; jedem Eingreifen muss, wenn 
nicht mit Spitzen, sondern mit Fenerlinien begonnen wird, in denen die 
offenen Räume fehlen, die Zerreissung eines immer höheren Befehls- 
verbandes entsprechen. 
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Weder die Verlustherabminderung. noch die Deckung der ganzen 
Front erfordert eine Ausbreitung der in der ersten Linie auftretenden 
Abtheilungen auf der ganzen Front. Diese Abtheilungen müssen nicht 
schon bei dem ersten Feuerhalt ihre ganze Feuerkraft einsetzen; ihre 
Gliederungen können in Anfügung des Vorwärts an das Feuer die ganzen 
Abtheilungen weit über diesen ersten Halt hinausbringen. Es ist ferners 
auch nicht nothwendig das Warten der nachdrängenden Abtheiluugen, 
bis die voran befindlichen nicht mehr weiter können und zu breiten 
Feuerlinien sich ausgedehnt haben; ihr unbeirrtes Vorgehen kann viel- 
mehr das durch Feuerthätigkeiten sich verlangsamende Vordringen der 
Vorderen überholen. 

Die Deckung der Front bedingt keine Ausbreitung der Deckungs- 
abtheilungen auf derselben ; die Deckung muss nur gegen das gegnerische 
Feuer geleistet werden, und das Feuer des Gegners wird auch von dem 
Feuer der ungleich vertheilten Kräfte angezogen. Es entsteht dadurch 
eine ungleichmässige Gefährdung des Baumes hinter den deckenden Ab- 
theilungen, welche Ungleichmässigkeit sich ausnützen lässt. 

Zwischen einem genau articulirten Feuer, das, je nach Wichtigkeit 
der Ziele abgegeben, die Aufgabe des vertheidigenden Feuers, den 
Gegner aufzu halten, erfüllt, und zwischen einem Feuer, das sich nicht 
mehr leiten lässt, ohne bestimmte Bichtungen abgegeben wird, liegen 
Zwischenstufen, wie die eines Feuers, das aus seiner Bichtung auf den 
sich fühlbar machenden Gegner nicht mehr sich weglenken lässt. Der 
Feuerleitung des Vertheidigers ist eben die schwer zu erfüllende Forde- 
rung gestellt, trotz des natürlichen Dranges, Feuer gegen Feuer zu 
setzen, das Feuer dem Vorgehen entgegenzustellen. 

Was nachrückt, muss nicht ein gleicbmässiges Parallelfeuer des 
Gegners mit nur zufälligen Lücken durchdringen, sondern kann im Vor- 
rückungsraum dem Streichen des mit einer gewissen Beständigkeit sieh 
in der eingeschlagenen Richtung erhaltenden Feuers ausweichen. 

Endlich wird gegen die Nachrückenden das gegnerische Feuer sich 
wenden und sie nöthigen, nun selbst mit dem Feuer zu beginnen. Diese 
Veränderung des gegnerischen Feuers entlastet aber die bis dahin zum 
Verharren im Feuer gezwungenen Abtheilungen, und diese Entlassung 
wird für sie zu einer Aufforderung zum Vorwärts, um dem Vordringen 
sich wieder anzuschliessen und es wieder zu überholen. 

In dieser Weise setzt sich an die Stelle eines bruchstückweisen 
Vorgehens ein Zusammenwirken, wenn nicht der mechanische Apparat 
einer Angriffsfronl an den Gegner herangeschoben wird, der dem, was 
in dem vorliegenden Baum sich alles bietet, nicht angepasst werden 
kann, sondern wenn ein zum Wechsel der Thätigkeiten seiner Glieder 
befähigter Körper vorgeht. 
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Der Linie eines Markirers oder einer Weitfeuerfront gegenüber 
findet das Vorschiehen eines Mechanismus keine Beirrungen; es lassen 
dann dem Angreifer sich nicht Chicanen bereiten, die ihn zu frühzeiti- 
gen Überwindungen und damit zum Beginn einer Wirksamkeit nöthigen, 
welcher der Angriffsapparat nicht entspricht und nicht entsprechen 
kann. 

In der Kegel werden aber schon dem Beginn nicht die Störungen 
fehlen, auch wenn eigene Abtheilungen den einleitenden Kampf durch- 
führen. Der Wirksamkeit der einleitenden Kräfte muss das Ansetzen zu 
entscheidendem Handeln sich anfügen und solche Anfügung ist nur 
schmiegsamen, nicht aber auch den starr zusammenschliessenden Ord- 
nungen möglich. 

Die Absicht eines frühzeitigen Feuerbeginns kann allein zu linearen 
Entwicklungen bestimmen. Wird W r eitfeuer, der Schein ernster Thätig- 
keit, vermieden, um wirklich ernsthaft thätig zu werden, dann haben 
nicht Feuerlinien, sondern Vortruppen zu beginnen. Die einen und die 
andern werden in ihrer Art den Dienst machen, das in’s Werk setzen, 
wozu sie bestimmt sind, die Feuerlinien also feuern und nur die Vor- 
truppen wirklich einleiten und vorbereiten. 

Der Spielraum, der den vorgesendeten Vortruppen sich eröffnet, 
darf von diesen nur ausgenützt werden, wenn ihnen ein gegliederter 
Körper folgt, dem sie angehören. Es steht dann ihrer Bewegung die 
ganze Front der angreifenden Truppe frei, ohne dass die Thiitigkeit 
dieser beirrt würde. 

Die daraus sich ergebende Verwendungsform ist diejenige, welche 
man auf das selbständige Auftreten der Truppe beschränken, möchte. 
Kann in dieser Form die höchste, die organische Kraft zur Geltung ge- 
bracht werden, so dar! man sie nicht als unnöthig bei Seite schieben ; 
man darf nicht darauf verzichten, seine höchste Kraft in bester Weise 
zu bethätigen. 

Im Verlaufe des Kampfes, wenn dio Feuerlinien sich anfüllen, ver- 
liert sich die freiere Thiitigkeit immer mehr, ohne darum, wie in starren 
Linien, ganz zu verschwunden. Regelungen, die doch nur Einschränkun- 
gen sind, nicht einen energischeren Kraftgebrauch herbeiführen lassen, 
sind mehr als überflüssig. Die Grösse der Vorsprünge ist daher beim 
Herankämpfen nicht an das Einhalten von bestimmten Linien zu binden, 
sondern hängt allein von der Möglichkeit ab, welche im Augenblick vor 
der Entscheidung zur Möglichkeit des sieghaften Eindringens werden 
muss. Die Regulirung des Ablaufens mechanischer Thätigkeiten ist über- 
flüssig; die Hauptsache ist das Vorwärts und nicht die Gleichmässigkeit 
des Vorwärts, welche mehr nur durch Zurückhalten derer zu erreichen 
ist, die Vordringen können und wollen, als durch ein Vortreiben der 
Zurückbleibenden durch heraneilende Verstärkungen. 
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Wenn das Vorwärts aufhört, die Truppe nicht mehr weiter vor- 
zudringen vermag, im Feuer liegen bleibt, dann kann dieses Feuer nicht 
zu einem Entscheidungsfeuer werden, nicht zu einem Feuer, welches 
einen Vorstoss wieder ermöglicht. Zur Steigerung des Kampfes zu schwach 
gewordene Kräfte können nicht durch die eigene Feuerthiitigkeit wieder 
stark genug zur Steigerung werden. 

Das sich fortsetzende Vorwärtsdriingen führt zum Anlauf, sei es, 
indem kein allgemeiner Aufenthalt in der vordersten Linie eintritt. und 
diese einbricht, oder indem vorerst in ihr Massen sich bilden. Eine 
moralische Überwindung, welche den zagenden Willen wieder aufrichtet, 
mag eine Stockung beheben können, ein Erfolg, den man mit Unrecht 
als einen Erfolg des den Aufenthalt erfüllenden Feuers ausgeben würde. 

Die Meinung von einer Hauptstation entscheidenden Feuers ist nur 
zu sehr geeignet, das Vorwärts zu schädigen, das endliche Vorwärts, 
weil die Entscheidungen des Feuers erwartet werden, und das trühere 
Vorwärts, weil die Sorge nur zu bald diese Hauptstation des Feuers, 
die wirksame Entscheidungsdistanz als erreicht ansehen wird. Die ein- 
greifenden Abtheilungen, statt vorwärts zu bringen, werden sich darauf 
beschränken, alle Lücken zu höchstmöglicher Verdichtung und Entfaltung 
des Feuers auszufüllen, um eine Feuerüberlegenheit zu erreichen, die 
niemals erreicht werden kann und nicht zu erstreben ist. 

Die Nothwendigkeit kann der ersten Linie ein Warten auferlegen, 
das zur Häufung von Feuerwirkungen sich benützen lässt, die Noth- 
wendigkeit des Wartens auf die Nachdrängenden. Diese müssen mit den 
vorne Feuernden organisch verbunden sein, wenn in ihrem Eingreifen 
eine Verbindung der Thiitigkeiten sich finden soll, die über die Stockung 
hinausführt und das Durcheinander vermeiden lässt, bei dem Alles zu 
wirren Massen sich anhäuft. 

Eine Regelung des Eingreifens der Kräfte, welche zuerst die höchste 
Steigerung des Feuers und dann eine Steigerung des Kampfes über das 
Feuer hinaus erreichen lassen will, setzt die höchste Steigerung des 
Feuers dem Angreifer zum nächsten Ziel, obschon es demselben immer 
nur auf die relative Überlegenheit des Feuers ankommt. Im günstig 
verlaufenden Kampf gelangt der Angreifer zur höchsten Steigerung des 
Feuers niemals: Stockungen werden zu ihr führen, die aber dadurch 
nicht weniger unliebsam werden. 

Die enge Beziehung des Feuers auf das Vorwärts darf nicht gelöst 
werden: die Thätigkeiten des Kampfes verlaufen in einander; die eine 
Aufgabe des Kampfes lässt sich nicht in nacheinander zu erfüllende 
Aufgaben zerlegen. Es handelt sieh nicht jetzt um ein Feuer und jetzt 
um ein Vorwärts, sondern es handelt sich immer um die fortdauernde 
Steigerung des Kampfes, um die Erstrebung der Entscheidung. Zu der 
einheitlichen Handlung, die in gemeinsamer Thätigkeit zu Ende zu 
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fuhren ist, müssen die Mitkämpier in fortdauernd sich steigernder An- 
strengung Zusammenwirken. 

Dem Beginnen der Vorkämpfer schliesst sich das Eingreifen der 
zu ihnen gehörigen Genossen an, denen wieder Genossen sich anschliessen, 
um den Zusammenschluss des Ganzen und damit den Erfolg zu sichern. 

Körper stehen neben Körpern, nicht Vermengungen neben Ver- 
mengungen, denen mit dem inneren Zusammenhang die Fähigkeit zum 
Zusammenwirken fehlt, die nur, wie in einem sich verstärkenden Druck 
thätig werden können, dessen Verstärkung dennoch nicht gesichert ist. 

Die Annäherung an den Gegner lässt vorne die Unzulänglichkeit 
der eigenen Kraft fühlen: der Kopf wendet sich nach den Gefährten, 
das Herz erwartet sie. Man bedarf der Hilfe zur Steigerung des Kampfes, 
und dazu genügt nicht eine einfache Vermehrung der Zahl der Kämpfen- 
den, eine einförmige Verdichtung der Kraft, die nur zu einer Steigerung 
des Feuers führt, nicht vorwärts bringt. 

Dem Feuer muss ein Vorwärts sich anschliessen, indem die Thätig- 
keiten sich vereinigen, nicht aber, indem einer Vorbereitung durch Feuer 
die Entscheidung durch einen Stoss folgt. Solcher mechanischen Trennung 
der Thätigkejten würde das Mass der Dinge, das Mass der Steigerung 
des Kamptes fehlen. 

Das Feuer des Angreifers ist dem des Vertheidigers gegenüber 
immer im Nachtheil; die Abkürzung des Feuerkampfes muss daher vom 
Angreifer gesucht werden. Die ununterbrochene Bewegung bis zur Ent- 
scheidungsdistanz und der Stoss von dieser aus sollen das erreichen 
lassen, wobei, da wohl Niemand in der Bewegung wird innehalten lassen 
wollen, bevor es nothwendig ist, die erreichte Entfernung, wie gross sie 
auch sein möge, zur Entscheidungsdistanz des Feuers wird. 

Für ein solches Nacheinander von Thätigkeiten mögen mechanische 
Formen und mag eine Zertheilung der Kraft genügen, bei der versucht 
wird, nach und nach die nothwendige Feuer- und Entscheidungskraft 
auf die wirksame Distauz zu versetzen ; für die erst mit dem Einbruch 
sich beendende Verbindung der Thätigkeiten ist aber eine Gliederung 
der Kräfte nothwendig. Die Zertheilung, welche nur die Ausdehnung 
vergrössert, um die dem Gegner gebotenen Ziele zu verkleinern, ist keine 
Gliederung, in der die Körperlichkeit des die Entscheidung erstrebenden 
Ganzen sich offenbart. Eine Tiefenordnung, welche nur den Gebrauch 
eines Auskunftsmittels gestattet, das endlich doch zum mechanischen 
Stoss des Ganzen gelangen lässt, bringt nicht in der Gewalt der Theile 
die des Ganzen zur Wirkung. 

Auch die organische Ordnung kann endlich zu einer Entscheidungs- 
distanz führen, auf der die Kraft zu jener Steigerung des Kampfes sich 
sammelt, bei der die Entscheidung von der Anstrengung eines Augen- 
blicks abhängt, in welchem nicht der dauernde, sondern der gleichzeitige 
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Kraftgebrauch entscheidet. Ihre Anlaufdistanz ist aber nicht in der Weise 
eine Hauptfeuerdistanz, dass die Dauer des Haltes auf derselben von 
dem für die Feuerwirkung nöthigen Zeitaufwand abhängt. Der Halt 
beendigt sich durch die Vereinigung der für die Entscheidung noth- 
wendigen Kraft. Damit kann in die, eine rücksichtslose Verwendung der 
Kraft erfordernde Steigerung des Kampfes eingetreten werden, in der 
kein Kaum für Trennung der Thätigkeiten und der Gliederungen sich 
findet. 

Der Angreifer bestimmt durch das Vordringen der ersten ' Linie 
und durch die Verdichtung der Kraft in derselben die Steigerung des 
Kampfes. Das Heranbringen der ersten Linie an den Gegner wird mit 
dieser Verdichtung im Zusammenhang stehen; es kann aber auch die 
von der ersten Linie erreichte Annäherung nicht mit der Verdichtung 
der Kraft in ihr, nicht mit dem Aufeinanderschliessen der Linien über- 
einstimmen. In der Annäherung kennzeichnet sieh die Steigerung des 
Kampfes, in der Verdichtung aber auch zugleich die Steigerung im 
Verbrauch der Kräfte. 

Die erste Linie, welche nahe an den Gegner herandrängte, wird 
hier auch in einem dauernden Feuerkampf das Eingreifen frischer Kräfte 
erwarten können. Ihr gegenüber kann der Gegner nicht wie gegenüber 
entscheidenden Kräften sein Feuer zurückhalten, um es zu entfalten, 
wenn der Angreifer sich in eine Steigerung hineinziehen liess, die er 
nicht durchhalten kann, um ihn so desto sicherer zu verderben. Einer 
allmählichen, dauernden Verstärkung gegenüber verliert das Zurückhalten 
seinen Vortheil. 

Das Festhalten im Feuer könnte der Gegner durch eine Entfesselung 
der Kraft über das Feuer hinaus unmöglich machen; der Vertheidiger 
müsste aber dann aus der Vertheidigung heraustreten, um einen nichts 
entscheidenden Erfolg gegen anfängliche Kraftentwicklungen des An- 
greifers zu erstreben, während das Heranrücken der entscheidenden Kraft 
des Angreifers sich erleichtert. 

Die Annäherung an den Gegner, die möglichste Steigerung des 
Kampfes kann für den Angreifer nicht fehlerhaft sein, so lange mit 
Steigerung des Kraftverbrauchs, mit Steigerung der Gefährdung der Kraft 
die Möglichkeit einer gesteigerten Wirkung sich verbindet, so lange die 
Dichtigkeit der Kräfte sich nicht über das Erfordernis des Augenblicks 
vergrössert. 

Dringen die Verstärkungen nicht vorwärts, häufen sich die Kräfte 
in der ersten Linie an, ohne dass damit eine Steigerung des Kampfes in 
Annäherung an die Entscheidung sich verbindet, dann verschlechtert 
sielj die Lage, oder es müsste das dauernde Feuer, gegebenen Falles 
aus überfüllten Linien, bei welchen keine Steigerung der Feuerwirkung 
mehr möglich ist, dagegen aufkommen können. 
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Aber nicht diese vergebliche Erwartung, sondern das bei der Über- 
füllung immer mehr sich fühlbar machende Drangen, dieser Lage durch 
ein entscheidendes Vorwärts ein Ende zu machen, lässt dem Nachdrän- 
gen sein volles Recht, damit der Gedanke endlich zum Durchbruche 1 
gelangt, dass vom Ausharren hier nichts zu erwarten ist, das Vorwärts 
allein zum glücklichen Ende fiihron kann, die Entscheidung eine Noth- 
wendigkeit geworden ist. 

Die kurz vor dem Augenblick der Entscheidung sich ergebende 
Überfülle mag zum Erfolge führen, in der Dauer des Kampfes setzt sie 
aber nutzlos vorzeitig die Kräfte dem Verderben aus. 

ln Bewegung gesetzte Colonnenlinien unterwerfen von vornherein 
die Kraft übermässig der Vernichtung, ohne dass damit der Antrieb nach 
Vorwärts sich vermehrt. 

Die Fähigkeit der ersten Linie, im Feuerkampf ausdauern zu 
können, gibt der Führung für das Einsetzen von Verstärkungen volle 
Freiheit : mit der Annäherung an die Entscheidung begrenzt sich immer 
mehr dieser Spielraum, weil in der spannungsvollen Erwartung die Aus- 
dauer ihre Grenzen hat, ebenso wie eine stumpfe Abspannung, so ein 
plötzliches ZurückHuthen möglich ist. 

Ein Gegenstoss des Vertheidigers ist weniger zu befürchten : je 
näher der Angriff kommt, umso leichter würde dieser Gegenstoss sein, 
aber niemals können auf seiner Seite die Vortheile des methodischen 
Zusammenwirkens sich findeu. immer wird für ihn die Gefahr bestehen, 
der Feuergewalt des innehaltenden Angreifers zu erliegen, der zudem 
die langsame Vorbewegung der eingreifenden Kräfte dureh ein schnelle- 
res Zusammenballen zu ersetzen vermöchte. 

Die Annäherung an die Entscheidung lässt dieses Eingreifen immer 
weniger von dem Belieben abhüngen ; es wird immer mehr zu einer 
Nothwendigkeit. Die Steigerung des Handelns bedingt die Fortsetzung 
der Steigerung, wenn die Dinge nicht zurückgehen sollen. Ward die 
erstrebte Vereinigung der Kraft erreicht, so muss die vereinigte Kraft 
entscheiden: der bis dahin offene Spielraum hat sich geschlossen. Es 
kommt daher darauf an. eine vorzeitige Steigerung des Kraftgebrauchs 
zu vermeiden. 

Wenn aber einem nahen Feuerkampfe nur eine kurze Dauer zn- 
kommen kann, wenn daher die zur Ausnützung der Erfolge des Feuer- 
ringens bestimmten Abtheilungen spätestens mit dem Ablauf dieser 
kurzen Spanne Zeit au die Feuerlinie herangekommeu sein müssen, 
dann müssen die Abstände nach dem im Vorhinein nicht zu bestimmen- 
den Gang des Kampfes sich richten oder vielmehr möglichst klein ge- 
halten sein. Mit ängstlicher Sorge müsste man an die Anordnung. des 
Mechanismus herantreten, oder das Recht haben, ein für allemal eine 
Menge des Feuers und damit des Aufenthaltes festzusetzen, bei der die 
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eingreifenden Kräfte nicht zu spät kommen können. Die Sicherheit des 
Erfolges würde dann nicht in der Energie des Angriffes, sondern in 
kluger Berechnung bestehen. 

Wer von der Gewalt des Feuers nicht zu viel erwartet, also von 
ihr auch nicht zu viel befürchtet, wird die Erwartung nicht von sich 
»eisen, dass eine Truppe, die das Feuer bis hieher zu durchdringen 
vermochte, dem Feuer gegenüber hier auch wird ausharren können. 
Das fleranringen unterliegt nicht der äussersten Alternative, wie der Stoss, 
der nur Durchdringen oder Umkehren kennt. 

Der Steigerung kann das Ausharren sieh anschliessen, dessen Trotz 
sich umsomehr verstärken wird, jemehr Opfer und Anstrengungen zur 
Erreichung dessen nothwendig waren, was nun nur festzuhalten ist. 

Erst im Augenblicke der Entscheidung führt die Steigerung des 
Kampfes zur stossweisen Wirkung von Massen. 

Ihre Bildung in der ersten Linie erleichtert sich dadurch, dass auf 
der nächsten Distanz kaum noch der Verlust durch die Tiefe der Ab- 
theilungen gesteigert wird. 

Die Tiefe der Abtheilungen steigert überhaupt nicht so sehr die 
Verluste: schmale, wenn auch tiefe Abtheilungen werden auf jeder Ent- 
fernung weniger leiden. Nicht Ziele zu bieten, die Zusammenhängen, 
wird zur Verlustherabminderung immer nothwendig sein. Wenn auf grösse- 
rer Entfernung dem gezielten Feuer gegenüber breitere Ziele zulässig 
sind, so wird doch gegenüber dem zufälligen Feuer immer ein Vor- 
theil darin liegen, nur schmale Streifen des gefährdeten Raumes einzu- 
nchmen. Auf keiner Entfernung wächst durch Hintereinanderstellen der 
Abtheiluugen die Grösse der Treffflächen so. wie durch Nebeneinander- 
stellen derselben. Dem Zufallsfeuer gegenüber verringert die Anfüllung 
eines grösseren Raumes mit Einzelzielen die Gefährdung nicht, weil die 
summarische Grösse der TreffHächen sich nicht verringert. Rückwärtige 
Abtheilungen sollen daher nicht in geschlossenen oder geöffneten Linien 
sich bewegen, welche den Kampfplatz in seiner ganzen Breite ausfüllen. 
Die Zerlegung in eine Zahl von kleinen Oolonnen gewährt dazu noch 
den Vortheil leichterer Bewegung und Leitung; die Bildung von Zugs- 
colonnen gegenüber der von Abtheilungs-Colonnen hat den Vorzug, dass 
eine Unordnung nicht von der einen Abtheilung auf die andere sich 
überträgt; die Gliederung geht nicht verloren, bevor noch der Augen- 
blick der Entwicklung zu gegliederter Thätigkeit gekommen ist. Endlich 
wird die Bewegung leicht dem Terrain sich anpassen, die Form des 
Ganzen schnell wechseln, das Ganze und dessen Theile dem Streichen 
des Feuers ausweichen können. 

Das Näherkommen gestattet sowohl die Verkleinerung der Inter- 
valle, als auch die Vergrösseritng der Tiefe ; je näher man dem Gegner 
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rückt, desto leichter ist dessen Feuer zu durchdringen, desto grösser 
wird die Möglichkeit des Stosses 

Das Vorgehen derer, die den Kampf beginnen, kann durch eine 
Vereinzelung der Ziele erleichtert werden, welche weder dem gezielten, 
noch dem Zufallsfeuer irgend eine Aussicht auf Wirkung lässt. Was 
nun folgt, geniesst bereits die Vortheile der Deckung des Vorgehens 
durch Feuer, ist während seines Anmarsches durch das Feuer der Vor- 
deren entlastet, bis die Vereinigung mit der ersten Linie und deren 
Anfülluug sowohl ein Ableuken des gegnerischen Feuers unmöglich 
machen, als auch eine Verlustherabminderung durch Lockerung der 
Formen- Dann aber wird das eigene Feuer das des Gegners, wenn auch 
nicht eigentlich niederhalten, sondern vielmehr in die Höhe schlagen 
lassen, und damit wird an Verlustherabminderung wieder gewonnen 
werden, was enger Anschluss und Tiefe verlieren zu lassen scheint. 

Der Angriff kann nicht mehr scheitern, wenn in der ersten Linie 
die Kräfte sieh zusammenballen, in derselben Massen gebildet werden 
konnten. Die Durchführung des Kampfes, in der diese Bildung statt- 
findet. ist daher von besonderer Bedeutung. Der endliche Einbruch ist 
nur der Abschluss einer 'l'hiitigkeit, bei der die schwere Last des 
Kampfes voll getragen wurde. Dem entsprechend muss die Gliederung der 
Kräfte sich bestimmen: eine Zweitlieilung nach den Thätigkeiten von 
Vorbereitung und Entscheidung entspricht nicht, wenn vom Beginn durch 
die Durchführung die Entscheidung zu erreichen ist. 

Die Bildung von Massen in der ersten Linie ist nicht dasselbe 
mit dem unaufgehaltenen Vordringen einer Haupttruppe. Diese kann der 
Befehl loslassen; es scheint aber die Bildung von Massen nicht in 
gleicher Weise sieh beherrschen zu lassen. Dennoch beherrscht die 
Führung in Leitung der nachdrängenden Abtheilungen vollständig die 
Steigerung des Kampfes: die einheitliche Wirksamkeit eines Körpers 
lässt sich vielleicht leichter, als wie die Kraftäusserung eines Mecha- 
nismus regieren. 

Die Beherrschung des Mechanismus erfordert die Trennung seiner 
Thätigkeit in Vorbereitung und Entscheidung und dementsprechend 
seine Trennung in Theile zur Vorbereitung mit Feuer und zum ent- 
scheidenden Stoss. Die Bestimmung des Ansetzens zum entscheidenden 
Stoss lässt jedoch nur den Beginn der Entscheidung, nicht die ent- 
scheidende Thätigkeit selbst beherrschen. Diese lässt sich nur beherr- 
schen, wenn sie, statt in einem rücksichtslosen Durchdringen des Feuers, 
in einem Herankämpfen besteht, das nach Notlwendigkeiten und Mög- 
lichkeiten sich ordnet. Beim Stoss kann den Möglichkeiten und Noth- 
wendigkeitennur entsprochen werden, indem mit dem Beginnen des Stosses 
gezögert und gewartet wird, bis dessen Möglichkeit unzweifelhaft ist und 
keine Nothwendigkeit mehr zu Rücksichten zwingen kann. 
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Dazu kann aber ein vorbereitendes Feuer niemals gelangen : dessen 
Dauer steigert die Verluste, aber der darin sich ergebende Ausfall an 
Widerstandskraft fallt wenig in's Gewicht; diejenigen Wirkungen des 
Feuers dagegen, welche die Durchführung des Widerstandes wesentlich 
beeinflussen, sind Wirkungen, die nicht mit der Dauer des Feuers 
wachsen, sondern sogar mit dieser Dauer sieh abschwächen können. 
Die Verlängerung des Feuers, das Warten auf einen günstigen Augen- 
blick ist nutzlos. 

Das beim Herankämpfen durch Nothwendigkeit hervorgerufene 
Warten und Feuern im Vorgehen lässt sich mit dem Warten und Feuern 
vor dem Ansetzen zum Stoss nicht vergleichen. Ein augenblicklicher 
Stillstand, der Athem schöpfen lässt, begründet sich nieht auf den 
Wunsch, das Feuer erst zu grösserer Wirkung gelangen zu lassen. 
Wenn entgegenprallendes Feuer zum Stutzen bringt, so soll nicht das 
eigene Feuer hier ein Vorgehen wieder ermöglichen, sondern in dem 
ersten Augenblick, in welchem das Feuer des Gegners von hier sich 
fortwendet, der aufraffende Gedanke wieder nach vorwärts treiben, dass 
Vorne die Alles beendende Entscheidung liegt. Wenn Verschiedenheit 
des Terrains und die Gestaltung der feindlichen Linie hier im Feuer 
warten lässt, so verbindet sich mit diesem Warten das umso energischere 
Eingreifen an anderer Stelle. Je grösser die Verhältnisse sind, je länger 
die Kampflinie sich ausdehnt, umso verschiedener wird die Durchführung 
sich gestalten, immer aber in der minder energischen Thätigkeit hier 
die wirkliche Erleichterung des energischen Handelns dort gesucht wer- 
den müssen. 

Die starre Trennung zwischen vorbereitenden und entscheidenden 
Thätigkeiten und Kräften lässt sieh durch Einschiebung von Mittel- 
gliedern nicht aufheben, die nur zu einer Zerlegung des Handelns im 
Nacheinander führt, bei der gewissermassen eine Reihe von Vorberei- 
tungen und Entscheidungen sich bildet. 

Die Thätigkeiten müssen sich vereinigen; in Regelung dieser Ver- 
einigung wird sich danu die Beherrschung des Kampfes rinden, sie 
muss dann nicht darin gesucht werden, dass der Beginn entscheidender 
Thätigkeit den nachdrängenden Kräften Vorbehalten wird, die in höherem 
Masse in der Hand des Befehls sieh befinden. 

Der Beginn der Entscheidung, jedes Vorschreiten, der endliche 
Einbruch muss beim Herankämpfen nicht von den nachdräugenden 
Kräften ausgehen. Mit der vordringenden Spitze, die alle Gegenwirkungen 
des Feindes auf sich zieht, werden leicht alle nachdrängenden Kräfte 
sich vereinigen. Dass ihr Vordringen über ein gleichmässiges Vorgehen 
einer breiten Front hinausgeht, kann nicht naehtheilig sein. Über ihr 
Vermögen, durehzuhalten, wird sie nicht wagen; erst die nahe Hilfe, 
nach der das Auge sich verlangend umgesehen, lässt auch dann, wenn 
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der Blick nur nach vorwärts sich richten, das Kingreifen der Hilfe eine 
Gewissheit sein sollte, zum Äussersten schreiten. 

Besteht das entscheidende Ringen in einem Herankämpfen, so kann 
auch das letzte entscheidende Handeln sich nicht an ein Signal, an 
einen Befehl binden, der, wie zu früh, so zu spät, rechtzeitig nur als 
Aufforderung für Alle kommen kann, jetzt das Äusserste zu versuchen, 
um den um den höchsten Preis ringenden Kameraden beizustehen. 
Wache und thütige Gedanken und Kräfte müssen nicht an ein Signal 
gefesselt werden, weil schlummernde zu wecken und anzutreiben sind. 
„Jetzt oder nie!“ und daher „Vorwärts!“ 

Die entscheidende That kann nicht allein von dem einen Leiter 
des Ganzen abhängen. der nicht die Verhältnisse auf jedem Punkt der 
weit gedehnten Linie übersieht, dessen Erhaltung keine Gewissheit ist, 
an welche die ganze Hoffnung des Tages sich knüpfen lässt. Der Com- 
mandant. der mit der letzten verfügbaren Kraft auch seine Person voll 
und ganz als Vorkämpfer einsetzt, darf schon als Vorkämpfer darob nicht 
eifern, dass ihm die Ereignisse zuvorkomraen. Jede Überlegenheit soll 
sich bethätigen, dass erst die herankommenden Linien das Gefühl der 
Überlegenheit in der ersten Linie erwecken dürfen, kann doch wohl 
nicht al3 ein Verlangen hingestellt werden. 

Die Überlegenheit au Einer Stelle, zu der einen Zeit kann aber 
einen Scheinerfolg erreichen lassen, dem die Dauer fehlt. Im dauernden 
Heraukümpfen findet sich aber dazu nicht die Möglichkeit, weil kein 
Vorbrechen zu einer Vereinzelung der Thätigkeiten führen, die Einheit 
der Handlung aufheben. aus dem Ganzen der Thätigkeit heraustreten 
kann, dasselbe aus der Mitwirkung der Thätigkeiten Aller hervorgeht, 
um neue und gesteigerte Thätigkeiten wieder zu ermöglichen. Wer, an 
der Spitze kämpfend, den Genossen den Weg zur Wirkung, die Hoff- 
nung des Sieges eröffnen kann, thut in Unterlassung dessen Unrecht. 
Wer aus der Ordnung eines Mechanismus sich vorwagt, mag zu tadeln 
sein : wer im dauernden Kampf dem Erfolg des Ganzen das mögliche 
Opfer seiner Person bringt, verlässt nicht Reih' und Glied, verdirbt nicht 
die Ordnung, zerstört nicht den Zusammenhang, sucht nicht Nebenwege, 
die ihn der Pflicht sich entziehen lassen. 

Das Andringen des Einzelnen kann nicht daran gebunden werden, 
dass erst die Gesammtlage sturmreif sein muss. Darin würde ein jedes 
Vorwärts seine Hemmung finden; damit wird ein Ende nicht zu er- 
reichen sein, dass jedes Anfängen dem zweifelnden Gedanken seiner 
Berechtigung unterworfen wird. Sturmreif können die Dinge nur werden, 
wenn im fortgesetzten Vordringen die Zuversicht immerfort wächst, ein- 
brechen und im Einbruch gewinnen zu können. 

Dem einzelnen Anfang muss, wenn er nicht durchdringen kann, 
nicht ein Rückschlag folgen, der umso grösser sein wird, je mehr zu 
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diesem Anfang sich fortreissen liess- Das Vorbrechen kann, statt mit 
einer vorzeitigen und erfolglosen Opferung mit einer Behauptung ab- 
schliessen, welche umsomehr das endliche Durchdringen beschleunigt, 
je mehr von der Energie der Vorbrechenden die Energie Aller zum 
Eingreifen sich anregen lässt. Am Willen entzünden sich die Willen ; 
nicht die Menge gibt Vertrauen, sondern der Eindruck treibt zum Ent- 
schluss, der von den entschlossenen Herzen au3geht. 

Das Gefühl, dass das feindliche Defensivfeuer sich abschwächt, kann 
nicht zur Grundlage des Gefühls der eigenen Überlegenheit werden. 
Diese Schwächung wird in der hochgradigen Erregung, in der Menge 
von sich häufenden Eindrücken nicht zur Erkenntnis gelangen, wenn 
nicht, statt einer langsamen Veränderung, plötzliche grelle Unterschiede 
hervortreten. 

Die Erschütterung der gegnerischen Haltung, bei den scharfen 
Linien der geschlossenen Ordnung leicht bemerkbar, war das Frideri- 
cianische Anzeichen für die Forderung, sich auf den Gegner zu stürzen 
und dessen letztes Feuer zu durchbrechen. Die Forderung dieser Durch- 
brechung muss aueh heute noch erfüllt werden. Die Möglichkeit, ihr zu 
genügen, muss erstrebt werden, wie bis dahin immer wieder die Mög- 
lichkeit erstrebt wurde, vorwärts zu kommen. Aber das Bestehen dieser 
letzten Möglichkeit offenbart sich heute nicht in dein Anblick von Batail- 
lonen, die uin ihre Fahnen wirbeln; zu ihr gelangt nur das fortgesetzte 
Vordrängen, welches nicht in dem Augonblick der höchsten Energie des 
Handelns durch das Warten auf entscheidende Feuerwirkungen und 
nachdrängende Entscheidungsabtheilungen sich aufhalten lässt. 

Dass das Vorwärts der Vordersten zum Sturm, zur Entscheidung 
führte, bevor die Nachdrängenden aufschliessen, zur Mitwirkung bereit 
werden konuten, kann nicht von Nachtheil sein. Der Kampf muss nicht 
erst durch das Eingreifen aller Kräfte beendet werden. Wohl lässt solche 
Steigerung des Kampfes die Kräfte der Gegner enger sich verwickeln und 
umschlingen, so dass der Unterliegende schwerer aus dein Kampf sich los- 
löst, aber auch die Verluste des Siegers werden in gleicher Weise zu- 
nehmen. Schon darin liegt ein Erfolg des Verth eidigers, dass er dem 
Gegner die schweren Opfer eines Sieges fühlbar macht. Der Angreifer 
wird immer den Erfolg möglichst schnell und mit dem geringsten Kraft- 
aufwand erreichen wollen. Der festhaltende Kampf in der einen Richtung, 
damit in einer anderen die Kraft nicht nur Besiegung, sondern Vernichtung 
des Gegners erstrebe, hält sich an dieselbe Regel, da auch die fest- 
haltende Front die Gewissheit des Sieges zur Entscheidung führt. 

Gegenüber einer zähen Vertheidigung, welche vielleicht sogar den 
Angreifer an sieh heranliess, um ihn so einer Steigerung des Kampfes 
zu überliefern, in der ihm auch nur das Ausdauern schwer wird, gegen- 
über der Unmöglichkeit, die Dinge zu Ende zu bringen, muss die Fiih- 
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rung des Angriffes es in der Hand haben, das Festhalten vorne so lange, 
sicher zu stellen, bis die Verhältnisse verändert werden konnten Es 
wird dann für sie an Stelle der Möglichkeit des Erfolges die Nothr 
Wendigkeit zum Massstab des Kraftgebrauchs. 

In dieser Weise kann der Gebrauch der Kräfte von der leitenden 
Gewalt aber nur verändert werden, wenn dieselben in einer Organisation, 
nicht in einem Mechanismus vereinigt wurden, bei dem das begonnene, 
stossähnliche Handeln sich nicht mehr aufhalten und in eine dauernde 
Thätigkeit verwandeln lässt. Organisch gegliederte Thätigkeit, hält an 
sich schon ani Massstab des Erfolges fest, gelangt von selbst von den 
fehlenden Möglichkeiten zu den Nothwendigkeiten, lässt sich nicht von eitlen 
Hoffnungen und von übertreibender Energie bestimmen. Die Dinge voll- 
ziehen sich, wie sie sich vollziehen können. Der Organismus besitzt eine 
Sicherheit des Handelns, die dem Mechanismus fehlt; aus seinen Er- 
folgen und Nichterfolgen ergibt sich der Massstab für den Gebrauch 
seiner Kräfte. 

Wenn auch das Treffenschema an Stelle, des gleichzeitigen Vor- 
treibens eines Hauptkörpers eine Zerlegung der Thätigkeiten setzen kann, 
so kann es doch nur die einförmige Verbindung von immer neuen Vor- 
bereitungen und Durchführungen, nicht aber die Vereinigung aller Thätig- 
keiten sicher stellen. Im Treffenschema werden zwar auch die Un- 
möglichkeiten des Erfolges in den Unzulänglichkeiten der Vorbereitungen 
sich offenbaren, aber nicht die Möglichkeiten desselben, weil keine Vor- 
bereitung zur Durchführung und keine Durchführung zu neuer Durch- 
führung drängt. 

Die Feuerlinie drängt nicht nach vorwärts, sondern erwartet den 
Antrieb zum Vorwärts; ihr Benehmen wird nur erkennen lassen, wo 
eingegriffen werden muss, um Misserfolgen vorzubeugen, nicht aber auch 
wo das Eingreifen zu Erfolgen führen wird. Die Möglichkeiten machen 
sich nicht geltend, der Erfolg muss immer erzwungen werden, und nichts 
schützt davor, dass nicht gerade dann und dort sein Erzwingen gesucht, 
wird, wann und wo seine Erreichung unmöglich ist. Die eingreifenden 
Kräfte werden dann nutzlos eine gesättigte Linie überfüllen; vergebens 
wird ein Herantreiben an den Gegner, ein Vorreissen versucht, während 
zum Erfolg hätte führen können ein Herankämpfen in gegenseitiger 
Unterstützung von Mitstreitern, welche die feindliche Gegenwirkung 
bekämpfen, um Vordringen zu können, und Vordringen, und deren Mit- 
einandenvirken die Verstärkung der Kraft sich anfügt, um von dem 
Beginn der Vorkämpfer durch das Zusammenwirken aller Gliederungen 
zur entscheidenden Kraftäusserung an den Feind zu gelangen. 

Indem solches Herankämpfen durchgebildet wird, erhält die Füh- 
rung erst ihren vollen Einfluss auf die Durchführung des Kampfes. 
Wohl ist die Führung in Verwerthung des Mitwirkens von den geleiteten 
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Kräften ebenso abhängig, wie jedes in Wirkung setzen von der Wirk- 
samkeit der verwendeten Kräfte ; hier aber bedingt sich dadurch nur die 
Grösse der Kraftäussernug, weil die Art derselben allein vom leitenden 
Willen abhängt, dort aber bedingt diese Abhängigkeit, dass auch die 
Art des Handelns von -dem Zusammenwirken des leitenden Willens und 
der Willen aller Glieder abhängt. Statt dass aber darin eine Steigerung 
der Abhängigkeit der leitenden Gewalt liegt, eröffnet sich dadurch viel- 
mehr ihrer Macht ein Gebiet, welches ihr sonst nicht nur verschlossen 
ist, sondern dessen Betretung sie gerade durch stossweisen Gebrauch zu 
vermeiden suchen muss, das Gebiet des eigentlichen Kampfes. 

Dem Wesen einer Durchkämpfung kann nicht entsprochen werden, 
wenn blos eine vorhergehende Anordnung dessen besteht, was durch- 
zuführen ist, wenn von vornherein Alles in starre Grenzen gebunden ist, 
wenn nicht in Feststellung des endlichen Zieles und der Aufgabe der 
Glieder der Wille des Ganzen zu einem AVillcn wird, der in allen 
Gliedern lebt, ihr Handeln nach dem Willen des Ganzen regelt und von 
diesem Willen immerfort bestimmt werden kann. Die Führung, die 
darauf sich beschränkt, das Durchkämpfen trotz Allem was sich nicht 
regeln lässt, zu regeln, wird den Kampf niemals in Allem leiten, niemals 
ihn beherrschen. 

Die Übereinstimmung der Willen des Ganzen und der Glieder lässt 
die Leitung der Glieder aus einer die Ordnung erhaltenden zu einer 
ordnenden Macht werden, welche den höheren Willen auch das beherrschen 
lässt, was sonst seiner Gewalt entzogen bleiben würde. Diese Überein- 
stimmung hängt aber ab von dem Verständnis, das in dem Mitkönneu 
sich zeigt, welches zum Mitwirken befähigt, und den durch die Ver- 
hältnisse bedingten Mängeln des Mitwirkens muss und kann die höhere 
leitende Gewalt abhelfen. 

Dem geregelten und beherrschten Zusammenwirken der Kräfte 
können aber Aufgaben gestellt werden, deren Erfüllung Erfolge erreichen, 
lässt, wie sie mechanischer Thütigkeit immer versagt bleiben werden. 
Der Gebrauch der Kraft erhält endlich durch solches Zusammenwirken 
eine Sicherheit, wie sie dem Festhalten an einer im Herandrängen an 
den Gegner sieh zerstörenden Form nicht zukommen kann, die längst 
zerbrochen ist, wenn das Mithandeln aller mit seiner Nothwendigkeit 
die glänzendste Gelegenheit erhält, sich zu bewähren bis zum letzten 
Augenblick. 
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Logische Durchführung der Analogie taktischer Formen. 

Von H. t. R. 

Es ist eine längst gemachte Erfahrung, dass die bestgesehulte 
Truppe bei länger andauernden grossen Manövern nicht mehr so exact 
wie früher arbeitet, und somit an ihrer Sicherheit in der ganz correcten 
Durchführung der Bewegungen eine Einbusse erleidet; da dies einen 
grossen Nachtheil auf die Führung grosser Körper ausübt, leicht zu 
Unordnung und Missverständnis im Gefechte führt, somit den Erfolg 
nachtheilig beeinflusst, so wollen wir untersuchen, was die Ursachen 
hievon sind, und wie diesem Übelstande abzuhelfen wäre, d. h. auf 
welche Art mehr Sicherheit in die Bewegungen grosser 
Infanteriekörper gebracht werden kann. 

Dem Einwande, dass dies eine nattirgemässe Folge des Schwarm- 
gefechtes sei, müssen wir gleich hier eutgegentreten, denn zu keiner 
Zeit war mehrOrdnung und Sicherheit in d er An Wendung 
und Durchführung taktischer Formen nöthig, als gerade 
heute, wo das persönliche Eingreifen des Commandanten nur in seltenen 
Fällen möglich ist, daher das allgemeine Verständnis für den 
Verlauf des Gefechtes und die Anwendung taktischer Formen, von Oben 
bis Hinunter, ein viel festeres und sicheres sein muss, als jemals triiher; 

— wir wüssten auch nicht, was dem entgegensteht, man braucht nur 
die geöflneten Gefechtsformen als geöffnet es taktisches Gefechts- 
exerciren zu bezeichnen, und mit derselben Genauigkeit und Stramm- 
heit einzuschulen, und stets wie das geschlossene Exerciren zu fordern; 
dazu gehören aber etliche Bestimmungen, deren genaue Durchführung 
ala unerschütterliche Axiome, als Träger des Ganzen, stets und von 
Jedem mit der peinlichsten Genauigkeit beobachtet werden müssten. 

— Man wende uns nicht ein, dass der Geist der Gefechtsführung dar- 
unter leiden würde, dies ist ein Irrthum, denn zur Führung grosser 
Massen braucht man fest bestimmte, Jedem bekannte Formen, den Geist 
haucht der Führer seiner Abtheilung ein, die Form hat damit nichts 
zu thuu, aber eines steht fest, dass die Durchführung des geistigen 
Gedankens nach fest bestimmten, jedem bekannten Kegeln statt finden 
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muss; dass man, da im Kriege die Zeit ein Hauptfactor ist, durch 
iangathmige, der Durchführung des Gedankens vorausgehende Befehle 
oder Dispositionen den zum Handeln richtigen Zeitpunkt verliert und 
in wenigen Minuten doch nicht die Sicherheit, welche eine langjährige, 
systematische Erziehung verleiht, durch Erklärung ersetzen kann — 
deshalb müssen auch für das Gefecht, gleich dem geschlossenen Exer- 
ciren, Bestimmungen bestehen, die bis zur Mannschaft herab in Fleisch 
und Blut iibergegangen, den Bewegungen jene Sicherheit verleihen, 
welche den Erfolg garantirt, es darf nicht Vorkommen, dass im Momente, 
wo der Gedanke zur Durchführung gebracht werden soll, Unklarheiten 
über das wie bestehen, mechanisch muss die Beweguug überall gleich- 
massig durchgeführt werden, denn durch diese Gleichmässigkeit wird 
die Sicherheit der Bewegung grosser Körper garantirt. — Den Geist 
haucht der Führer ein, er muss die Ausführung vor seinem geistigen 
Auge sehen, nur dann hat er die Gewissheit, verstanden worden zu 
sein. — Hierzu sind nur einige scheinbar unwesentliche Bestimmungen 
uothwendig, welche wir später erörtern werden, und die dem geöffneten 
Gefechte mehr Stabilität verleihen sollen. 

Dass wir mit diesem Gedanken nicht vereinzelt dastehen, ersieht 
man aus dem allgemeinen Bedürfnis, die Führung durch die Annahme 
eines Normal-Angriffes auch in der geöffneten Gefechtsart nach 
festeren Grundsätzen zu regeln. 

Um das Gebäude auf einer sicheren Basis zu errichten, müssen 
wir sehen, ob die Grundformen den Bedingungen des modernen 
Gefechtes voll entsprechen. 

Wie haben sich diese Grundformen gebildet, und was sind die 
Grundbedingungen derselben? 

Wenn wir einen kurzen Rückblick auf die letztvergangenen 30 Jahre 
werfen, so springt dies markant in die Augen : 

Es geht daraus unwiderleglich hervor: 

Mit dem Fortschreiten der Waffentechnik, welche eine stets grössere 
Portee. Rasanz, Schusspräcision uud Leistungsfähigkeit des Gewehres 
erzielt, geht eine Zerlegung der taktischen Körper in immer kleinere 
Factoren Hand in Hand, um: die Trefffläclien zu verkleinern, die Be- 
weglichkeit und Entwicklungsfähigkeit zu erhöhen, und um das Terrain 
besser auszunützen. 

Eine weitere Folge davon ist, dass die Führung von Abtheilungen 
auf immer mehr Unterorgane übergeht, und sich somit bei denselben 
ein besseres Verständnis für das Gefecht, als auch ein grösserer Selbst- 
ständigkeitstrieb entwickelt. 

So finden wir bis zum Jahre 1854 als Grundform noch die 
Bataillonsmasse, 6 Compagnien in Linie hintereinander aufgestellt, dem 
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Burgund*) gleich, schwer uud nur durch directe Einwirkung des Batail- 
lons-Commaudanten zu bewegen und zu entwickeln, die Hauptleute als 
Flihrungsfactoren ganz unberücksichtigt lassend. , 

Durch die Einführung der gezogenen Gewehre musste diese 
schwerfällige Form eine Änderung erfahren, man schuf die Divisions- 
masse und die Divisionsmassen-Linie ; — hierdurch wurden 3 Haupt- 
leute des Bataillons zur Führung herangezogen, liir das 2. Treffen behielt 
man aber noch immer die Bataillonsmasse bei. — Auch diese Formation 
scheiterte einem beweglicheren, mit Hinterladgewehr bewaffneten 
Gegner gegenüber, im Jahre 1866; man musste der vorgeschrittenen 
Waffentechnik eine neue Concession machen, und nahm das Bataillon 
zu 4 Compagnien in Masse, als Grundform an. — Die Compagnie- 
Colonne und Colonnenlinie wurden geschaffen, und somit sämmtliche 
Hauptleute zur Führung herangezogen. — Seitdem haben die meisten 
Armeen das Repetirgewehr angenommen, dessen Leistungsfähigkeit 
zum Hinterlader fast in demselben Verhältnisse steht, wie dieser zum 
Vorderlader; sollte da die jetzige Compagnie -Colonne nicht ein zu 
schwerfälliger, schwer zu entwickelnder und bewegender Körper sein? 
— Schon hat Frankreich die Haibcoinpagnie-Colonne angenommen, es 
bricht sich also bereits die Erkenntnis Bahn, kleinere, beweglichere 
Körper für die ersten Gefechtslinien zu schaffen uud sämmtliche Ofliciere, 
ja sogar Unterofficiere, zur Führung derselben zu befähigen, es unter- 
liegt somit keinem Zweifel, dass Änderungen der Formen entstehen 
werden und müssen, und wird jene Armee, welche dies zuerst erkennt 
und annimmt, einen bedeutenden Vortheil über ihren Gegner voraus 
haben. 

Dies auf Grund des bestehenden Reglements, ohne besondere Ab- 
änderungen vorzuschlagen, zu besprechen, ist der Zweck dieses Aufsatzes, 
und ganz besonders der höchsten Einfachheit dabei volle Rechnung zu 
tragen, denn: 

„Im Kriege ist alles einfach, aber das Einfache ist schwer!“ 

Die Compagnie. 

Ist die Compagnie-Colonne als Grundform praktisch, und entspricht 
sie den Anforderungen an Beweglichkeit, welche die Einführung des 
Repetirge wehres noth wendig macht? 

Wir glauben die oben gestellte Frage mit einem entschiedenen 
„Nein“ beantworten zu müssen. 

Wenn man die Frontausdehnung der Compagnie (Kriegsstärke) zo 
circa 100 Schritte rechnet, so kommen auf einen Zug, in der Colonne, 
25 Schritte, man sieht also, dass die Compagnie ein ziemlich grosser 

*) Bataillonsviereck im 30jährigen Kriege. 
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und unbehilllicher Körper ist, welcher, in Colonne, ausserdem noch den. 
Nachtheil hat, dass die einzelnen .Züge durch eine langandauernde Seiten- 
bewegung zur Entwicklung herausge führt werden müssen; die Flanken 
der Compagnie bestehen aus Leuteu aller 4 Züge und sind nur durch 
Brechen in Doppelreiben schnell vertheidiguugsfähig, die Zugscomman- 
danten stecken in der Mitte d’rin, können somit nicht immer den Com- 
pagnie-Commandanten und Feind im Auge behalten, und wenn das 
Beglement ihnen auch frei stellt, sich auf jenem Platze aufzuhalten, von 
welchem aus sie den Zug am besten führen können, so werden sie doch 
nicht immer dort sein und damit muss mau rechnen, denn der Zufall 
spielt im Kriege eine grosse Rolle. 

Anderseits ist aber auch die Corapagnie-Colonne nicht dem früher 
erwähnten logischen Entwicklungsprocesse gefolgt, denn für das Bataillon 
ist die Masse, für Körper höherer taktischer Ordnung die concentrirte 
Aufstellung mit Massen als Grundform festgestellt, ist es da nicht logisch, 
dass man einen Schritt weitergeht und die Analogie im Reglement da- 
durch vollständig herstellt, indem man auch für die Compagnie die 
Masse als Grundform annimmt? — Durch die Wiedereinführung der 
früher regleinentarisch bestandenen Schwarmcolonne ist dies sehr 
leicht möglich, und würde die Gliederung bis zur kleinsten Abtheilung 
der Infanterie, dem Schwarm, gleichmüssig durchgefiihrt sein. Da ein 
Friedensbataillon selten stärker als 240 Männer ausrückt, so hat jeder 
die von uns projeetirto Compagniemasse (Friedeusbataillonsmasse) schon 
unzählige Male gesehen und kann daher auch Niemand einen Ztveifel 
über die Vortheile, welche sie in Bezug auf taktische Eintheilung, 
Beweglichkeit und Elasticität im Auseinander- und Zusammenziehen 
gegenüber der Compagnie-Coloune (auf Kriegsstärke) besitzt, hegen. — 
Eine Friedenscompagnie. in Colonne, würde der projectirten Form eines 
Kriegszuges als Schwarmcolonne gleichen, wir haben es daher mit alten, 
bereits eingelebten Begriffen zu thun, welche auf die Grundsätze unseres 
Reglements für das Bataillons-Exercire n basirt sind. 

Betrachten wir uns die Sache etwas näher. Das sechste Hauptstück, 
Exercir-Reglement, II. Theil, wird auf die Compagnie angewendet. 

Frontalformen-Masse Punkt 686 : 

Die Züge stehen in Schwarmcolonnen, die Teten in gleicher Höhe, 
mit Intervallen von 2 Schritten nebeneinander. 

Vortheile gegenüber der Compagnie-Colonne. 

1. Die Züge stehen in sich geschlossen, zur augenblicklichen Ver- 
wendung jederzeit bereit, und können direct aus der Front herausgeführt 
werden. 

2. Die Zugseommandanten stehen neben ihren Zügen im ersten 
Gliede, können sie daher am leichtesten führen, und haben Corapagnie- 
Commandant und Feind immer im Auge. 
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3. In den Flanken kann je ein Zug durch eine einfache Schwenkung 
der Schwärme augenblicklich unter Coramando seines Commandanten in 
Linie zum Feuergefecht entwickelt werden. 

4. Die Schwarmcommaudanten stehen schon während des ge- 
schlossenen Exercirens mit ihren Schwärmen in engerem Contact, ihre 
Selbstthätigkeit ist mehr angeregt, ihre Verantwortlichkeit grösser. 

5. Fast alle Chargen (Zugscommandanten und Schwannführer) 
werden höhere Führungsfactoren, der Zugscommandant beiläufig dem 
jetzigen Compagnie - Commandanten, der Schwarmführer gleich dem 
jetzigen Zugscommandanten. 

6. Die entfallende Compagnie-Colonne wird durch die Masse voll- 
kommen ersetzt, da man mit ihr alle für diese vorgeschriebenen Bewe- 
gungen durchführen kann, ja die Masse ist auch in der Bewegung 
besser, w r eil die Züge mehr in sich geschlossen geführt werden können, 
und so eine grössere Elasticität besitzen. 

7. Das Carree kann leichter und schneller formirt werden. 

Zugs- (Halbeompagnie-) Linie. 

687. Die Züge (Halbcompagnien) stehen in Sehwarmcolounen, die 
Töten in gleicher Höhe mit solchen Intervallen nebeneinander, dass sie 
unmittelbar durch den Aufmarsch in entwickelte Linie übergehen 
können. 

Der Vortheil dieser Form ist einleuchtend, er muss wenigstens 
gerade so gross sein, wie es der der jetzigen Colonnenlinie für das 
Bataillon ist, und muss der Compagnie eine bedeutend erhöhte Beweg- 
lichkeit und Elasticität verleihen, sie ferner befähigen, alle jene Gruppi- 
rungen, welche dem Bataillon eigen sind, durchzuführen, sowie auch den 
Zugscommandanten und Schwarmführern durch unausgesetzte Übung 
schon im Frieden eine erhöhte Geschicklichkeit in der Führung ihrer 
Abtheilungen anerziehen. 

Diese kleinen Zugscolonnen besitzen eine grosse Beweglichkeit, 
sind im Stande, dass Terrain besser auszunützen und sich schneller zum 
Gefecht zu entwickeln. 


Entwickelte Linie. 

6S9. Entwicklung der Sehwärme (Züge) in Linie : »Entwickelte 
Linie“. — Weshalb verschiedene Cominandos für ein und dieselbe 
Sache? — Je einfacher, desto besser. Benennung der Züge analog der 
Compagnie im Bataillon. 

Colonnenformen. 

692. „Colonne!“ — Die Züge stehen in Schwarmcolonnen hinter- 
einander, die Distanz beträgt 3 Schritte. — „Halbcompagnie-Colonne!“ . — 
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Auf die mittlere Halbcompagnie gebildet, indem die Flügelzüge hinter 
die Mittelzüge abfallen. — Sämmtliche noch übrigen Colonnen-Forma- 
tionen können nach dem Reglement bewirkt werden. 

Es kann in diesem Aufsatze nieht unsere Absicht sein, ein Regle- 
ment zu schreiben; wir wollen nur zeigen, wie einfach die gedachten 
Änderungen sind, und was für Vortheile sie bieten, wie leicht alle tak- 
tischen Formen und Formations-Veränderungen aus dem Exercier-Regle- 
ment II. Theil — Verwendung eines Bataillons — auch für die Com- 
pagnie abgeleitet werden könnten, und wie die Führung dadurch an 
Einfachheit und Verständnis gewinnen würde, da es dann überhaupt vom 
niedersten bis zum höchsten Infanteriekörper nur ein Exercieren geben 
würde. 

§. 59 — „Führung.“ — ist vollständig auf die Compagnie anzu- 
wenden, nur würden wir in Bezug auf die Erhaltung der Direction 
folgende Bestimmungen für nöthig erachten. 

Der linke Mittel zug hat unter normalen Verhältnissen stets 
die Direction, der Commandant desselben tritt 3 Schritte vor die Front, 
und hat ausschliesslich die Verpflichtung, die Direction und Intervalle 
mit den anderen Abtheilungen zu erhalten; er wird durch seinen Stell- 
vertreter im Commando seines Zuges temporär vertreten, damit seine 
Aufmerksamkeit durch nichts von seiner wichtigen Function abgelenkt 
wird. — Die Einhaltung der Direction und der Intervalle ist von einer 
so ausschlaggebenden Wichtigkeit, dass man unseres Darnachachtens 
wohl einige Officiere ausschliesslich damit betrauen sollte, denn nur so 
kann die Sicherheit im Vormarsche grosser Körper verbürgt worden. 

Den Vorgang bei der Ausbildung des Zuges, resp. der Compagnie, 
für die Verwendung im Gefechte würden wir folgendennassen abge- 
ändert w'ünscheu: 

Wir haben schon in unserer Einleitung von einem Gefechts-Exer- 
cieren gesprochen und damit angedeutet, dass hier eine straffere Form 
eingeschult w'erdeu müsste, die uns die Garantie bietet, dass der Orga- 
nismus auch immer vollkommen verlässlich und regelmässig funetionirt. 

Wir denken uns daher die Entwicklung der Compagnie, des Zuges, 
zum Gefecht w ie folgt : 

Aus der Masse: Auf das Aviso: „Feu erlin ie!“ — gehen die 
beiden Flügel züge in Schwarmcolonne vor und öffnen sich so weit, 
dass sie den Entwicklungsraum der Compagnie (100 Schritte) deckeu — 
dort bleiben die rückwärtigen Halbzüge als Unterstützungen stehen, 
während die vorderen die Schwarmlinie bilden. 

Die mittlere Halbcompagnie bleibt, ohne dass ein besonde- 
res Commando dazu gegeben wird, stehen und bildet die Reserve. 

Hat die Schwarmlinie eine Entfernung von 100 Schritt (nach den 
Erfahrungen der Armee-Schützensehule 200 Schritte) von den tJnter- 
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Stützungen erreicht, so rückt ihr Alles (Unterstützungen und Reserve) 
so lange nach, bis sie mit dem Feinde in’s wirksame Feuergefecht tritt, 
was 5—600 Schritte von demselben entfernt geschehen soll. 

Als Grundsatz gilt: 

1. Die Entwicklung der Züge in die Schwarmlinie geschieht naeh 
den Grundsätzen für den Aufmarsch in die entwickelte Linie — nor- 
mal: 2 ter Schwarm rechts, 3ter und 4t«r links; — doch kann in Aus- 
nahm s fällen auch rechts (links) vorwärts entwickelt werden. 

2. Grundsatz bleibt, schon vermöge der Norraalaufstellung, immer 
die flü ge 1 weise Auflösung. 

3. Jeder Commandant ist für die genaue selbständige Führung 
seiner Abtheilung, im Rahmen des nächst höheren Körpers, nach den 
Grundsätzen des Reglements verantwortlich, und soll nur in abnormen 
Fällen von seinem Commandanten der sich bei der Reserve aufhalten 
muss, nachträgliche Befehle erhalten. 

Auf das Aviso des Compagnie-Commandanten : „Schwarmlinie!“ (aus 
der Masse) — (Direetion hat stets der linke Mittelzug, es ist daher nur 
das Object zu bezeichnen) — gehen von der ganzen Compagnie die 
vorderen Halbzüge vor und nehmen Entwicklungs-Intervalle. — Die 
rückwärtigen rücken, auf die Distanz von 100 Schritten, als Unter- 
stützungen, nach. — Will der Commandant einen Zug noch als Reserve 
ausscheiden, so bezeichnet er denselben früher: „»ter Zug Reserve.“ — 
Dieser bleibt stehen und rückt in der reglemeutsmässigen Entfernung, 
ohne weiteren Befehl zu erhalten, nach. 

Wir bezeichnen diese Auflösung — analog zum Normalangriff — 
als Normalaul'lösung. — Dieselbe soll unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen immer angewendet werden, damit sie in Fleiseh und Blut der 
Truppe übergeht und ihre correcte Durchführung auf mechanischem 
Wege stets gesichert bleibt. 

Sollten die Verhältnisse eine andere Auflösungsart nothwendig 
machen, so ist dies hiedurch nicht ausgeschlossen und kann durch die 
Bezeichnung jener Züge, welche man in diese oder jene Form bringen 
will, anstandslos geschehen, doch würden wir Vorschlägen, von der 
Normal form ohne dringendes Bedürfnis nie abzuweichen, da durch 
die auf sie basirte Gleichmüssigkeit Sicherheit in die Bewegungen grosser 
Körper gebracht werden soll. — Jeder muss wissen, was er zu thun 
hat, dann wird Schwanken und Stocken nicht Vorkommen, und eine 
Entschiedenheit und Sicherheit in den Bewegungen anerzogen werden, 
die den Erfolg ganz gewiss günstig vorbereitet. 

Wir können in dieser Reglement-Studie die Ausbildung der Com- 
pagnie nicht weiter erörtern, und wollen nur noch die dadurch natur- 
gemäss nothwendig werdenden Änderungen im Bataiilons-Exerciereu 
kurz erwähnen. 
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l)a die Ausbildung und Führung der Compagnie, genau nach dem 
6. Hauptstück (Verwendung eines Bataillons) auszuarbeiten wäre, so 
würde dieses fast unverändert auch für das Bataillon massgebend bleiben, 
nur einige andere Benennungen müssten eintreten, z. B. statt Züge- 
Compagnien, statt Halbcompagnion-Etalbbataillone. 

F r o n t a 1- F o r m e n. 

686. Masse. 

Die Compagnien stehen in Massen etc. nebeneinander. 

687. Compagnien (Halbbataillons-) Linie. 

Die Compagnien (Halbbataillone) stehen, die Teten in gleicher 
Höhe, mit solchen Intervallen nebeneinander, dass sie nach Übergang 
in die Zugslinie durch den Aufmarsch in entwickelte Linie übergehen 
können. 

Wenn das Terrain, oder feindliche Einwirkung es nicht nothwendig 
machen, sollen die Compagnien ihre Grundform, hier also die Masse, 
beibehalten, doch deutet das Commando: „Compagnie-Linie!“ — 
zum Unterschied von „Colonnen-Linie“ — schon an, dass eine be- 
stimmte Formation der Compagnie nicht verlangt wird, es also dem 
Compagnie-Commandanten frei steht, die zweckmässigste, den jeweiligen 
Verhältnissen am besten entsprechende (natürlich im Rahmen des Ba- 
taillons) Form selbst zu wählen, doch ist dabei als Grundsatz aufrecht 
zu erhalten, dass jede Formationsveränderung durch Terrain oder Situa- 
tion unbedingt begründet sein muss. 

689. Die entwickelte Linie wird aus der Zugslinie gebildet. 

692. Colonnen-Formen. 

„Colonne!“ — die Compagnien stehen in Massen hintereinander, 
die Distanz betragt neuD Schritte. 

„Halbbataillons-Colonne!“ die Flügel-Compagnien fallen auf das 
mittlere Halbbataillon ab, so dass eine Doppelcolonne entsteht 

Dieselbe könnte als Grundform für die flügelweise Auflösung, oder 
Übergang in 2 Linien, mit grossem Nutzen augewendet werden. 

Gefe ehtstveise des Bataillons. 

Entspricht genau jener der Compagnie, nur dass während hier 
Züge, im Bataillon Compagnien die Bewegungen ausführen. — Beim 
Bataillon, welches doch schon ein grösserer Körper ist, kann vielleicht 
öfter der Fall eintreten, dass man andere als die Flügelcompagnie in 
die Feuerlinio beordern muss, obgleich dies immer nur ausnahmsweise 
der Fall sein wird; doch ist dem leicht abzuhelfon dadurch, dass man 
die Compagnien (Halbbataillone) benennt; aber auch dies soll, als eine 
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Compliciruug, nur in unerlässlichen Fällen geschehen, denn je einfacher, 
desto leichter verständlich und somit auch besser. 

Beim Regiment oder der Brigade kann durch das Aviso: „Batail- 
lons- (Halbbataillons-) Linie“ das Auseinanderziehen des ersten Treffens 
einfacher bewirkt werden: alles andere leitet sich aus dem früher Ge- 
sagten selbst ab. 

Wir kommen nun zum Schlüsse unserer Betrachtung und wollen 
nur kurz erwähnen, was dadurch eigentlich gebessert werden soll. 

1. Ist die Änderung der bestehenden Vorschriften so unbedeutend, 
dass gewiss nicht an ihnen gerüttelt wird, denn dieselben sind im be- 
stehenden Reglement grösstentheils bereits enthalten. 

2. Wird durch den Vorschlag die Selbstthiitigkeit des Zugseomman- 
danten unendlich erhöht. — Durch die Einführung der Schwarmcolonne 
fällt die jetzige Ausbildung einer Friedens -Compagnie beiläufig in 
seine Berufstätigkeit, da er 4 Abtheilungen (Schwärme) einzuschulen hat 

3. Dieser Ausbildung kann, fast ohne Abänderung, das dritte Haupt- 
stück des Exercier-Reglements I. Theil zu Grunde gelegt werden. — 
Die Bedeutung des Zugscommandanten. welche im Gefechte so aus- 
gesprochen in den Vordergrund tritt, wird dadurch richtig gekenn- 
zeichnet, es werden an seine Leistungsfähigkeit, wie an sein Führer- 
talent schon im Frieden jene Anforderungen gestellt, denen er im Kriege 
unbedingt entsprechen muss: — auch wird sein Ansehen durch die 
ausgedehntere Berufssphäre der Mannschaft gegenüber erhöht, was sein 
Selbstbewusstsein kräftigen und somit einen vortheilhaften Einfluss auf 
seine Leistungsfähigkeit ansüben muss. 

4. Sämmt liehe Chargen, besonders aber die Schwarmführer, 
werden durch eine activera Theilnahme an den Übungen geistiger ent- 
wickelt und mehr gewöhnt selbstthütigen Antheil daran zu nehmen, also 
ihre Stellung als Chargen besser zur Geltung zu bringen. 

5. Der Compagnie - Commandant nimmt eine erhöhte Führer- 
stellung ein. 

6. Die Analogie im Reglement ist vom Schwann bis zur höchsten 
Abtheilung der Infanterie festgestellt, so dass der Zugscommandant eine 
Compagnie, der Compngnie-Commandant ein Bataillon u. s. w. ohne jed- 
wede Vorbereitung commandiren und leiten können muss, nachdem alles 
genau nach denselben Grundsätzen entwickelt ist. 

7. Der Formationenreichthum wird gesteigert, vieles was jetzt nur 
durch Disposition und Befehle geregelt wird, kann durch ein einfaches, 
— Allen schnell verständliches — Commando leicht hergestellt werden. 

In Linienformntionen: 

Schwarm- I 

Zugs- > Linie. 

Halbcompagnie- J 
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Compagnie- | 

Halbbataillons- { Linie. 

Bataillons- | 

Colonnenformati onen: 

Reihen- 
Doppelreihen- 
Sehwarm- 

Halb-Compagnie- (Massen-) 

Compagnie- (Massen-) 

Doppel- (Compagnie-Massen-) 

Alles wird durch fast dasselbe Commando bewirkt und geht natur- 
fremäss aus der Grösse der Unterabtheilungen von selbst hervor: 

Im Zuge: Schwärme (Halbzüge), 

Compagnie: Züge (Halbcompagnien), 

Bataillon : Compagnien (Halbbataillone), 

Regiment, Brigade: Bataillone (Halbbataillone). 

In der Brigade könnte man auch durch das Aviso: „Coneentrirte 
(Gefechts-) Aufstellung in 2 Treffen“ — die Regiinents-Commandanten 
veranlassen, ohne vorausgegungene Disposition in die 2 Treffeu-Aufstellung 
überzugehen, die Direction müsste stets das links stehende Regiment 
nach der Mitte haben. 

8. Was das Gefecht (die geöffnete Ordnung) anbelangt, so werden 
Dispositionen so viel als möglich durch Commandos und fest eingeübto 
Formen eingeschränkt, und treten nur dann eiu, wenn letztere nicht 
mehr ausreichen. 

Dadurch wird eine viel grössere Sicherheit in den Bewegungen, 
ein allgemeineres Verständnis dessen, was zu geschehen hat, erreicht, 
t'onfusiou und Unordnung vermieden, den Bewegungen also eine grössere 
Kühe. Schnelligkeit und Sicherheit verliehen. 

Den Einwurf, dass durch das vorstehende System dem Geiste 
Fessel angelegt, oder eine Schablone geschaffen wird, küuneu wir nicht 
selten lassen, denn grosse Truppen werden immer eine im voraus be- 
stimmte Bewegungsart beuüthigcn, um im festen Zusammenhang und 
mit Sicherheit jene Punkte zu erreichen, welche man ihnen als Objecte 
bezeichnet hat. 

Beim Beginn eines Gefechtes sind die Verhältnisse meistens noch 
s» unklar, dass von einer richtigen Disposition überhaupt noch gar keine 
llede sein kann, diese kann erst im Verlaufe des tiefechtes selbst ge- 
geben werden: aber eine entschiedene, sichere Entwickelung zum Ge- 
fechte, die ihr vorausgehen muss, ist gewiss unter allen Verhältnissen 
eine gute Einleitung desselben. 

Wir glauben noch hinzu fügen zu müssen, dass es nach unserer 
Kenntnis in der ganzen k. k. Armee wohl keinen Hauplmann gibt, der 
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ohne jedwede Vorbereitung, nach der vorstehenden Anleitung, eine wie 
besprochen formirte Compagnie nicht augenblicklich zu fuhren und zu 
leiten vermöchte, was wesentlich ist, weil die vorgeschlagenen Ände- 
rungen hauptsächlich die Compagnie betreffen und was den Beweis 
liefert, dass dieselben naturgemäs aus unserem Reglement entwickelt sind. 
Die Absicht unserer Studie war, eine Vereinfachung des Bewe- 
gungs-Organismus anzubahnen, das Gefüge fester zu gestalten und so 
eine grössere Sicherheit in die Bewegungen selbst zu bringen. Dies 
erfordert aber eine grössere Selbständigkeit der Unterorgane im Gefechte, 
die anerzogen werden muss ; die Art, wie dies geschehen kann, wollten 
wir besprechen, oder doch wenigstens das Nachdenken darüber anregen. 

Indem wir diese Reglements-Studie der Öffentlichkeit übergeben, 
erinnern wir noch an die goldenen Worte: 

„Prüfet Alles und behaltet das Beste!“ 




1 


223 


Eugen von Sehindlöeker, 

k. k. General-Major. 

Die Jahre kommen und gehen, und mit ihnen schwinden die Zeugen 
vergangener Zeiten. Die Zahl der Veteranen, welche in den trüben Tagen 
von 1848/9 in hingebungsvoller Treue um den Thron gesehaart standen 
und in den Kriegen bis 1866 unter Oesterreichs Banner lochten, — sie 
schmilzt täglich mehr zusammen. Die einst ihr Schwert mit kräftiger 
Hand geführt, versammelt der Tod allmählich zur ewigen Ruhe. Mit 
Pietät blicken wir aut sie zurück und erwärmen uns an ihren Thaten. 
Mit dem General-Major v. Sehindlöeker ist wiederum einer jener Veteranen 
aus dem Leben geschieden, welcher in seiner Pflichterfüllung und auf- 
opferungsvollen Hingebung Kaiser und Vaterland in schweren Zeiten 
gedient. Dem tapferen Soldaten, dem Ehrenmanne in des Wortes wahrster 
Bedeutung durch die kurze Schilderung seines Lebenslaufes einen Stein 
der Erinnerung zu setzen, möge die Aufgabe der folgenden Blätter 
sein.’") 

Eugen von Sehindlöeker wurde den 10. Februar 1812 in Wien 
geboren und trat am 4. Juni 1829 als Cadet bei dem 5. Kürassier- 
Regimente Marquis Sommariva (demnächst Max Graf Auersperg) ein. 
welches damals zur Aufwartung in der Hauptstadt garnisonirte. 

Zwei Jahre hindurch genoss er hier Reitunterricht bei dem renom- 
mirten Stallmeister Kutschera v. Kutschenfeld und gewann in dieser 
vortrefflichen Schule die Grundlagen zu dem hervorragenden Reiter, als 
welcher er später in der Armee bekannt wurde und im grossen An- 
sehen stand. 

Am 1. April 1831 erfolgte Schindlöcker's Beförderung zum Unter- 
lieutenant. Das Regiment verliess in diesem Jahre Wien und rückte nach 
Mähren, um in dem Numero Wessely neue Standquartiere zu beziehen. 
Von 1833 bis 1835 war Sehindlöeker nach einander Brigade-Adjutant 
bei den Generalen Freiherr von Mengen, Ritter v. Thalherr und dem 

*) Verfasser erfüllt hiedurch einen Act der Pietät gegen seinen ehemaligen hoch- 
verehrten Regiments Commandanten von Savoyen-Dragoner. 


Digitized by Google 



224 


Eugen von Schindlöcker. 


2 


später so berühmt gewordenen Grafen Schlik. Am 23. Jänner 1837 
rückte er zum Oberlieutenant auf und wurde den 9. April 1845 Rittmeister 
[T. Classe, als welcher er am 16. Jänner 1847 seine Vermählung mit 
Anna Freiin von Hartenstein feierte. 

An die Zeit jenes Aufenthaltes in Mähren knüpften sich für ihn 
die Erinnerungen zahlreicher Beweise seines Reitergeistes und hervor- 
ragende Leistungen in der Kunstfertigkeit auf diesem Gebiete. Sowohl 
auf den Turf wie in Distanzritten bewährte er sich als ausgezeichneter 
Reiter, so dass sein Namen bald in weiteren Kreisen bekannt wurde. In 
seinen Mussestunden huldigte er der Pflege der Musik und brachte es 
auf dem Cello, das ihm bis in seine letzten Lebensjahre ein treuer 
Begleiter blieb, zur Meisterschaft. 

Indessen sollten die Tage des Friedens gezählt sein und die Zeit 
kommen, wo der Reitergeist Gelegenheit fand, sieh auch auf dem Blach- 
felde zu erproben. 

Die Hydra des Aufstandes hatte bereits ihr Haupt erhoben und eine 
dumpfe Schwüle lagerte über der Monarchie, als Schindlöcker am 1. Juli 
1848 zum Rittmeister I. Classe avancirte und damit das Commando der 
Oberstlieutenants 2. Eseadron erhielt. Noch im October dieses Jahres 
verliess das Regiment seine mährischen Standquartiere und stiess bei 
Stammersdorf zu der Armee des FM. Fürsten Windischgrätz. welche das 
aufständische Wien einschloss. 

Nachdem das Regiment, welches seine Eintheilung bei der Cavallerie- 
Brigade Graf Bellegarde hatte, am 23. October die Donau zwischen 
Nussdorf und Jedlersee überschritten, um iu den Ceruirungsgürtel bei 
Meidling einzurücken, nahm Schindlöcker am 30. d. M. an dem Kampfe 
bei Schwechat gegen die heranziehende ungarische Entsatzarmee Th eil, 
wobei das Regiment in diesem Feldzuge zum ersten Male in das feind- 
liche Geschützfeuer kam. 

Aus den nach Wiens Bezwingung von der kaiserlichen Cavallerie 
an der Schwechat bezogenen Cantonnements folgte Schindlöcker mit- 
seinem Regimente Mitte December der Armee nach Ungarn. Bei dem 
am 27. December gegen die feindliche Stellung vor Raab unternommenen 
Angriff befand sich das Regiment in der Gavallerie-Division Liechten- 
stein bei der durch die kleine Schütt in den Rücken des Gegners 
ilirigirten Umgehuugscolonne, welche nicht mehr zum Schlagen gelangte. 
Die in den nächsten Tagen fortgesetzte Offensive führte das Regiment 
bei strenger Kälte über Mocsa und Alt-Szöny am 5. Jänner 1849 nach 
Ofen und Pest. 

Der hiermit auch für Schindlöcker' s Regiment eintretende Still- 
stand der Operationen fand sein Ende, als es am 23. Februar mit dem 
2. Armee-Corps, welches dem über Petervasara aurückeuden Schlik’schen 
Corps die Hand bieten sollte, gegen Gyöngyös sich in Marsch setzte. 
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Am 26. stiess mau bei Kapolna auf die feindliche Armee. Während des 
hieraus hervorgehenden Kampfes wurde Rittmeister Schindlöcker mit 
seiner Escadron und einer Halbbatterie in die rechte Flanke der bei dem 
Meierhofe Csocz sich entwickelnden Infanterie-Brigade Dietrich entsendet, 
um den Feind aus dieser Richtung zu beschlossen, was zu einem leb- 
haften Artilleriekampfe führte, bei welchem Schindlöcker’s Pferd durch 
einen Granatsplitter eine leichte Blessur am Bauche ei hielt. Als der 
Kampf am 27. seine Fortsetzung fand, war Schindlöcker's Escadron bei 
dem aus der Oberstlieutenants- Division seines Regiments und einer 
Batterie bestehenden Detachement des Oberstlieutenants Freiherrn von 
Minutillo, welches in der linken Flanke des nunmehr auf Mezü-Kövesd 
abziehenden Gegners •wirkte. 

Die nächsten Tage führten das Regiment mit dem 2. Armee-Corps 
nach Nagy-Körös. In der zweiten Hälfte des Monats März folgte es der 
retrogradeu Bewegung der kaiserlichen Truppen nach Gödöllü. von wo 
Schindlöcker's Escadron mit der Division Csorich am 26. März nach 
Waitzen rückte, da man eine Offensive der Ungarn gegen Komorn 
erwartete. Aber schon in den nächsten Tagen ging die Escadron mit 
dem aus 1 Bataillon und 4 Escadronen bestehenden Detachement des 
Oberstlieutenants Freiherrn v. Minutillo, welches das Schlik’sche Corps 
in der linken Flanke decken sollte, gegen Gyöngyös vor. Nachdem das 
Detachement am 3. April jenseits Perczel auf den Feind gestossen war 
und nach dem eben genannten Orte sich zurückgezogen hatte, rückte 
es über erhaltenen Befehl am 5. bei Aszod wieder zur Division 
Csorich ein. 

Als die kaiserliche Armee den Rückmarsch auf Pest antrat, befand 
sich Schindlöcker's Regiment beim Schlik schen Corps und gehörte zu 
jenen Truppen, welche am 6. April dem bei lsaszeg angegriffenen Corps 
des Banus von Croatien zu Hilfe eilten. Während die Armee in dem 
Lager vor Pest coneentrirt stand, nahm Schindlöcker an den Gefechten 
auf dem Rakos theii, welche am 10., 11. und 16. April gegen die Ungarn 
stattfanden. 

Nachdem wegen der ungarischen Offensive am linken Donau-Üfer 
der Rückzug nach der Raab beschlossen worden war, verliess das Re- 
giment am 21. April das Lager vor Pest und rückte zunächst nach 
Mocsa in die Umgebung von Komorn, welchen Platz damals ein öster- 
reichisches Corps noch eingeschlosseu hielt. Als die kaiserlichen Truppen 
am 26. April ihre Bewegung westwärts fortsetzten und auf dem Marsche 
uach Nagy-lgmänd begriffen waren, machten die Ungarn aus Komorn 
einen starken Ausfall. FML. Graf Schlik eilte dem Belagerungscorps mit 
12 Escadronen zu Hilfe, unter denen sich auch die überstlieutenants- 
Division von Auersperg-Cürassiere befand. Es kam zu einem erbitterten 
Kampfe mit den ungarischen Hussaren; Schindlöcker's Escadron gerieth 
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in ein hitziges Handgemenge. Aber schliesslich entschied das Schwert 
der kaiserlichen Reiter und der Feind wurde in die Flucht geschlagen. 
Schindlöcker erhielt in diesem Kampfe einen Säbelhieb dureh den Hehn, 
der ihn am Kopfe leicht verwundete ; sein Pferd bekam einen Karabiner- 
schuss durch das rechte Ohr, sowie zwei Hiebe am Kopf und Hals. 

Als die kaiserliche Armee hinter der Raab angekommen war. bezog 
das Oürassier- Regiment Auersperg zwischen Ungarisch-Altenburg und 
Wieselburg Oantonnements, bis es Mitte Mai. noch in der Cavallerie- 
Brigade Karl Lederer, über die Donau zum 4. Armee-Corps nach der 
Gegend von Tyrnau abrückte. Nachdem die Ungarn am 15. Juni die zu 
diesem Corps gehörige Brigade Pott nach Zsigard zurückgedrängt hatten, 
wurde zu deren Unterstützung der GM. Herzinger mit einer Colonne 
von Dioszeg in Marsch gesetzt, bei welcher sich von Auersperg-Cürassieren 
Schindlöcker' s Escadron und die Majors-Division befanden. Die Colonne 
traf am 16. Juni noch rechtzeitig bei Zsigard ein, wo die Brigade Pott 
gegen die Ungarn im Kampfe stand. Die 3 Escadronen Auersperg atta- 
kirten gegen ungarische Husaren und kamen zum Handgemenge mit 
ihnen, aus welchem Schindlöcker einen flachen Streich über den Arm und 
ausserdem einen Säbelhieb, welcher die Staffirung des Cürasses durch- 
scbnitt, davontrug. 

Während des Kampfes, welchen die Brigade Pott am 20. Juni bei 
Pered bestand, war Schindlöekers Escadron zwar am Platze, ohne jedoch 
zum Einhauen zu kommen. Als die kaiserlichen Truppen am nächsten 
Tage bei Pered angriffsweise vorgingen, befand sich Schindlöcker bei 
der Colonne des GM. Herzinger, welche sowohl bei Pered wie bei 
Kiralyrew' kämpfte, ohne dass die Eseadron an diesem für die kaiser- 
lichen Waffen siegreich endenden Tage Gelegenheit zum Attakiren 
gefunden hätte. 

Als in den nächsten Tagen das 4. Armee-Corps zu der kaiserlichen 
Hauptmacht auf das rechte Donau-Ufer herangezogen wurde, marschirte 
das Regiment Auersperg über Pressburg und stiess zu der bei Ungarisch- 
Altenburg und Wieselburg lagernden Armee, wo es mit der Brigade 
Lederer seine Eintheilung zur Cavallerie-Division Bechtold erhielt. Am 
27. Juni brach die Armee ostwärts auf. Bei dem am 28. vor Raab ent- 
brennenden Kampfe stand die Brigade Lederer in Reserve. Die Fort- 
setzung der Operationen führten Schindlöeker’s Regiment vor Komorn. 
Bei dem am 2. Juli hier stattfindenden Kampfe wurde die Brigade 
Lederer zum Schutze der linken Flanke gegen Puszta Harkaly entsendet, 
da der Feind in dieser Richtung grosse Cavalleriemassen entwickelte. 
Während der Schlacht vor Komorn am 11. Juli war Schindlöekers 
Escadron mit der Oberstlieutenants-Division zur Deckung der rechten 
Flanke detachirt, ohne jedoch zum Einhauen zu kommen. 
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Ara 17. Juli folgte die Division Beehtold dem Vormärsche der 
Armee über Pest und Kecskemet gegen Szegedin. Als Sehindiöeker’s 
Regiment am 28. Juli Felegyhäza erreichte, wurde seine Escadron der 
Infanterie-Brigade Thun zugetheilt, welche gegen Csongrad rückte, weil 
dasei Ist eine österreichische Abtheilung überfallen worden war. Nach 
einer von der österreichischen Artillerie angenommenen Kanonade 
besetzte das Detachement am 30. den Ort. worauf Schindlöckor seinem 
Regimente nach Szegedin folgte. 

Am 5. August nahm er in dessen Reihen an der Schlacht von 
Szöreg theil, bei welcher das Regiment die Bedeckung der gesummten 
GesehiHzreserve bildete, die auf dem rechten Flügel zur Entwicklung 
gelangte, und ein heftiges Feuer gegeu die feindlichen Verschanzungen 
eröffnete. Als die Armee dann gegen Temesvar weiter eilte, stiess die jetzt 
vom FML. Grafen Wallmoden geführte Cavallerie-Divisiou bei Csatad 
auf die aus 14 Escadronen und 2 Batterien bestehende ungafische Nach- 
hut. mit welcher es zu einem ausserordentlich hartnäckigen Gefechte 
kam, in welchem sieh auch die Escadron Schindlöcker wacker tummelte. 
Während der Schlacht von Temesvar am 9. August, deckte das Regiment 
Auersperg die rechte Flanke des 8. Corps, wobei Scliindlöcker’s Escadron 
Gelegenheit fand, eine feindliche Hussaren-Abtheilung zu werfen. 

Das Regiment folgte der Armee noch bis Lugos, wo es Halt 
machte, um im October Standquartiere in der Gegend von Debreczin 
zu beziehen, welche es 1850 mit dem Numero Grosswardein vertauschte. 

Nachdem Sehindlöcker’s ain 27. Jänner 1852 zum Major im 
Regimente avancirt war, nahm er mit demselben im folgenden September 
au den grossen Manövern bei Pest theil. Als dieselben beendigt waren, 
marschirte das Regiment zur Aufwartung nach Wien. Im September 
1853 9tiess es zu dem bei Olmütz concentrirten Üavallerie-Corps. wo- 
selbst Major Schindlöcker von dem anwesenden Kaiser Nicolaus vou 
Russland, welcher seit 1849 Inhaber des Regimentes war, deu Set. 
Stanislaus-Orden II. Classe verliehen erhielt. 

Am 3. Februar 1854 zum Oberstlieutenaut befördert, marschirte 
Schindlöcker im nämlichen Frühjahre mit dem Regimente zu der in 
Galizieu gegen Russland aufgestellten Armee und kam nach Grodek. Im 
gleichen Jahre erhielt er das Officiers-Dienstzeichen 1. Classe. Im Juli 
1855 kehrte das Regiment nach Ungarn zurück und bezog iu dom 
Numero Raab Standquartiere. 

Mit 1. Jänner 1850 wurde Oberstlieutenant Schindlöcker in gleicher 
Eigenschaft zum 7. Cürassier-Regimente Herzog von Braunschweig trans- 
ferirt, dessen Stabsstation sich damals in Neuhüusel befand. 

Noch im August dieses Jahres erhielt er den Auftrag, in Beglei- 
tung mehrerer Officiere zum Ankäufe von Zuchtpferden nach Persien zu 
gehen. Im October schiffte er sich in Triest ein und landete in Alexan- 
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drette an der syrischen Küste, von wo er seine Reise über Bagdad nach 
Teheran fortsetzte und am 28. Jänner 1857 in der persischen Haupt- 
stadt eintraf. Schindlöcker unternahm dann mehrere Reisen an das 
kaspische Meer zu den Turkomaneu und entsendete den Rittmeister 
Yates zu den Kurden am Urumiah-See. Später begab er sich nach 
Scbuschda und durchstreifte das Gebiet am persischen Golfe, ohne jedoch 
seine Hoffnung, vorzügliche Zuchtpferde zu finden, in Erfüllung gehen 
zu sehen. Bitter enttäuscht, musste er sich zur Rückkehr nach Österreich 
entschliessen. Bei seinem Scheiden von Teheran verlieh ihm der Schah 
das Grosskreuz des Sonnen- und Löwenordens.*) Über Tabris ging er 
nach Trapezuut am Schwarzen Meere, schiffte sich daselbst ein und 
war am 13. August 1857 wieder in Wien, von wo er demnächst zu seinem 
Regiment« einrückte. 

Mittelst Allerhöchster Entschliessung vom 9. April 1858 wurde 
Schindlöckdr zum Oberst und Oommandanten des damals in Wien garni- 
sonirenden 5. Dragoner-Regiments Prinz Eugen von Savoyen ernannt. 

Im Frühjahre 1859 sah er sich an der Spitze seiner Dragoner, 
welche zur Brigade des GM. Prinzen Holstein eingetheilt waren, ins 
Feld gerufen. Das Regiment verliess bald nach Milte April Wien und 
marsehirte über Gruz, Klagenfurt und Villach nach dem Venetianischcn. 
Von Pordenone ging der Regimentsstab mit 3 Escadronen per Bahu 
nach Mailand und traf am 24. Mai daselbst ein. Die übrigen 3 Esca- 
dronen folgten im Landmarsche. 

Nachdem bereits am 24 Mai die 4. Eseadron mit 2 Compagnien 
Kinsky-Jnfanterie und 4 Geschützen von Mailand gegen das an den 
Lago maggiore vorgedrungene Garibaldi’sche Corps entsendet worden 
war, folgte ihr Oberst Schindlöcker am nächsten Morgen mit der 
3. Eseadron, um die Führung jenes Detachements zu übernehmen und 
den FML. Freiherrn v. Urban zu unterstützen, welcher mit einer Brigade 
den Feind bei Varese auzugreifen beabsichtigte. Nachdem Oberst 
Schindlöcker am 25. sein gesummtes Detachement bei Somma zusammen- 
gezogeu hatte, musste er sich zufolge eines aus Mailand eintreffenden 
Befehls am 26. auf Gallarate zurückziehen, um hier das Resultat von 
Urban s Angriff' abzuwarten. Als ihm hier im Verlaufe des Tages die 
Nachricht von dem Rückzuge der Urbanschen Truppen auf Varese zu- 
ging, brach er noch am 26. Abends von Gallarate in letzterer Richtung 

*) Der Schah überreichte dem Oberstlieutenant Schindlöcker die Decoration 
eigenhändig. Als der Letztere nach beendeter Audienz in das Vorgemach zuriick- 
kehrte. wurde ihm der mit Steinen besetzte Stern, welchen er aus den Händen des 
Königs der Könige empfangen hatte, abgenommen und ihm dafür eine Decoration 
ohne Steine eingehändigt Da dieser Stern, welcher anstatt der Steine nur hohle 
Hülsen zeigte, nicht getragen werden konnte, musste sich Schindlöcker bei seiner 
Rückkehr nach Wien aus eigenen Mitteln eine Decoration beschaffen. 
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auf. um die ersteren zu unterstützen, falls sie am 27. einen Angriff zu 
wiederholen beabsichtigen sollten. Nach einem Nachtmarsche wurde am 
27. Morgens Gazzade erreicht. Vergeblich harrte hier Oberst Schindl- 
öcker auf eine Offensive der Colonne Urban's, da dieselbe mittlerweile 
vor dem überlegenen Feinde von Varese in der Richtung auf Mailand 
abgezogen war. Dagegen kehrte eine Officiers-Patrouille von Savoyen- 
Dragoner mit der Meldung zurück, eine im Vormärsche auf Como be- 
griffene feindliche Colonne von 1000 Mann beobachtet zu haben. Als 
ein neuerdings aus Mailand eintreffender Befehl dem Oberst Schindlöcker 
die Weisung überbrachte, dahin zurückzukehren, falls die Urban’sche 
Colonne nicht zum Angriffe auf Varese schreiten sollte, entschied er 
sich unter den gegebenen Verhältnissen für den Rückmarsch nach der 
lombardischen Hauptstadt und traf am 28. daselbst wieder ein. 

Am 30. Mai verliess Oberst Schindlöcker mit seinen 3 Escadronen 
Mailand wieder, um dem inzwischen mit der Armee nach Piemont 
gerückten Dragoner-Regimente Horvath zu folgen, welches er am nächsten 
Tage bei Vespolate erreichte. Die hiermit bis auf 3 Escadronen Savoyen 
vereinigte Brigade Holstein hatte ihre Eintheilung zur Cavallerie-Division 
Mensdortf erhalten. 

Als die Armee in der Nacht zum 3. -luni den Rückzug über den 
Ticino antrat, rückte die Division Mensdorff bis Corbetta, wo sie während 
der Schlacht von Magenta in Reserve stand. Der in den nächsten Tagen 
fortgesetzte Rückzug führte das Regiment Savoyen über Lodi, Crema 
und Pozzolo hinter den Mincio in ein Lager bei Rosega-ferro. Im Laufe 
dieser Tage waren auch die im Landmarsche gefolgten 3 übrigen Es- 
cadronen Savoyen-Dragoner zum Oberst Schindlöcker gestossen, so dass 
nunmehr das ganze Regiment wieder vereinigt war. 

Nachdem es am 23. mit der Armee den Mincio abermals über- 
schritten hatte, nahm es am folgenden Tage in den Reihen der Division 
Mensdorff an der Schlacht, bei Solferino theil. Die Division entwickelte 
sich am Rande der Haide von Medole angesichts der feindlichen Caval- 
leriemassen, welche die Verbindung zwischen dem 2. und 4. französi- 
schen Corps bildeten. Dreimal ging die Division Mensdorff, von dem 
Feuer der französischen Artillerie überschüttet, auf der Haide vor, um 
die feindliche Reiterei, obwohl vergeblich, zum Kampfe herauszufordern. 
Auch in der Cultur, wo sie in der Zwischenzeit stand, wurde sie von 
den Geschossen der französischen Batterien erreicht, so dass sie fort- 
gesetzt im feindlichen Feuer war. Das Regiment verlor an diesem Tage 
6 Offieiere, 58 Mann und 138 Pferde Dem Oberst Schindlöcker wurde 
das Militär- Verdienstkreuz verliehen.*) 

*) Von Schindlöcker' s schlichtem und biederem Sinne zeugt es, wenn er hin- 
sichtlich jener Auszeichnung dem Verfasser dieses s. Z. anlässlich der Bearbeitung 
der Regiments-Geschichte schrieb . „Der Erlass des damaligen Armee-Obercommandos. 
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Nachdem das Regiment am 24. Naehts nach Rosega-ferro zurück- 
marschirt war, bezog es den 27. Juni bei Verona in der Umgebung von 
Parona ein Lager, aus welchem es am 12. Juli iu Cantonnements bei 
Legnago rückte, die es Ende August mit solchen in der Gegend von 
Pordenoue vertauschte. Am 9. November trat das Regiment den Marsch 
nach Ungarn an, um im Bezirke von Moor Standquartiere zu beziehen. 

Hier wurde Oberst Schindlöcker vermöge Allerhöchster Entschlies- 
sung vom 27. Februar 1862 nobilitirt. 

Nachdem er 1863 fünf Monate hindurch zu der ein neues Abrich- 
tungs- und Exercir-Reglement berathenden Commission in Wien com- 
mandirt gewesen war, sollte ihn das nächste Jahr vom Regimente scheiden 
sehen, indem ihn die kaiserliche- Eutschliessung vom 11. Oetober 1864 
unter vorläufiger Belassung iu seiner Charge zum Cominandanteu der 
damals in Jütland stehenden Cavallerie-Brigade (Windisehgrätz-I)ragoner 
Nr. 2 und Liechtensteiu-Hussaren Nr. 9) berief.*) Aber schon nach 
wenigen Wochen trat die Brigade den Rückmarsch in ihre böhmischen 
Standquartiere an. Oberst v. Schindlöcker kam nach Prag, woselbst er 
seine unter dem 19. Juni 1865 erfolgende Beförderung zum General- 
major erhielt. 

Das Jahr 1866 sollte den Verewigten. abermals in das Feld rufen. 
Als seine Brigade ihre Eintheiiung zur 1. leichten Cavallerie- Division 
erhielt, wurde ihm die Führung der 2. Brigade von der bei Prossnitz 
sich sammeln len 1. Reserve-Cavallerie-Division (FML. Prinz Holstein! 
übertragen. Eine bittere Kränkung war es für den verdienten General, 
jetzt, wo es vor den Feind gehen sollte, zu einer anderen Bestimmung 
abberufen zu werden. Es hatten sich Einflüsse geltend gemacht, deren 
Vertreter glaubten, dass der General, weil aus der schweren Cavallerie 
hervorgegangen, nur bei dieser eine ihm mehr entsprechende Thätigkeit 
zu entwickeln in der Lage sei. Der Verewigte bat es nachmals zur 
Genüge bewiesen, dass er seine Brigade ebenso mit Umsicht wie Energie 
zu führen wusste, und dass ihn ein Reitergeist beseelte, der ihn aller- 
wärts seine Aufgabe erfüllen liess. GM. v. Schindlöcker ging zu seinem 
neuen Commando mit dem stillen Entschlüsse ab. am Tage, wo der 
Friede publicirt würde, um seine Versetzung in den Ruhestand einzu- 

mit welchem ich das Militär-Verdienst kreuz bekam, enthält zwar folgende Worte: 
r „Se. k. k. apost. Majestät haben mit demAllerh. Armeebefehle Nr. 44 vom 1 ft. August 
18Ö9 in Anerkennung der hervorragenden Leistungen in der Schlacht bei Solferiuo 
und der letzten vorhergegangenen Gefechte dem Herrn Oberst das Militär- Verdienst- 
kreuz allergnädigst zu verleihen geruht.““ Diese hervorragende Leistung kann sich 
aber mir auf di" unübertreffliche Haltung des Regiments bei Solferino beziehen.“ 

*) .Schwer schied ich“, schrieb s. Z. der Verewigte dem Verfasser dieses, .von 
dem braven Regimente und dem ritterlichen Officierscorps. mit welchem ich durch 
7 Jahre im Frieden und im Kriege, immer und überall nur die Zufriedenheit unseres 
Kaisers und Ehre theilte.“ 
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kommen. Das gütige Geschick wollte es, dass es ihm vergönnt sein 
sollte, sein Schwert, bevor er es auf immer versorgte, noch einmal mit 
Auszeichnung für seinen Kaiser zu führen. 

Am 29. Mai übernahm er in Prossnitz das Commando seiner neuen 
Brigade, welche aus den Oürassicr-Regimentem Nr. 9 (Stadion) und 11 
(Kaiser Franz Joseph), sowie dein 4. Uhlnnen-Regimente (Kaiser Franz 
Josepji) und der 6. vierpfiindigen Cavallerie-Batterie des 6. Artillerie- 
ßegiments bestand.*) 

Als das Gros der Nordarmee aus Mähren nach dem nordöstlichen 
Böhmen rückte, folgte ihm auch die Brigade mit der Division Holstein 
dahin. Am 24. Juni traf sie in Dolan (bei Skalitz) ein und bezog in 
der Umgegend Quartier. Seif dem 26. in einem Lager bei Dolan con- 
eentrirt. wurde sie am 27. Morgens durch das von Naehod horüber- 
schallende Geschützfeuer alarmirt. Aus eigenem Entschlüsse eilte GM. 
v. Schindlöcker mit der Brigade über Skalitz auf das Gefechtsfeld bei 
Wysokow. Während 4 Escadroneu Kaiser-Uhlanen gegen Kosteletz ent- 
sendet wurden, erhielt das 11. Cürassier-Regiment die Bestimmung, in 
die rechte Flanke des bei Wysokow kämpfenden Gegners vorzugehen. 
Als die österreichische Infanterie zum zweiten Male die Offensive ergriff', 
rückte GM. v. Schindlöcker mit dem 9. Oürassier-Regimente und 4 Ge- 
schützen auf das Plateau vor Wysokow, von wo die letzteren ein wirk- 
sames Feuer gegen jenen Ort eröffneten. Als auch dieser zweite Angriff 
der österreichischen Infanterie gescheitert war, folgte v. Schindlöcker 
mit seiner Brigade dem allgemeinen Rückzuge auf Skalitz. 

Noch am 27. Abends erhielt er den Auftrag, mit dem 11. Cürassier- 
Regimente und 2 Geschützen nach Zernow zu rücken und mit den 
bereits dort stehenden 4 Escadronen Kaiser-Uhlanen (s. o.) und 2 Esea- 
dronen Max-Uhlanen sich zu vereinigen, um die linke Flanke des 6. Corps 
gegen Kosteletz zu decken. Da es mittlerweile vollkommen finster ge- 
worden war, musste v. Schindlöker noch herwärts Zernow Halt machen 
und zog die 6 Escadronen Uhlaneu an sich, von denen die Division des 
Regiments Max aber demnächst nach Skalitz zurückberufen wurde. 

Als nach Tagesanbruch (am 28.) die Patrouillen den Anmarsch 
einer feindlichen Oavallerie-Colonne aus nördlicher Richtung meldeten 
(es war die schwere Garde-Cavallerie-Brigade), entwickelte GM. v. Schind- 
löcker seine 8 Escadronen und 2 Geschütze bei Zernow und erwartete 
den Gegner. Aber alsbald tauchten auch aus der Richtung von Naehod 
preussische Truppen auf. welche über Zblow gegen Zlic und Sehind- 
löcker’s Rückzugslinie sich dirigirten. Es war ein Seitendetachement des 
im Vormarsch auf Skalitz begriffenen preussisehen 5. Armeecorps. GM. 

*) Eine nähere Schilderung dieses Feldzugs der Brigade Schindlöcker soll 
demnächst in dieser Zeitschrift folgen. 
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v. Schindlöeker musste unter diesen Verhältnissen den Rückzug auf 
Skalitz einleiten, welcher in fester Haltung, durch das Feuer der feind- 
lichen Artillerie verfolgt, bewerkstelligt wurde. Während des folgenden 
Kampfes bei Skalitz stand die Rrigade in Reserve und folgte Nachmittags 
dem Rückzüge des Corps bis Dolan. 

Nachdem sie in den nächsten Tagen nach der Gegend von König- 
grätz gerückt war. sollte der 3. Juli für sie zu einem hervorragenden 
Ehrentage werden. Als der Kampf au der Bistritz entbrannte, marschirte 
die Rrigade im Divisionsverbande bei Lipa auf und verharrte in dieser 
Stellung, bis Nachmittags 2 1 /, Uhr plötzlich starke preussische Schützen- 
schwärme aus Chlum vorbrachen und ein heftiges Feuer auf sie eröff- 
neten. Die Brigade wankte nicht. Das 4. Uhlanen-Regiment und die 
3. Escadron Kaiser- Cürassiere attakirten gegen die feindliche Infanterie 
und wurden durch deren verheerendes Feuer im wahrsten Sinne des 
Wortes decimirt, GM. v. Schindlöeker verlor das Pferd unter dem Leibe 
und erhielt zugleich einen leichten Streifschuss an der linken Wade. In 
fester Haltung folgte die Brigade der anderen, zur Division gehörigen 
Brigade Solms über Langenhof gegen Wsestar. Als Nachmittags 4 Uhr 
der allgemeine Rückzug entschieden war und die preussische Cavallerie 
zur Verfolgung der österreichischen Infanterie aufbrach, warf sich 
v. Schindlöeker an der Spitze seiner Brigade auf die bei Langenhof in 
Sicht kommende feindliche Reiterei (3. Dragoner- und 12. Husaren-Re- 
giment). 

Er stiess mit einem preussischen Dragoner - Officier zusammen; 
sein Pferd stürzte und im Fallen erhielt er einen wuchtigen Hieb über 
die Schulter, welcher durch Paletot, Rock, Weste und Hosenträger drang 
und eine schmerzhafte Oontusion hinterliess. Während er am Boden lag, 
stiesseu über ihn die beiderseitigen Reitergeschwader zusammen. Nach 
einem lebhaften Handgemenge musste die preussische Cavallerie Kehrt 
machen und nunmehr wälzte sich der ganze Reiterstrom nordwärts. Als 
das Getümmel vorüber war, bestieg GM. v. Schindlöeker ein anderes 
Pferd und eilte seinen Cürassieren nach. Als er sie erreichte, waren sie 
eben auf feindliche Infanteriemassen gestosseu, vor deren verheerendem 
Feuer sie sieh zum Rückzüge genöthigt sahen, nachdem die Pferde ge- 
leistet hatten, was überhaupt Pferdelungen und Pferdemuskeln zu leisten 
im Stande sind. GM. v. Schindlöeker verlor hiebei abermals sein Pferd 
unter dem Leibe und schwang sich auf ein viertes, welches zwar auch 
alsbald verwundet wurde, aber doch dienstfähig blieb. 

Der Rückzug der Armee führte die Brigade in den nächsten Tagen 
über Hoheumauth, Brüsau, Brünn und Nikolsburg nach Wien, wo sie 
am 18. Juli im Prater ein Lager bezog, aus welchem sie demnächst nach 
der Gegend von Trautmannsdorf in Cantonnements rückte, welche sie 
später mit solchen bei Eisenstadt vertauschte. 
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Für seinii hervorragende Thätigkeit bei Königgrätz wurde der 
General durch das Ritterkreuz des Leopold-Ordens mit der Kriegs- 
decoration belohnt. 

Au dem Tage, wo der Friedensschluss publicirt wurde, reichte 
v. Sehiudlöcker sein Pensiousgesuch eiu und trat mit 15. Oetober in 
den Ruhestand. 

Der General wählte Graz zu seinem Domicil und suchte sein Glück 
im Genüsse einer stillen Häuslichkeit. Ein schwerer Schicksalsschlag 
war es für ihn, als am 28. Docember 1871 seine Gattin ihm durch den 
Tod entrissen wurde und er sich damit vereinsamt sah. Ein neues 
Erinnerungszeichen an seine in treuer Pliiehterfiillung für Kaiser und 
Vaterland zuriickgelegteu Feldzüge wurde ihm in seinem Ruhestande 
noch durch die 1873 gestiftete Kriegsmedaille zu Theil. Leider sollte 
bei ihm allmälig eiue Schwächung der Sehkraft eintreten, woraus sich 
schliesslich ein nieht operirbarer grauer Staar entwickelte, so dass der 
General sich genöthigt sah, nach Stuhlweissenburg zu seiner Schwester, 
der Baroniu Zech, überzusiedeln. Vollkommen erblindet, wurde er hier 
nach längerem schweren Leiden am 26. März 1887 durch den Tod 
erlöst. 

Mit ihm schied ein Ehrenmann im vollsten Sinne des Wortes. 
Unter scheinbar rauher Hülle schlug in seiner Brust eiu edles, warmes 
Herz. Schlicht und bieder war und blieb er ein Vorbild der Selbstlosig- 
keit. Er war im Dienste streng, aber in erster Linie auch streng gegen 
sieh selbst. Vor der Front zeigte er jene Ruhe und den richtigen Blick, 
welcher den Soldaten stets Vertrauen zu seinem Führer fassen lassen 
wird. Seine Befehle waren klar und bestimmt. Ein treuer Helfer in der 
Noth, blieb er bis an sein Lebensende ein stiller Wohlthäter. Was des 
Generals äussere Erscheinung anbetrifft, so war er von untersetzter, 
hagerer Natur, besass aber einen ausserordentlich gestählten Körper. 
Unter seiner Stirn leuchteten ein paar Augen, aus denen Entschlossen- 
heit sprach. Seinen Mund bedeckte ein starker, nach den Enden breit 
auslaufender Schnurrbart. Schon seit jüngeren Jahren litt er an einer 
chronischen Heiserkeit, so dass er beim Exerciren grösserer Truppen- 
körper dieselben, ausser der Zuhilfenahme seines Adjutanten, durch 
Signale und Zeichen mit dem Säbel dirigirte. Seine Lebensweise war 
eine streng geregelte und massige. Er war ein Spraehentalent. Gelernt 
hatte er ausser dem Deutschen, englisch, französisch, italienisch, böhmisch, 
polnisch, lateinisch, sowie griechisch, und zur Nothdurft konnte er sich 
auch im Ungarischen, Windischen und Persischen verständigen. 

R. i. p. 

Frei bürg in Baden. 

Fr. ron der Wengen. 


Digitized by Google 



234 


Kaiser Franz Josef-Stiftung. 


Kaiser Franz Josef-Stiftung 

für 

Versorgung k. u. k. Officiers-Witwen und Waisen 

Wien, IX. Maxiuiilianplutz Nr. 2, 1. Stock. 

In der am 26. April 1 J. stattgehabten XVIi. ordentlichen Generalversammlung 
der Stiftung wurde dem Verwaitnngsrathe das Absolutorinm für das Jahr 1837 er- 
theilt und allen Gönnern und Freunden der Stiftung, den Herrn Consulenten, Bei- 
räthen, Militärärzten und der Journalistik, dann dem Verwaitnngsrathe der Dank 
der Versammlung votirt. Einige, von einem wirklichen Mitglieds gestellte Anträge 
auf Statuten Aenderungen wurden abgelehnt 

Die ansscheidenden Verwaltungsräthe, Ersatzmänner und Kechnuugs- Revisoren 
wurden wieder gewählt. 

Mit Ende April 1388 verblieben in Kraft 1011 Versicherungen auf eine 
Gcsammt-Rente von 382.250 fl., weiters .00 reducirte Versicherungen auf 255(1 fl. 91 kr. 

Im Rentengenusse stehen 219 Witwen mit 77.075 (1. 65 kr (darunter 300 fl. 
Kriegsfalls- und 275 fl. 65 kr. reducirte) Reute und 25 Waisenfamilien mit 9031 fl. 
80 kr. (darunter 34 fl. 80 kr. reducirte) Rente. 

Prämien-Rückgewälirsvcrsieherungen stehen 57 in Kraft. 

Das Vermögen der Stiftung betrug Ende April 18'S 2,878 858 fl. 27 kr., jenes 
der G isela - St i f t u ng 7089 11. 99 kr. 


Mit Ende Mai 1888 verblieben in Kraft 1039 Versicherungen auf eine Ge- 
sammt-Rente von 381.650 fl., weiters f0 reducirte Kentenversicherungen auf 2556 fl. 
91 kr. Im Rentengenusse stehen 220 Witwen mit 77.375 fl. 65 kr (darunter 300 fl 
Kriegsfalls- und 275 fl. 65 kr. reducirte) Rente und 25 Waisenfamilien mit 3034 fl. 
80 kr. (darunter 34 fl. 80 kr. reducirte) Rente. 

Prämien-Rückgewährsversicheruiigen stehen 57 in Kraft. 

Das Vermögen der Stiftung betrug Ende Mai 1838 2,902.219 fl. 77 kr., jenes 
der Gisela -Sli flung 71z7 fl. 79 kr. 
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Sani täts Verhältnisse des k. k. Heeres. 

Im Monate März 1SSS. 


Mit Ende Februar 1888 waren krank verblieben 12.151 Mann 

lm Monate März 188s sind neu erkrankt 29.806 „ 

entsprechend °/oj des Verpflegsstandes : 85. 

Von den Erkrankten wurden an Sanitäts-Anstalten übergeben .... 7 702 „ 

entsprechend °/oo des Verpflegsstandes: 29. 

Im Monate März 1888 sind beim Krankenstände in Abgang gekommen : 

in den Kasernen und eigenen Wohnungen Behandelte . . . 15.730 , 

in den Sanitäts-Anstalten Behandelte 9.227 _ 

Zusammen . 24.957 Mann 

Darunter als genesen 23.192 „ 

in Folge von Krankheiten gestorben 161 „ 

entsprechend "/. J0 des Verpflegsstandes: OtJO. 

Am Monatschlusse sind krank verblieben . . ... 10.000 Mann 

u. zw.: in den Kasernen und eigenen Wohnungen 1.874 „ 

in den Sanitäts-Anstalten . . . 8.126 „ 

Bei den in Abgang gekommenen 24.957 Mann waren an behandelten Krankheiten 
und an Todesursachen bemerkenswert!!: 

Krank- Todes- Krank- Todes - 

heitsfälle fälle lieitsfälle fälle 

Scorbut 19 2 Lungenentzündung . . . 309 30 

Darm-’l yphus 116 27 Rippenfellentzündung . . 132 8 

Wechselfieber und Wechsel- _ Magenkatarrh . . 1453 — 

fieber-Siechtlium .... 565 — Acuter Darmkatarrh . 1003 — 

Blattern 17 — Venerische u. syphilitische 

Tuberculose der Lungen 126 58 Krankheiten ... 1520 

Katarrh d. Augen-Bindehaut 589 — Wunddruck der Füsse . . 802 

Trachom ... 113 — Erfrierungen . . . 396 — 

Acuter Bronchial-Katarrh 3958 — 


Die Erkrankungen, der Zugang in den Sanitäts-Anstalten und die Todesf Ile 
in Folge von Krankheiten berechnen sich in den einzelnen Militär-Territorial-Bezirken 
in °/wi des Verpflegsstandes wie folgt: 


Milil -Territorial Bez 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
Sanitäts-Anst. 

Todes- 

fall« 

Milit.-Teniterial-Bez. 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
Sanitäts-Aust. 

Todes 

fälle 

V\ ien .... 

. 88 

29 

0 80 

Krakau . . . 

. 79 

29 

0 89 

Graz . , . 

. 103 

29 

074 

Budapest . . 

91 

32 

0 47 

Innsbruck 

. 93 

20 

012 

Pressburg . 

. 70 

26 

025 

Zara . . 

. 9l) 

33 

1-33 

Kaschau 

. 71 

30 

0 47 

Prag . 

. 7Ü 

27 

013 

Temesvar . 

8f> 

37 

0 88 

Josefstadt . . 

. 104 

33 

053 

Hermannstadt 

83 

38 

053 

Brünn . . 

. 71 

20 

047 

Agram 

. 100 

37 

1-21 

Lemberg . . 

7t> 

33 

0'61 

Sarajewo . . 

. 82 

33 

0-36 


Ausserdem sind noch vorgekommen : 33 Selbstmorde, 9 Vernnglückungen mit 
tödtlichem Ausgange 


Iiii Monate April 1888. 

Mit Ende März 1888 waren krank verh ieben 10.000 Mann 

Im Monate April 1888 sind neu erkrankt 22.849 „ 

entsprechend °/ 00 des Verpflegsstandes: 82. 

Von den Erkrankten wurden an Sanitäts-Anstalten übergeben . . 7.619 „ 

entsprechend %„ des VerpHegsstandes: 27. 

Im Monate Apiil 1888 sind beim Krankenstände in Abgang gekommen: 

in den Kasernen und eigenen Wohnungen Behandelte ... . 11087 „ 

in den Sanitäts- Anstalten Behandelte . . 7 9t'8 

Zusammen . 22.955 Mann 
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Sanitätsverhältnisse des k k. Heeres 




Darunter als genesen 

in folge von Krankheiten gestorben . - 
entsprechend des VerpHegsstandes : 0 60. 

Am Monatsschluss sind krank verblieben 

u. zw. : in den Kasernen mul eigenen Wohnungen . . 

in den Sanitäts-Anstalten 

Bei den in Abgang gekommenen 22.055 Mann waren an behandelten Krankheiten 
und an Todesursachen bemerkenswert)!: 



Krank- 

Todes- 


Krauk- 

Todes- 

lieits fälle 

fälle 


lieiiRtVill» 

fälle 

Scorbut 

21 

— 

Acuter Bronchial-Katan-h . 

2891 

— 

Darm-Typhus . . 

97 

21 

Lungenentzündung . . . 

278 

21 

Wechselficher und Wochsel- 



Rippenfellentzündung 

132 

U 

fieber-Siechthum . . . 

5>7 

— 

Magenkatarrh . . . . 

1294 

— 

Blattern . . 

19 

1 

Acuter Darmkatarrh . . 

776 

— 

Tuberculone der Lungen . 

157 

07 

Venerische u. syphilitische 


Katarrh d. Augen-Bindehaut 

722 

— 

Krankheiten 

1297 

— 

Trachom 

101 

— 

Wunddruck der Fusse . 

881 

— 


Erfrierungen 


Die Erkrankungen, der Zugang in don Sanitäts-Anstalten und die Todesfälle 
in Folge von Krankheiten berechnen sich in den einzelnen Militär Territorial ■ Bezirken 
in %» des VerpHegsstandes wie folgt: 


Milit.-Tmitirial-Bei. 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
Sanitäts- Anst. 

Todes- 

fälle 

Mil.-Teml«rial-!!ei. 

Erkran- 

kungen 

Zugang in d. 
.Sanität« • Anst. 

Todes- 

fälle 

Wien . . 

83 

26 

0-78 

Krakau . . 

. 73 

28 

110 

Graz . . . 

. 97 

29 

062 

Budapest. 

78 

28 

017 

Innsbruck 

. 86 

25 

012 

Pressburg . . 

. 74 

27 

0 25 

Zara .... 

. 99 

37 

067 

Kaschau 

. 61 

30 

0-85 

Prag . . 

. 69 

24 

0-22 

Temesvär 

76 

31 

035 

Josefstadt 

104 

32 

063 

Hermannstadt. 

. 80 

40 

0-15 

Brünn . . 

. 82 

23 

0-35 

Agram . 

. 98 

35 

013 

Lemberg . 

. 87 

33 

0-80 

Sarajevo . . 

. 76 

32 

083 


Ausserdem sind noch vorgekommen : 29 Selbstmorde, 3 Verunglückungen mit 
tödtlichom Ausgange. 


19 959 Mann 
163 , 

. 10.79 1 , 

. 2.399 „ 

8.395 , 
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Revue du cercle militaire. Armees de terre et de mer. 

Nr. 49 — 52. (December-Hefte. 1887.) 

lieber die Photographie vom Ballon aus. — Die gemachten Versuche ergeben, 
dass das Photographiren vom Ballon ans nur ausnahmsweise berufen scheint, den 
militärischen Operationen Beistand zu gewähren. Diese Art der Recognoscirung wird 
ausschliesslich den Belagerungsavmeen von Vortheil sein. 

Der gegenwärtige Aufklärungsdienst der Cavallerie fremder Armeen. — 
Schluss des Artikels, welcher diesbezügliche bei der italienischen Armee geltende 
Bestimmungen in gedrängter Kürze bringt. 

Die Torpedo’s der deutschen Marine. — Beschreibung einzelner derselben. 

Kicht veröffentlichte Briefe des Marschalls Pelissier. — Dieselben sind an 
seinen Freund Mercicr-Lacombe, Generaldirector für Civilangelegenheiten Algeriens, 
gerichtet. 

Über militärische Operationen in den Alpengebieten. — Betrachtungen mehr 
allgemeiner Natur, bestimmt einer demnächst zur Veröffentlichung gelangenden Studie 
über die Feldzüge 1794 — 1796 als Einleitung zu dienen. 

Allianzvertrag Italiens mit Habab und Investitur des Hamed Kantibai. — 

Eotitbuch- Blätter. — Schilderung eines französischen Cavallerieofficiers von 
Scenen aus den Ereignissen des 16. August 1870 vor Metz. Bei dieser Gelegenheit 
bestreitet er die Anschauung jener, welche behaupten, dass von zwei gegen einander 
agirenden Cavallerie-Abtheilungen jene, deren moralisches Element nicht auf der 
Höhe der Situation ist, immer umkehrt, ohne mit der andern bandgemein geworden 
zu sein. Er gesteht wohl zu, dass dies oft vorgekommen sei und noch Vorkommen 
wird, glaubt aber nicht, dass dies allgemein sei. 

Die Feldbefestigung und die neuen Haubitz-Torpedo’ s ( obus-torpilles ). -- 
Die durch Einführung dieser neuen Geschosse bedingten Änderungen in der Feld- 
befestigung werden erörtert. 

Michael Katkoui. — Biographische Skizze. 

Einige militärische Etymologien. — Erklärung des Ursprunges einiger der 
wichtigsten militärischen Ausdrücke. 

In Mexiko 1862. — Kämpfe und Bäckzug der sechs Tausend. — Besprechung 
des gleichnamigen Werkes des Fürsten Georg Bibesco. 

Nr. 1 — 5. (Jäuner-Nummer 1888.) 

Die Operationen der deutschen 6. Cavallerie-Division in der Sologne vom 
6. —12. December 1870. — Auszug aus dem 3. Hefte der „Kriegsgeschichtliche 
Einzelschriften.“ 

Literatur-Blatt der österr. roilit&r. Zeitschrift. 4. 
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Die Artillerie in der Offensive während des Angriffs und die Neubewaffnung 
der Infanterie. — Dem Octoberhefte 1887 der ,.Rivista di artigleria e genio“ 
entnommen. 

Drei nicht veröffentlichte Briefe M. Thiers. — Sie datiren aus dem Jahre 
1871, sind an den interimistischen Kriegsminister, den Divisions-Generalen Susaue 
gerichtet und betreffen die Organisation der Armee. 

Gesetzentwurf für den deutschen Landsturm. — Im Auszüge. 

Die russische Artillerie. — Kurze Schilderung über deren Ausbildung, Aus- 
rüstung und Remontirung. 

Ueber die Munitions- Ergänzung auf dem Gefechtsfelde. — Nach Durchsicht 
und Prüfung der diesbezüglichen Instructionen fremder Armeen macht der Verfasser 
Vorschläge zur Änderung der in Frankreich hiefiir geltenden Bestimmungen. 

Memoire, gerichtet im August 1860 an den Kriegsminister über die IVoth- 
Wendigkeit die militärischen Kräfte Frankreichs zu reorganisiren. — Das Memoire 
ist von Marschall Randon. 

Ausnützung der doppelgeleisigen Eisenbahnen. — Auszug aus einem Vorlrage 
im Cercle militairc. 

Die Defensiv-Organisation der Staaten. — Geschichtliche Entwickelung der 
drei Systeme, nämlich der „Fortiticatiou individuelle“, des Grenz-Cordons und der 
strategischen Festungen. Unter der Fortiticatiou universelle ist die Befestigung aller 
Örtlichkeiten verstanden, welche Gegenstand eines feindlichen Angriffs werden 
können. Dies System war das des Alterthums und des Mittelalters und ist heut- 
zutage vollkommen verworfen. 

Die Fortification gegenüber der neuen Artillerie. — Der Verfasser unter- 
sucht zuerst die Wirkungen der Projectile und meint, dass zur möglichsten Ver- 
hütung von Beschädigungen der Werke erforderlich sein dürfte, das Erdmassiv oder 
das Mauerwerk stärker zu machen, das zur Erbauung erforderliche Material zu 
ändern und die Verlbeidignng beweglicher zu machen. 

Die Militärschule, die Militär-Akademie und die Marineschule in Tien ■ 
Tsin -- Organisation und Lehrplan werden kurz geschildert. 

Revue militaire de Petranger. 

Nr. 6S4 — 685. (December-Hefte, 1887.) 

Scheibenschiess-Instruction der deutschen Armee nach dem Reglement com 
22. Februar 1887. — Im Auszuge. 

Die Lehr-Bataillone der Unterofficiere in Russland. — Details der Organi- 
sation des probeweise aufgesiellten Bataillons; (siehe in der Journal-Revue der 
Streffleur’schen österreichisch-militärischen Zeitschrift, Jännerbefi 1888, den der Revue 
du cercle militaire etc. entnommenen kurzen Auszug.) 

Die Munitions- Ergänzung bei der österreichisch-ungarischen Infanterie. — 
Besprechung der diesbezüglichen Vorschriften. 

Die Grenzen Chinas. — Fortsetzung der militär-geographischen Skizze. 

Die Officiere des Beurlaubtenstandes ( officiers en conge) der italienischen 
Armee. — Hiezu gehöret! alle Ofticicre, welche im Frieden nicht permanent io 
stehenden Heere dienen. 

Es sind dies: 

1. Die Ofticiere des Hilfsdienstes. 1 ) 

*) Les officiers en position de Service auxilinire sind Officiere, weiche wegeu 
Alter oder Gebrechlichkeit nicht mehr activ im Heere dienen können, für sonstige 
Dienste aber noch geeignet sind. 
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2. Die Ersatz-Officiere (ofriciers de complement).’) 

3 Die Ofticiere der Territnrialmiliz. 

i. Die Reserveofficierc (officiers de reserve). *) 

Die neuen Bestimmungen hinsichtlich der Verwendungen, zu welcher jede 
einzelne Kategorie dieser Offieiere zugelassen werden kann, werden bekannt- 
gegeben. 

Die jetzige Organisation der Genietruppen in Russland. — Ausführlich 
geschildert. 


Nr. 686—687. (Jänner-Hefte 1888.) 

Die militärische Erziehung und Ausbildung der Jugend in der Schweiz. — 
Tüchtiger Turnunterricht in den Sehulen für die Knaben von 10—16 Jahren, Ver- 
vollkommnung dieses Unterrichtes durch Ilinzufiiguug der Ausbildung für den ein- 
zelnen Soldaten und des Scbeibenschiessens für die jungen Deute von 16 — 20 Jahren, 
Verpflichtung für Jedermann an dieser Ausbildung theilzunehmen, Überwachung und 
Controle seitens der Bundesbehörde, dies sind nach Meinung des Verfassers die 
Mittel, durch welche das Militär-Departement hofft die Recrutenabrichtuug leichter 
machen zu können. 

Die deutschen Armeen im Felde nach dem Reglement vom 23. Mai J887. — 
Fortsetzung der Besprechung der Felddienstordnung. 

Uber das Operationstheater in Galizien. — Militär-Geographie von Tscherbew- 
Nefedowitscb, entnommen der „Encyclopödie des Sciences militaires et navales.“ 

Die jetzigen Streitkräfte an den Grenzen Polens und Galiziens. — Ziemlich 
ausführliches Detail über die Aufstellung, der deutschen, österreichischen und russi- 
schen Truppen. Demselben ist zu entnehmen, dass an der deutschen und österreichi- 
schen Grenze int Ganzen 199.328 Mann und 40.952 Pferde stehen. 

Die numerische Überlegenheit ist auf russischer Seite, doch darf nicht aus 
dem Gesichte gelassen werden, dass die Friedensdisloeation nicht das einzige Element 
ist, welches auf die grössere oder geringere Leichtigkeit sich im Kriege zu eoneen- 
triren Einfluss tibt. Was nun die Raschheit der Bewegungen betrifft, so lässt ein 
einziger auf die Karte gemachter Blick keinen Zweifel über die Vortheile, welchen 
die deutsehen und österreichischen Truppen besitzen. Man kann, ohne der Übertrei- 
bung geziehen zu werden, eingestehen, dass die gegenwärtige Ungleichheit der 
Streitkräfte in wenigen Tagen verschwinden und das Gleichgewicht bald hergestellt, 
mit einem Worte, dass die deutsche und österreichische Concentrirung rascher als 
die russische vor sich gehen wird. 

Auch kann inan annehmeu, dass die beträchtlichen Masseu von Cavallerie, 
welche Russland an den Grenzen hält, dazu bestimmt sind, dem Gegner den Vortheil 
zu entziehen, welchen demselben die grosse Zahl der Eisenbahnen verschafft 

Die „chasseurs-eclaireurs" der russischen Armee. — Mit kaiserlichem Ukas 
vom 2. October 1886 wurden in Russland bei allen Corps, Abtheilungen von sogenannten 
„chasseurs-eclaireurs“ gebildet. Der Ukas setzte den Zweck der neuen Einführung 
fest, indem er im Allgemeinen auf die Art und Weise der specielleu Ausbildung 
dieser Detachements, namentlich durch die Jagd hinwies und altes Übrige den Corps- 
eommandanten und Divisionsgeneraleu liberliess. Das abgelaufene Jahr kann als 
Probejahr für diese Institution gelten, bezüglich welcher, da keine offieiellen Berichte 
vorliegen, der Verfasser dem „Russischen Invaliden“ folgende Daten, die aber hier 
nur im kurzen Auszuge gebracht werden, entnimmt: 

J ) etwa unseren Reserveotficieren gleich. 

J ) etwa unseren Officieren des Ruhestandes gleich. 

Anm. d. Übers. 

4 * 
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Jedes Corps bildete eine Abtheilung von Jägern, welche aus jenen Leuten 
gewählt wurden, die im Kriege zu besonderen, Intelligenz und eine aussei gewöhn- 
liche Bravour erheischenden Verwendungen am Geeignetsten erschienen. Man über- 
liess den Divisionsgeneraleu die Bestimmung der Stärke und der Beschäftigung der 
Detachements, doch durften nicht mehr als vier Mann per Compagnie genommen 
werden. Jede Abtheilung wurde unter die Befehle eines speciellen Olticiers gestellt. 
Man hatte sieh bei der Infanterie hauptsächlich mit der Jagd auf Raubtiere ver- 
bunden mit praktischer Terrain-Recognnscirung zu beschäftigen. In Orten, wo die 
Jagd unmöglich war, hatte man alle Arten beschwerlicher, Kraft und Kühnheit ent- 
wickelnder Übungen auszuführen. 

Was die Übungen dieser „chässeurs-eclaireurs" betrifft, so schreibt das kaiser- 
liche Decret vor, hiezu die freie Zeit, nämlich den Samstag Nachmittag, die Kerial- 
tage etc. zu benützen. Thatsächlich jagte mau bis nun nur in der dienstfreien Zeit, 
weil man die Jagd als ein Vergnügen ansah. Jetzt aber, wo dieselbe reglementirt 
ist, scheint es. dass man ihr einen Theil der für die Beschäftigungen bestimmten 
Zeit überlassen könnte. Es wäre dies um so gerechter als die Jäger Kecognoscirungen, 
Schwimmen, Gewaltmärsche etc auszuführen hätten, alles Dinge, welche mindestens 
ebenso beschwerlich als gewöhnliche Exerciriibungen sind und eben so wie diese 
pünktlich durchgeführt werden müssen. 

Auf diese Art würde man von jetzt ab eine grössere Bedeutung einem Elemente 
geben, welches im Kriegsfälle so kostbar wäre. Man darf es sich nicht verhehlen, 
dass eine kleine Zahl kühner Freiwilliger ein Regiment eben so mitreissen könne, 
wie es Officiere und gute Unterofficiere machen würden. 

Gewiss, inan soll die Eclaireurs nicht gänzlich von den Übungen ihrer Waffe 
befreien, sie können nur dabei viel gewinnen; aber warum sollten Übungen iu 
geschlossener Ordnung nicht manchmal mit einem Angriffe endigen, bei welchem 
das Detachement der Eclaireurs selbständig aufzutreten hätte. Man könnte demselben 
nnter den Augen des ganzen Regiments einige jener Aufgaben ausführen lassen, zu 
welchem derselbe besonders bestimmt ist, z. B. eine Dachbesteigung, Übersetzung 
von Umfriedungen, Sprüngen von beträchtlicher Höhe oder über einen breiten Graben? 
Die Eclaireurs hätten so der Masse der gruppen das Beispiel von Kühnheit, Geschick- 
lichkeit und Flinkheit zu geben. Das Regiment würde sich gewühltem sie immer vor 
sich zu sehen, ihren Schritten im Kriege so zu folgen, wie sie es im Frieden 
bereits getlian. 

Die Ausführung des kaiserliohen Befehles bei der Cavallerie musste noth- 
wendigerweise mehr Schwierigkeiten alR bei der Infanterie aulweisen. 

Im Sinne des kaiserlichen Ukases sind „chassi-urs-eclaireurs ä cheval“ vor 
Allem im kühneu Reiten, im Passiieu und Übersetzen von Hindernissen; im Schwim- 
men zu Pferde, im Orientiren und in dem Studium des Terrains zu üben. 

Ob man zu diesem Zwecke Partorcejagden mit Windhunden oder eine andere 
Kühnheit und Scharfsinn erheischende Übung vornehmen lässt, ist gleicbgiltig; der 
Ukas macht die Jagd nur dort obligatorisch, wo keine besonderen Umständlichkeiten 
erhobeu werden. 

Auch für diese Übungen ist es nothwendig, die einzelnen Reiter in besondere 
Abteilungen permanent zusammenzustelleu und separat unterzubringen, wenn man 
gute Resultate erzielen will. 

Diesen mehr allgemeinen Betrachtungen folgt ein vom „Russischen Invaliden' 
ausgeai beiteter Entwurf über Ausbildung und Organisation dieser Detachements 

Reglementarische Typen von Schützengräben auf dem Gefechtsfelde 
österreichische Infanterie. — Mit dem Linnemann'schen Spaten. 

Zusammensetzung und Dislocation der türkischen Armee — 
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Journal de Sciences militaires. 

(December 1887.) 

Über die Reorganisation der Armee. — Fortsetzung; sie betrifft die Artillerie- 
waffe. 

Die Spitze der Armee. — Der Verfasser bespricht die Nothwendigkeit schon 
im Frieden jene Organe zu schaffen und functionireu zu lassen, welche im Kriege mit 
dem Coinmandn der verschiedenen Armeen zu betrauen wären. Von diesem Gesichts- 
punkte ausgehend, legt er einen Gesetzentwurf aber die Organisation und den Dienst 
des grossen Generalstabes vor. 

Eine C'olonne im französischen Sudan 1886—87. — Fortsetzung dev Schil- 
derung der letzten Expedition. 

Die kritischen Bemerkungen gegen die Befestigungen und die Ingenieure. — 
Ein Versuch, die in den beiden Artikeln des Octoberheftes des „Journal des Sciences 
militaires“ vertretenen Anschauungen auf das richtige Muss zurückzuführen. Die iu 
Rede stehenden Artikel haben den Titel: „das Verderben des Staates und die 
befestigten Lager“, dann „die Irrthiimer der gegenwärtigen Befestigung“. 

Die Taktik der drei Waffen. — Die nach einer Schrift des Lieutenants 
Koszarski vei fasste Studie bringt ein Expose jener Principien, welche eiuer Regle- 
mentirung des Schiedsrichterwesens als Basis dienen könnten. 

iMzare Carnot. — Biographische Skizze des Grossvaters des jetzigeu Präsi- 
denten dir französischen Republik. 

Das Trainwesen der Armeen. — Fortsetzung der geschichtlichen Skizze; sie 
bringt eine Übersicht der Feldzüge, an welchen der Train seit seiner militärischen 
Organisation Theil genommen hat. 


(Jänner 1888.) 

Die Generalscharge. — Der Verfasser findet, dass die jetzige Art und Weise 
der Vorrückung in die Generalscharge keine Bürgschaft in sieh trägt, dass nur 
tüchtige Officiere auf diesen verantwortungsvollen Posten gelangen und macht Vor- 
Schläge zur Abänderung des Beförderungsmodus, welche hauptsächlich darin gipfeln, 
dass — wenn Gesundheit und Charakter des zu Befördernden constatirl ist — das 
erworbene Wissen uur von einer im Lager von Chälons zusaramentretenden Com- 
mission durch Prüfungen in der praktischen Fühlung aller drei W affengattungeu 
darzuthun wäre. 

Die Officiers-Cadres der Reserve, der activen und der Territorialarmee. — 
Ein anderer Ergänzungsmodus als der bisherige wird in Antrag gebracht, 

Entwurf, um aus den afrikanischen Besitzungen Frankreichs 100.000 gute 
Soldaten zu entnehmen. 

Wie die Besoldungsgebühren festgestellt werden sollten. 

Taktische Studien. — Der erste Theil dieser Studien bespricht die jüngsten 
Exercir- Reglements und die Instruction für das Gefecht, wie der Verfasser erwähnt, 
nicht iu der Absicht Kritik zu üben, sondern blos einige Mängel des gegenwärtigen 
Reglements zu beleuchten und einige Vortheile des Reglements von 1875, welches 
man vielleicht ein wenig zu rasoh geopfert hat, hervortreten zu lassen. 

Zehn Tage Aufklärungsdienst. — Interessante Studie nach dem Marsch- 
Journale der 4. deutschen Cavallerie-Division vom 16. — Ü6-. August 1870. 

Erforschung der Sahara. — 

Über das Winterbeschläge bei den Pferden der Armee. — Kurze Beschrei- 
bung einiger Systeme. 
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Le spectateur militaire. 

Nr. 176—177 (December-Hefte 1887.) 

Die Ehrenlegion. — Der jüngste OrdensRCbaeher; eine Wiederholung desselben 
ist nur durch Revision der diesbezüglichen Statuten unmöglich zu machen. 

Die grossen Schlachten von Metz am 19. Juli und 18. August 1870. — 
Besprechung des Werkes von Alfred Duguet, 

Die französischen Expeditionen nach Tonkin. — Fortsetzung 

Die Alpentruppen. — Ein diesbezüglicher Entwurf bezüglich Creirung von 
zwölf Gebirgsbalaillonen gelangt in der „Chronique de la quinzaine“ der Zeitschrift 
zur kurzen Erörterung. Hiebei wird der Anschauung Raum gegeben, dass Frankreich 
nicht 12, in Alpentruppen umgeformte Jägerbataillone, sondern 30 gut organisirtt 
und als Gebirgstruppen gut geschulte Bataillone mit einem diesen Bataillonen ent- 
sprechenden Stande an Gebirgsartillerie benöthigt. 

Apergu über unsere politische Lage. — Verfasser bespricht im vorliegenden 
Hefte die Mobilisirung und Concentrirting, die dem raschen Verlaufe derselnen mit 
Hinblick auf nicht rationelle Territorial-Eintheilung anhaftenden Mängel, wünscht 
die Aufstellung von vier Arrreeeorps und die Vermehrung der Cavallerie an der 
Ostgrenze, findet Infanterie und Artillerie der ihrer harrenden Aufgaben gewachsen, 
kann aber dasselbe bezüglich der Cavallerie nicht sagen, die Vieles hauptsächlich wegen 
ihrer geringeren Schulung im Aufkläruugsdieuste zu wünschen übrig lässt. Der 
General Galliffet hatte diese Rolle der Cavallerie, welche Alles der pasönlichen 
Initiative überlässt, gar wohl begriff . n, er hatte es verstanden, diese in die 

neue Bahn zu drängen. Mit fester Hand, fürchtete er nicht träge und matte Officiere 
zu treffen, weder Reichthum noch Geburt fanden Gnade vor seinen Augen, er war 
überhaupt eine unantastbare Autorität seiner Waffe geworden. General Boulanger 
hat daher einen Fehler begangeu, indem er den General Galliffet seines Couiraaudo's 
enthob. Dieser General wäre an die Spitze der Cavallerie wieder zu berufen, da er 
der Einzige ist, welcher sie im Kriege zu befehligen verstünde und der Einzige war. 
welcher sie im Frieden einzuüben verstand. 

Es gibt keine Waffengattung, welche mehr vorbereitet, mehr trainirt sein 
muss, welche so werig iraprovisirt werden kann wie die Cavallerie, man merke es 
sieb wohl, die Cavallerie wird int Kriege das sein, was der Friede aus ihr gemacht 
bat. Wir haben nur einen Manu, welcher dem gewohnheitsmässigen Schlendrian, der 
Unwissenheit Stillschweigen auferlegen kann. 

Sein Platz ist im Lager von Chillons an der Spitze von drei Cavallerie-Divisionen, 
welche permanent mit dem Obercommando der ganzen Cavallerie des Ostens uud mit 
der Oberleitung der Schule von Saumur vereinigt sein sollten; denn diese Schule 
ist weit davou entfernt auf der Höhe ihrer Aufgabe zu stehen, der Taktik, welche 
man dort lehrt, fehlt der Elan uud die Kühnheit. 

Vereinfachung des Rechnungswesens. — 

Nr. 178 — 179. (Jännei-Hefte 1888.) 

Die Bilanz des Jahres 1887. — Sie ist schlechter als jene des Jahres 1886; 
Hauptschuld daran ist der fortwährende Wechsel des Ministers — drei Kriegsminister 
in zwölf Monaten — uud die Gleichgiltigkeit, mit welcher das Parlament seit meh- 
reren Jahren die auf die grossen militärischen Reformen Bezug habenden Kragen 
behandelt. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung lässt der Verfasser die einzelnen 
Diensteszweige Revue passiren und findet zum Schlüsse, dass viele Entwürfe, hastig 
ausgeführle Versuche, nicht genügend vorbereitete Massnahmen, nicht immer gerecht- 
fertigte Änderungen es sind, welche vom Standpunkte der Armee dem abgeiaufeneo 
Jahre den Charakter aufprägen. 
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Aperfu über unsere militärische Lage. — Fortsetzung; sie hat zum Gegen- 
stände das neue Recrutirungsgesetz, welches das Land und die Armee mit Ungeduld 
erwartet, bespricht die Nnthwendigkeit der Schaffung von Alpentruppen, um nicht 
hinter Italien zurück zn bleiben und daun die Militärschulen. 

Bezüglich der den Gegenstand einer ganz besonderen Aufmerksamkeit bilden- 
den Manöver des neunten Corps erfährt man. dass der General Fahre Fehler auf 
Fehler häufte, welche beweisen, was fftr Gefahren darin liegen, wenn inan Truppen 
durch Generalstabsofficiere commandiren lässt, welche ihre ganze Carriere in den 
Bitreaux gemacht und nie ein wirkliches Conimando geführt haben. 

Auch die Cavailerie hat bei diesen Manövern ihren Dienst schlecht versehen, 
eine ganze Cürassierbrigade wurde durch ein Jägerbataillon zu Gefangenen gemacht, 
weil der Aufklärungsdienst seit der Entfernung Galliffet's nicht mehr die verdiente 
Aufmeiksamkeit findet. Dass eine Cavailerie die Infanterie nicht eelairirt, ist schon 
stark, dass sie aber sich selbst nicht eelairirt, ist kaum glaublich. 

Möge die der Cürassierbrigade zu Tlieil gewordene Lection jenen Blinden die 
Augen öffnen, welche sich hartnäckig weigern zu den grossen Traditionen Frankteichs 
zurückzukehren. 

Weiters kommt in dem Artikel noch die Notliwcndigkeit der Reorganisation 
der Colouial-Armee und die Beseitigung der Instabilität des Kriegsministers zuin 
Ausdruck. 

Das Ende des r Arago — Officiel le Details über die Katastrophe dieses 
Ballens. 

Dir französischen Expeditionen nach Tonkin. — Fortsetzung; dieselbe 
bringt das Gefecht von Bac-Lö atn 23.— 24. Mai 1884. 

Gegenwärtige Organisation der indo-chinesischen Armee. — 

Die Zahl. — Angesichts der Schaffung des Landsturmes in Deutschland 
glaubt die halbmonatliche Chronik des „Spoctateur militaire* die Nothwcndigkeit 
hervorheben zu müssen, dass Frankreich baldigst eine Reserve für seine Territorial- 
armee bilde, damit ein später nicht zu einem rt< spät werde. 

Die französische Infanterie nach dem Gesetze rom äü. Juli 1S87. — Ver- 
fasser sagt: Ein canz bt soliderer Charakter zeichnet in verdt rblicher Art seit einiger 
Zeit die Gesetzentwürfe aus, welche von den Kriegsiuinistern dem Farlament zur 
Berathung übergeben werden. Diese Entwürfe liessen ihre Urheber nicht genügend 
reifen: auch das vorstehende Gesetz betreffs der Reorganisation der Infanterie hatte 
dasselbe Schicksal. 

Der einge-tandene Zweck derselben war, den Kffectivstand jeder Compagnie 
durch Rednction der Zahl der Einheiten merklich zu erhöhen, um es dem Hnupt- 
manne möglich zu machen, seinem Cadre und seinen Soldaten eine Ausbildung ange- 
deihen zu lassen, welche im Verhältnisse zn der wichtigen Rolle steht, welche von 
nun an der Compagnie auf dem Schlachtfelde zitgewiesen ist. 

Die Ziffer von 125 Mann per Compagnie sollte erreicht werden, diese hat man 
nun nicht erhalten, wenigstens nicht in drei Vierteln der Regimenter. Hiezu tritt 
noch der Übelstand, dass derChargenstand, der Standeserhöhung entsprechend, nicht 
vergrössert wurde. 

Khemals hatten die Compagnien der Linien-Regimenter einen Friedensstand 
von 50 — 60 Soldaten und an Chargen vier Sergeanten und acht Corporale. Dabei 
waren die Neben schuftig ungen, welche heutzutage eine so grosse Zahl der niederen 
Chargengrade absorbiren, beinahe unbekannt. Die lange Präsenzdienstzeit, welche 
dnreh die Routine allein die Berufserziehung des Soldaten mit jedem Tage vervoll- 
kommnet«. erleichterte den Sergeanten und Corporalen die Ausübung ihrer disci- 
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plinärcn Pflichten. Alles trug dazu hei, den Dienst der Officiere und ihrer unter- 
geordneten Mithelfer unendlich weniger beschwerlich als heutzutage zu machen. 

Mit einem Male verdoppelt man beinahe die Zahl der Untergebenen und lässt 
jene der Commaadanten gleich ! Man macht sich niebt sonderlich Sorge um die 
allgemeinen Dienstesverhältnisse, welche jetzt so verschieden von jenen vor fünzig 
Jahren sind und welche die Schwierigkeiten des Compagnie Comntandos terviel- 
fältigt haben. 

Man hört jeden Augenblick die einstige Disciplin, die einst ge praktische Aus- 
bildung und die einstige Art des Dienens loben. Derjenige, der aber diese sogenannte 
gute alte Zeit mit erlebt hat, kann die für die jetzigen Officiere und Soldaten wenig 
schmeichelhaften Vergleiche keineswegs billigen. Officiere und Mannschaft dieuen 
heute mit wenigstens eben so viel Eifer, Ergebung und Erfolg wie vordem, Truppen- 
Commandanten aller Grade von den niedrigsten bis zu den höchsten plagen sich 
mitten unter von den Alten nh-ht gekannten Hindernissen, welche sie in Folge ihres 
überlegenen Wissens, ihrer Energie, ihres guten Willens und ihrer Arbeit überwinden. 

Verfasser stellt nun Betrachtungen über den Chargencadre einer Compagnie 
im deutschen Heere an, vergleicht die Stellung eines Hauptmauns in diesem Heere 
mit jener im französischen und sagt diesfalls weiter: 

Das zahlreiche subalterne Personale, welches dem deutschen Hatiptmanne 
zugetheilt ist, dispensirt denselben von jenen niederen Details, der Bekleidung, Ca- 
sernirung etc,, welche den Dienst so beschwerlich machen. Der französische Haupt- 
mann, namentlich der Infanterie, ist für seine Compagnie ein Administrations- und 
Bekleidungsofficier, ein Lebensmittel-Lieferant, eiu Bechnungsleiter. im Nothfalle ein 
Schneidermeister, ja selbst ein Koeh, alles mehr als ein militärischer Befehlshaber. 

Dies ist ein unwandelbares Orgauisationsprineip. 

Gewisse Geister in Krnnktcich können den Gedanken nicht ertragen, dass eia 
Hauptmann im Kriege eine taktische Rolle spiele. Selbst die kühnsten Reformatoren 
sehen, wenn es sieh um die Compagnie handelt, nicht über die Caserne hinaus 
Papierwische unterschreiben und wieder unterschreiben, unaufhörlich alte Mäntel und 
alte Schuhe flicken lassen, die Aufmerksamkeit auf die Gamaschenknöpfe und auf 
die Art und Weise zu concentriren. wie der Koch die Stippe bereitet, von Zeit zu Zeit 
die acht oder zehn Soldaten der Compagnie, welche nicht lesen können, schmutzige 
ABC-Bücber stottern zu lassen, hierin scheinen sich die Aufgaben eines Compagttie- 
Comn.amianten zitsammenzufassen. - 

Man begreift wohl, dass für eine solche Arbeit es nicht notliwendig ist, eitle 
grosse Zahl von Mitarbeitern zu haben. 

Anders fasst mau aber die Pflichten eines Ilauptmanucs und seiner Officiere 
in Deutschland auf. Alle diese kleinen, summarisch angeführten Details werden ganz 
den Unterofficleren überlassen. Man trägt Sorge, die Officiere und vornehmlich den 
Hauplmann davon zu entlasten, damit sie die Kriegskunst und die Art und Weise 
sludiren können, im Kticge jene mannigfaltigen Verpflichtungen gehörig auszuübeu. 
welche ihnen ihre Charge und die Fortschritie der Militärwissenschaft auferlegeu. 

ln Frankreich sieht man mir Musterung des Details, in Deutschland beschäftigt 
man sich nur mit der Vorbereitung für den Krieg. 

Es ist dringend, diesen Irrthum zu beseitigen. 

Durch Erhöhung des Effeclivstandes der Compagnien wird eine neue Last 
den Compagnie-Commandanten der Infanterie aufgebürdet, ohne dass ntau detstlben 
die Mittel bietet, ihre Pflicht zu erfüllen. 

Sie werden sich schon zitrechtfiuden, denkt mau ohne Zweifel. Leider ist dies 
so! Man hat die Gewohnheit eine zu grosse Zahl von Fragen in der Armee auf diese 
Weise zu entscheiden. 
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Rivista militare italiana. 

(Decembet 1887.) 

Summarischer Bericht über die Übungen im Festung skrieqe bei Verona im 
Juli 1887. - 

Der taktische Versuchskampf. — Die im Octoberbefte der „ Rivista militare 
italiana“ unter dem Titel „Viribus uniiis“ erschienene Studie über eine neue Taktik 
der Infanterie wird besprochen. 

Tornister und Patrontasche für das Repetirgewehr der Infanterie. — 
Änderungen dieser Ausrüstungsstücke mit Rücksicht auf die Repetirgewehre weiden 
beantragt. 

Note über die verschiedenen Aufgaben der Cavallerie. — Schluss, in welchem 
der Verfasser sagt: Gross und vielfältig sind die Dienste, welche die Cavallerie in 
einem Kriege zu leisten berufen sein wird : um sich immer bereit und auf der Höhe 
der Aufgabe zu halten, muss sie ihrer Ausbildung eiue direct auf den Zweck 
abzielende Richtung geben. 

Die Cavallerie wird während eines Feldzuges von nun an am meisten gegen 
Cavallerie zu kämpfen haben, daher es nöthwendig ist, dass der Cavallerist ein 
geschickter und guter Reiter sei. Es müssen also dem Reitunterricht, die Handhabung 
der Waffen zu Pferde, das Turnen auf einem wirklichen, nicht hölzerneu Pferde 
immer den ersten Platz unter den Übungen einnehmen, nie darf anderen untergeord- 
neten Ausbildungszweigen mehr Zeit und Bedeutung beigelegt werden, als sie es 
verdienen. 

Über das Photographiren vom Luftballon aus in Frankreich. — Dem De- 
cemberhefte der „Revue du cerele milit&ire 1 entnommen. 

Die Munitions- Ergänzung icährend des Gefechtes in England. 

(Jänner 1888.) 

Märsche und Gefechte im Gebirge. — Der Umstand, dass Italien in einem 
Kriegsfälle bi deutende Truppenmassen in seinen Alpenthälern wird aufstellen müssen 
und dass ein heftiger und schwieriger Gebirgskrieg zu führen sein wird, für welchen 
schon im Frieden Alles voi zubereiten wäre, gibt dem Verfasser Anlass seine schon 
seit geraumer Zeit gesammelten Noten über Märsche und Gefechte im Gebirge der 
Öffentlichkeit zu übergeben. 

Das kleine Caliber. — Geschichtlicher Überblick über Gewehre kleinen 
Calibers, gefolgt von einer Beschreibung der verschiedenen Systeme. 

Über den unwiderstehlichen Drang bei den Militär- Verbrechen. 

Unterscheidende Charakter Zeichen des modernen Krieges. — Dieselben sind: 

1. Grosse nationale Heere, welche an Stelle der kleinen und Söldnerheere 
traten, mit welchen die Kr h ge bis zum Ende des abgelaufenen Jahrhunderts geführt 
wurden ; 

2. Veibreitung der Wissenschalt, welche selbst die Piiueipieu der Kriegskunst 
verallgemeinerte, diese Grundsätze, früher Eigenthum weniger Kriegsgenies, welche 
dieselben durch Intuition empfingen und prakticirten, wurden mit der Zeit zur Doctrine 
und so Jedermann zugänglich; 

3. Vervollkommnung in den Künsten und neue technische Erfindungen, von 
welchen alle die Accessorien hergeleitet werden, welche heutzutage nicht den unwich- 
tigsten Theil in der Kriegführung bilden. 

Diese einer näheren Untersuchung seitens des Verfassers unterzogenen Differenzen 
fn der Art und Weise, wie die Kriege geführt wurden, bedingen auch eine andere politische 
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und militärische Vorbereitung, sowie eine andere politische und militärische Leitung, 
über welche sich in dem Artikel eingehender ausgesprochen wird. 

Wagen für den Fleischtransport im Felde. — Beschreibung von beantragten 
Änderungen an denselben. 

Die Brieftauben und die militärischen Brieftaubenstationen. 

Einige Grundsätze und Anschauungen des russischen Generals Slcobelew , 
seinen Tagesbefehlen entnommen. — Aus der „Internationalen Revue.“ 

Jahresbericht über das englische Heer für das Jahr 1886 und Sanitäts- 
berichte für das Jahr 1885. 

Wojennij sbornik- 

(Decembor 1887.) 

Die Schlacht bei Pleicna am 28. November 1877. — Ist der Schluss eines 
vor längerer Zeit unter dein Titel: „die Belagei uug von Plewua“ erschienenen Artikels. 
Die sehr lesenswerthe Schilderung dieser Schlacht ist von Kuropatkin. 

Die Carallerie in der Vorhut.— Der im Juli-Hefte 1887 des „Wojennij sbornik“ 
unter dem Titel: „der .Marsch des Vorhut-Detachements des General- Adjutanten Gurko 
jenseits des Balkans im Juni und Juli 1877 erschienene Aufsatz wird vom Verfasser 
des vorliegenden Artikels einer Untersuchung und Besprechung unterzogen, die in 
der Anschauung gipfelt, dass um die Kehler der Reiterei in der Zukunft zu beseitigen, 
nützlicher es zu sein scheint, die Ursachen dieser nicht in den einzelnen, auf den 
Gang des Krieges kaum Einfluss nehmenden Anordnungen, sondern in der Friedens- 
vorbereitung der Cavatlerie zu suchen. 

Die Cavallerie auf dem Schlachtfelde — Fortsetzung, handelnd vo.. der 
französischen Cavallerie zur Zeit Ludwig XVI., der Republik, des Consulats und 
ersten Kaiserreiches. 

Das Nachtschiessen. — Sei t dem Jahre 1886 in Russland eingeführt, wurde 
dieses im Laufe des verflossenen Jahres bei einer iui Lager stehenden Truppen- 
di vision durchgefiihrt. gab aber so verschiedene Resultate, dass man sich eine richtige 
Meinung über die Wirksamkeit eines solchen Schiessens kauin bilden kann. 

Die Aufgaben für das Gefechtsschiessen der Artillerie. — Diese Frage ist 
ganz neu, sie wurde noch nicht berührt und dennoch weist die Zuziehung der Ar- 
tilleiie zu den Manövern und zu den Gefechtsschiessen auf die dringende Nothweu- 
digkeit darüber naebzudenken, welche Momente eines supponirten Gefechtes für die 
Aufgaben der Artillerie sich am Besten eignen. 

Anlässig des Artikels'. r Über die Geldgebühr der Of feiere. * — Besprechung 
des im Octoberhefte 1887 des „Wojennij sbornik“ unter obigem Titel erschienenen 
leseuswertben Artikels über Änderung des bestehenden Gebührs-Systems. 

Uber Consumvereine bei den Truppen. — Begründung der Nothwendigkeit 
und Vorschlag hiezu. 

Zur Frage über die Truppenverpflegung bei Ptewna im Jahre 1877. — 
Betrifft die Brodbäckerei. 

Statistische Daten über das transkaspische Gebiet. 

Eine Beise nach Indien im Jahre 1885 — 86. — Fortsetzung der geographi- 
schen und geschichtlichen Schilderung des Landes. 

Allgemeine Übersicht über die Thätigkeit aller Abtheilungen des Kriegs- 
ministeriums für das Jahr 1885. — Schluss; derselbe hat die Kosakentruppeu zum 
Gegenstände. 

Reglement über die Cavallerie-Officiersschule. — Bestimmungen über Organi- 
sation, Leitung, Unterricht, Gebühren etc. im Wortlaute. 

Organisation des österreichisch-ungarischen Landsturmes. 


Digitized by Google 



Zeitschriften. 


59 


(Jänner 1888.) 

Die letzten Tage des Aufenthaltes Ermolow’s im Kaukasus. 

Die Expeditionen nach Indien. — Fortsetzung der geschichtlichen Skizze den 
Zeitraum von 1530—1722 umfassend. 

Bemerkungen über die taktische Ausbildung der Infanterie- Abtheilungen. — 
Schluss, in welchem die Details jener Bedingungen besprochen werden, von welchen 
die rationelle Feststellung taktischer Übungen und eine richtige Ansicht Uber die 
Leitung derselben abhängt. 

Zur taktischen Ausbildung der Infanterie. — Erörterungen einiger Beob- 
achtungen und Gedanken des im Decemberhefte erschienenen ersten Theiles des Ar- 
tikels: .Bemerkungen über die taktische Ausbildung der Iiifanterie-Ahtheilungen.“ 

Die Carallerie auf dem Schlachtfelde . — Fortsetzung: sie handelt von der 
Cavallerie im Feldzuge 1866. 

Die Dressur des Armeepferdes und die jetzigen Anforderungen an den 
Cavallerie-Of ficier. 

Bemerkungen zu den neuen Bestimmungen über die Beförderung der Ritt- 
meister und Hauptleute. 

über Aenderungen in den Verpflege- und Kochservicegebühren der Truppen. 

Massregeln gegen die Verbreitung der Trunksucht bei den Armeen der 
bedeutenderen europäischen Mächte. — Verfasser zählt, nachdem er die bei den 
einzelnen Armeen bestehenden diesfälligeu Bestimmungen angeführt hat, zu den besten 
Massregeln: moralische Einflussnahme auf die niederen Chargengrade, verschärfte 
Überwachung derselben und möglichste Annäherung an die Ofiiciere, als an jene 
Personen, welche Erkenntnis von den Nachtheilen der Trunksucht besitzen. Keinerlei 
Massregeln der Strenge können jenen Eiufluss haben, welchen die moralische Autorität 
der Officiere auf die niederen Chargen ausübt. 

Eine Reise nach Indien im Jahre 1888—1886. — Fortsetzung der geogra- 
phischen und geschichtlichen Schilderung des Landes. 

Über die Gefechte bei Lowtscha und Plewna. — Der Kriegschrouik des Ka- 
luga’schen Infanterie-Regiments entnommen. 

Übersicht der Hauptdaten aus der Chronik der westeuropäischen Armee im 
Jahre 1887. 

Der Artikel bespricht die colonialen Unternehmungen Frankreichs, Englands 
und Deutschlands und bringt allgemeine das Verwaltungsjahr 1887 betreffende An- 
deutungen über das Heerwesen Deutschlands, Österreich - Ungarns, Frankreichs, 
Italiens und Englands. 


Ärniy and Navy Gazette. 

Nr 1454 — 1458. (December-Nuraraer 188?.) 

Die Zukunft des Commissariats. — Man wird demselben nur dann mit Ruhe 
entgegen sehen können, wenn strenge Anforderungen an den Einzelnen gestellt 
w erden und nur jene zu höheren Posten iu der Administration gelangen, welche 
; usserordentliche Kigenscbaften besitzen. 

Lord Wolseley über militärische Angelegenheiten , sprach sich gelegenheitlich 
einer Preisvertbeilung über die Volunteers aus, dass es ihn freue von Jahr zu Jahr 
den bei den Volunteers erzielten consianten, langsamen Fortschritt wahrzuuehmen. 
Nur nach der sorgfältigen Beachtung der Details des Dienstes lässt sich die Disciplin 
eines Truppenkörpers bemessen. Im Laufe des Jahres i ahmen die Freiwilligen an 
za ei grossen Revuen Theil, wobei selbst Fremde ihm ihr Erstaunen über das feste 
und sichere Auftreten der unter den Waffen stehenden Freiwilligen-Bataitlone aus- 
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drückten. Doch haben die Voiunteers noch andere höhere Pflichten zu erfüllen, 
welche nicht durch den Drill-Uuterofficier im Zimmer gelehrt werden können ; es ist dies 
namentlich der Vorpo-tendieust in den Bivmtacs, welcher hei den Ostermanövern tmd 
im Lager von Aldershot gelernt werden kann, weshalb es wünscher.swerth wäre, dass 
die Freiwilligen in immer wachsender Zahl daselbst sich einfänden, um wirkliche 
Soldaten zu werden. Eine Defilirung ist noch immer kein Beweis dessen, was ein 
Begiment zu leisten im Stande ist. Bei seinem Eintritte in die Armee war wohl die 
Mehrzahl der Generäle der Ansicht, dass jenes Regiment, welches am besten defilirte, 
auch das beste sei, diesbezüglich habe er sich jetzt eine andere Meinung gebildet etc. 

Die Feld-Bicyclisten. — Vorschläge zu ihrer Organisation und Ausrüstung. 

Armce-Remontirung. - Im Hinblick auf den Pferdestand stellt sich heraus, 
dass Rttssand 235, Österreich-Ungarn 100, England 84 und Italien 25 Pferde auf 
je 1000 Köpfe der Bevölkerung besitzt. Der jetzige Bedarf an Pferden für das erste 
Armeecorps — angenommen das zweite Armeecorps bliebe intuct — wird nicht weit 
von 8900 Stuck sein ; sollten aber zwei Armeecorps mobilisirt werden, so wären 
16.000 und wahrscheinlich innerhalb • drei Monaten weitere 9000 Pferde nothwendig. 
Nun würde nach der Ansicht eines früheren Artillerie-Inspectors ein plötzlich ein- 
tretender Bedarf von 2000— 2500 Pferden den englischen Markt vor allen für mili- 
tärische Zwecke nach brauchbaren Pferden entblösseu. Diesem Obelstande kann nur 
dann abgeholfen werden, wenn die Ackerbau treibenden Classen für ihre Pferde 
leichten und wohlfeilen Zutritt zu passenden Zuchthengsten erlangen. 

Die englische Armee. — Dir Artikel weist nach, dass dieselbe für einen 
Kriegsfall weniger vorbereitet ist, als die Armeen der kleinen Staaten Schweiz, Ru- 
mänien und Belgien. 

Nr. 1459 — 1462. (Jänner-Nummer 1888.) 

Die Ergänzung der Pferde für die Armee. — Die britische Armee ist in 
beinahe knabenhafter (puerile) V\ eise selbst in den einfachsten Dingen für einen 
Krieg unfertig: dieser Umstand gibt jenen Anlass zu ernstem Nachdenken, welchen 
die Verantwortlichkeit für den Fall einer plötzlichen Mobilisirung eines Armeecorps 
obliegt. Diesen allein ist die Blössc unserer Stellung in dieser Beziehung genau 
bekannt. Diesbezüglich wurde unlängst gesagt: „Eine ernstere Enthüllung der 

Schwäche und schlechten Verwaltung als in den am Ende des Jahres 1881 dem 
Kriegsministerium vorgelegten Berichte enthalten ist, wurde hier noch nie veröffent- 
licht; derselbe enthüllt, dass beinahe die Hälfte der gemeinen Soldaten der regulären 
Cavallerie-Regimenter nicht beritten und wegen Mangels an Pferden thatsäehlich uu- 
dienstbar sind.“ 

Fügt man noch hinzu, dass eine beträchtliche Zahl von Pferden in Folge von 
Krankheiten, ihres Alters oder ihrer Jugend wegen nicht verwendet werden können, 
so ist das wohl ein sonderbares Geständnis für ein Land, welches die besten und mit 

Hinblick auf den Flächenrautn auch die meisten Pferde der Welt besitzt 

In wie weit man auf die fremden Märkte für die Ergänzung des Pferdebedarfs rechnen 
kann, sali man im abgelaufenen Frühjahr, wo die Pferdeansfuhr in Österreich, 

Deutschland und Russland verboten war Es würde jedem Civilisten 

unglaublich erscheinen zu hören, dass das erste Armeecorps 12.000 und das zweite 
noch mehr Pferde benölhigt, dass weiters noch einige 1000 Pferde per Monat als 
Ersatz für die Zwischenfälle im Kriege in Aussicht genommen werden müssen. Und 
doch ist dies leider so. Ist denn unter den Regierenden nicht einer, welcher den Muth 
hat eine Gesetzesmassregel zu beantragen, tun den Massen-Export dieser Thiere zu 
verhindern, welche für die Cavalierie, Artillerie und selbst für den Train benölhigt 
werden? .... Die militärischen Führer und Departements- Chefs sind sich im 
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Kriegsfälle der furchtbaren Verantwortlichkeit, welche auf ihren Schultern lastet, 
vollkommen bewusst, sie sind aber auch die Behörden, von welchen die Nation bis 
nun zu sich nicht leiten Hess. Ein Volk, welches so reich ist, dass es 1000 Pfund Sterling 
für die Zusammenstellnng eines einzigen Biaubucbes aufwenden kann, muss gewiss 
auch reich genug sein, seine Cavallerie und Artillerie beritten zu machen. 


Recensionen. 

L. C. Carusso. Notice sur les cartes topographiques de 
rßtat-major general d’Autriche - Hongrie. Geneve, imprimerie 
Charles Schuchardt 1887. En vente chez: ß. Lechner, libraire de la Cour 
I. K. et de l’Universite (depöt general de l'institut geographique raili- 
taire), 31; Graben. Vienne (Autriche). 1. Bd. 8, 131 Seiten. 

Österreich zahlt zu jenen Ländern Europas, w< lohe huf dem Gebiete der 
Kartographie schon frühzeitig Erfolge aufznweisen hatten. 

Waren es vorerst Private, die theils selbständig, theils mit Unterstützung 
des Landes mitunter ganz gediegene Kartenwerke der einzelnen Kronländer anfer- 
tigten, so erkannte man auch sehr bald in deu massgebenden Kreisen die Notliwett- 
digkeit und Nützlichkeit derselben und ordnete, nachdem der Befehl zur Aufnahme 
von Schlesien schon 1703 ergangen war, wie bekannt, die grosse Kaiserin Maria 
Theresia schon 1764 auf Antrag des E. M. Grafen Daun die Aufnahme der übrigen 
Provinzen des Reiches an. Kaiser Josef, von dem Grundsätze ausgebend, dass man, 
um ein Land gut zu regieren, es vorerst genau kennen müsse, war vom gleichen 
Geiste beseelt. Auf diese Weise entstanden im Laufe der Jahre die noch heute unter 
dem Namen „Josephinische Aufnahmen“ bekannten Aufuahmskarten der einzelnen Pro- 
vinzen, die noch lange vor Abschluss des vorigen Jahrbundertes vollendet, ein ziem- 
lich treues und ausführliches topographisches Bild der einzelnen Theile der Monarchie 
lieferten. Da ihnen jedoch die nöthige trigonometrische Grundlage fehlte, so wurde nach 
dem Pressburger Frieden im Jahre 1806 durch Kaiser Kranz II. eine complete Neuauf- 
nahme der Monarchie ungeordnet, die wenn auch schon am genauer trigonometrischer 
Basis ausgeführt, immerhin nur nach Provinzen vorgenomuien wurde, daher auch die 
darauf basirten Specialkarten kein einheitliches Bild der Monarchie lieferten. Erst im 
Jahre 1869 wurde die Anfertigung einer neuen Spccialkarte im Masse 1 : 75.0U) und 
der dazu nöthigen ^Neuaufnahmen angeordnet, welches grussartige Werk wie bekannt 
seiuer baldigen Vollendung entgegensieht. 

Es ist daher bereits die dritte von der Regierung angeordnete Aufnahme der 
Monarchie, deren Hesultate nahezu vollendet vorliegen, während bei den meisten 
übrigen europäischen Staaten erst die zweite Aufnahme, bei einzelnen sogar erst die 
erste bewirkt wird und manche derselben noch vollkommen entbehren. 

So tüchtig und verlässlich die Aufuahmsarbeiten, so gediegen und schön sind 
did auf denselben basirten Kartenwerke, die im Laufe der Zeiten in unserem sich 
eines Weltrufes erfreuenden militärisch-geographischen Institute erzeugt wurden. 

Es ist daher nach dem Vorstehenden eine gewiss sehr daukbare Aufgabe, 
Beginn, Werden und mächtige Ausbildung unseres Aufuabms- und darauf basirten 
officiellen Kartenwesens auf Grund authentischer Quellenstudien zu beschreiben. 
Dass nur so Weuige und diese nicht eingehend dieselben zum Gegenstände ihrer 
Studien machten, liegt in den grossen Schwierigkeiten, die sich dem Unternehmen 
entgegenstellen. 
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Man liat es hier nicht mit der Geschichte der Kartographie eines Landes, 
sondern eigentlich so vWer als Österreich Ungarn Krouländer besitzt, zu thun und 
ist gezwungen, da nicht, wie beispielsweise in England Regierungsacte ein eingehendes 
Bild der getroffenen Massnahmen liefern, sich dieselben aus Acten und den Karten 
selbst mühsam zusammen zu suchen. Dieser Umstand, in Verbindung mit jenem, dass 
es noch nicht so lange her ist, seit ein eingehenderes Durchforschen der Archive 
bereitwilligst zugestanden wird mögen Ursache sein, dass eine Arbeit gleich der 
vorstehenden nicht schon früher zu Stande kam. Die im Jahre 1873 für die da- 
malige Weltausstellung abgefasste Brochure des damaligen Oberstlieutenants J. Ros- 
kiewich : 

„Die Kartographie in Oesterreich vom Jahre 1750 bis zum Jahre 1813“, ver- 
folgte zwar ähnliche Zwecke konnte jedoch im Drange der Umstände rasch aus- 
geführt nicht so ausführlich werden. Auch wurden die der eigentlichen officiellen 
Kartographie vorausgegangeneu Leistungen von Privaten nnr im Allgemeinen 
erwähnt. 

Um so erwünschter muss es daher sein in der vorliegenden ziemlich ausführ- 
lichen Brochure eine auf eingehenden Studien basirte Geschichte uuserer Karto- 
graphie zu finden, die sich nicht nnr, wie man dem Titel nach vermuthen sollte, auf 
die eigentlichen Generalstabskarten beschränkt, sondern auch den denseiben voran- 
gegangenen privaten Leistungen ein Capitel (das erste) widmet. 

Im zweiten Capitel erfährt sodann die officielle Kartographie vom sieben- 
jährigen Kriege bis zum Pressburger Frieden, im dritten von diesem bis zu der 
unserer neuesten Specialkarte vorangegangenen Zeit und im vierten endlich von dieser 
bis auf den heutigen Tag eingehende Darlegung und Würdiguug. 

Schon dieser 'Eintheilung nach den drei grossen Aufnahmen der Monarchie 
müssen wir als der nach vorstehendem einzig richtigen lobende Anerkennung zollen. 

Was die Bearbeitung des Werkes betrifft, so lässt sich darüber nur sagen, 
dass es mit vielem Fleiss und grosser Sachkenntnis geschrieben ein vollkommen 
klares und der gänzlich unabhängigen Stellung des Verfassers nach auch ganz 
unparteiisches Bild unserer officiellen und derselben vorangegangenen privaten Karto- 
graphie entwirft und was die Quellenstudien betrifft, mit einer seltenen Gewissen- 
haftigkeit abgefasst ist. 

Der Autor hat nicht nur im Kriegsarchiv, sondern auch iiti militärisch-geogra- 
phischen Institute die eingehendsten Nachforschungen gemacht und sich auch sonst 
über den Gegenstand aus Büchern und Schriften nach Möglichkeit zu orientiren gesucht. 

Ausser der eingehenden Darlegung und Beurtheilung unseres Karten- uud 
Aufuahmswesens finden wir darin auch über das k. k. militärgeographische In- 
stitut sowie über das Kriegsarchiv, über die Creirung und Wiederaufiösung des In- 
genieur-Geographencorps, sowie über manche andere einschlägige Dinge sehr werth- 
volle mit treffenden Bemerkungen versehene Notizen. 

Vollständigkeit bei grosser Genauigkeit, gediegenes fachmännisches Unheil 
und eine gewandte, gefällige Ausdrucksweise sind weitere Vorzüge dieses unsere 
Militär-Kartographie in günstigster Weise beurtheilenden Werkes, das ob seiner 
Vorzüge auch in höheren massgebenden Kreisen mit Recht die verdiente Anerken- 
nung gefunden hat C o. H. 

Dislocations-Tabelle des k. k. Heeres 1888. (Co in.- Verlag 
von L W. Seidel & Sohn, k. k. Hofbuchhändler, Wien, I. Graben 13.) 

Soeben erschien in sorgfältiger, übersichtlicher Darstellung, eleganter und 
praktischer Ausführung eine vollständige Dislocations-Tabelle des k. k Heeres, welche 
es den Herren Offieieren und Militärbeainteu des activen und Reservestandes, sowie 
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den Militärkanzleien ermöglicht, mit einem Bück auf die Wand, die Garnison und 
Eintheilung, Adjustirung u s. w. jedes einzelnen Truppenkörpers zu finden. Die Ta- 
belle entspricht also einem besonderen Bedürfnisse in der vollkommensten Weise. 
Diese Wandtabelle, welche an praktischer Uebersiehtlichkeit wohl nicht ühertroffen 
werden kann, ergibt: Die Eintheilung des k. k. Heeres nach Corps, Brigaden 
und Divisionen mit den dazugehörigen Körpern, unter Amrabe der Commandauten. 
Die k. k. Infanterie-Regimenter mit Angabe der Namen (Inhaber) Ergänzung, Farbe 
der Aufschläge, Krägen und Knöpfe; der Ergänzuugs-Bezirks-Coinmanden und Gar- 
nisonen des Stabes und der einzelnen Bataillone. Die Bosnisch-Herzegowinischen 
Infanterie-Bataillone mit Angabe der Ergänzung, der Garnisonen und der Adjustirung. 
Die Cavallerie- Regimenter mit Angabe der Namen (Inhaber). Ergänzung, der Gar- 
nisonsorte und der Adjustirung. Die Artillerie und zwar die Corps-Artilleric-Regi- 
menter, die selbständigen schweren Batterie-Divisionen, die Festungs-Artillerio-Ba- 
taillone und deren Benennung, Ergänzung, Garnisonen und Adjustirung. Die tech- 
nische Artillerie und deren Eintheilung. Endlich die Genie-, das Pionnier-Regiment, das 
Eisenbahn- und Telegraphen-Regiment, die Sanitäts-Truppe und die Train-Regimenter 
mit Beisetzung der Eintheilung, Dislocation, Adjustirung u. s w. Ungeachtet dieses 
reichen Inhaltes, der tadellosen und geschmackvollen, jedem Zimmer zur Zierde 
gereichenden Ausführung kostet die Dislocaiions-Taheile des k. k. Heeres nur 40 kr. 
nnd ist selbe durch saminiliche Buchhaudlungen zu beziehen. 

l’axos und Antipaxos tiu Jonischen Meere vou Erzherzog 
Ludwig Salvator. Mit 98 Vollbildern und 123 in den Text gedruckten 
Illustrationen. t>2 Bogen. Würzburg und Wien. Verlag von Leo Woerl. 
Preis elegant brochirt M. 30. — , eartonnirt M. 35. — und gebunden M. 4L) 

Der hohe Autor verfasste bereits viel Reisewerke. Erzherzog Ludwig Salvator, 
lenkt in dem unter obigem Titel erschienenen Prachtwerke die Aufmerksamkeit der 
Touristen auf zwei reizende Eilande voll grnssartiger Naturschönheiten, auf Paxos 
und Antipaxos iu der Nähe der Insel Corfu Sind auch beide Inseln klein und 
werden sie auch kaum je zu jenen Punkten gehören, welchen sich der Strom bla 
sirter Reisender mit Vorliebe zuwendet, so bieten sie doch Demjenigen, der gerne 
von den breitgetretenen Touristen- Wegen abbiegt und sich einige Zeit unter einer 
gntmilthigen und liebenswürdigen Bevölkerung aufhalten will, des Reizvollen so viel, 
dass er gewiss dem hohen Verfasser dankbar ist, durch dieses Werk auf jene stille, 
abgeschiedene Inselwelt hingewiesen worden zu sein. — Ein Blick auf das Inhalts- 
verzeichnis und das aiisluhrliche Sachregister lehrt uns, das liier nicht ein gewöhn- 
liches Reisehandbuch, sondern eine bis in’s kleinste Detail eingehende Beschreibung 
geboten werden soll. Der hohe Verfasser hat im „Allgemeinen Theil“ mit wahrem 
Bienenfleiss alles Wissenswerte über diese Inseln zusainmengestellt: er führt uns 
durch ihre historische Vergangenheit, unterrichtet uns Uber ihre geologischen und 
physikalischen Verhältnisse, über die Religion und den Aberglauben der Bewohner, 
er zeigt uns diese harmlose Bevölkerung in ihren Freuden und Leiden, in ihren 
Sitten. Gewohnheiten, ihreu mannigfachen Spielen; wir lernen ihre Beschäftigung, 
ihren Ackerbau, ihre Viehzucht, Jagd und Fischfang, ihre Thier- und Pflanzenwelt 
kennen, er gibt uns eingehende Aufschlüsse über Bergbau, Handel und Industrie, 
über Schiffahrt und Schiffbau, wir erhalten eine Beschreibung der Kaffee- und Gast- 
häuser, der Communicationsmittel u. s. w. Im „Speeiellen Theil“ führt uns der Ver- 
fasser, ausgehend von Gay, dem Haupthafen und Hauptort der Insel Paxos, daroh 
das Innere der Inseln, macht uns in sechs Capiteln mit den einzelnen Theilen der- 
selben auf das Genaueste bekannt, während er uns dann noch in einem weiteren 
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Capitel mit der gleichen Ausführlichkeit, die Küste und ihre Sehenswürdigkeiten 
schildert, und in derselben Weise lernen wir auch das Innere und die Küste der 
Insel Antipaxos kennen. Mit unglaublicher Sorgfalt registrirt der Verfasser Alles, 
was nur immer das Interesse des Wanderers zu erregen vermag: er führt uns in 
jedes Kirchlein, macht uns aufmerksam auf jeden schönen Baum, auf jede Quelle 
und auf jeden Punkt, von dem man eine entzückende Aussicht gemessen kann; 
er erzählt uus in seiner schlichten, einfachen Weise, welche wir schon aus seinem 
Werkchen .Rund um die Welt“ kennen, von seiuem Verkehr mit den Bewohnern 
und die Wärme, mit welcher er das Alles schildert, lässt uns fühlen, dass es 
glückliche Stunden gewesen sein müssen, welche er auf diesen weit- vergessenen 
Eilanden zugebraeht. Und was der Verfasser beschreibt, das zeigt er uns auch 
meist durch zahlreiche von seiner Hand gefertigte ! Federzeichnungen, welche 
dem Wecke einen besonderen Reiz und einen hohen Werth, verleihen. — Ver- 
fasser und Verleger waren bemüht, dem Prachtwerke eine brillante Ausstattung 
zu geben. 


Pyrodynamique ; theorie des explosions dans les canoits 
et les torpilles : par A. Moisson, chef d'escadron d’artillerie de la 
marine. Paris 1887. Preis 3 fl. 

Eine hervorragende Erscheinung auf dem Gebiete der Waffentechnik im All- 
gemeinen muss man dieses Werk nennen, welches in drei Theileh eine erschöpfende 
Theorie der Explosionen und ihrer Anwendung bietet. 

Im ersten Theil finden wir die, mit der Explosion in Verbindung stehenden 
specielien Eigenschaften der Gase, die Anwendung des Gay-Lussae-Mariotte’schen 
Gesetzes und der thermochemischen Gesetze auf Explosionen, ferner die Art und 
Weise, wie die Berechnung der Spannkraft der Explosionsgase zu bewirken ist. 

In den Kreis der Betrachtungen zieht Verfasser vorläufig blos Schwarzpulver 
und Schiesswolle; doch sind die entwickelten Theorien ganz gut auf Dynamit etc. 
übertragbar. 

Im zweiten Theilc wird zuerst der Process bei der Explosion im geschlossenen, 
utiverändetliches Volum behaltenden Raumes erklärt, ferner gezeigt, auf welche mit 
Hilfe der berechneten Gasspannungen die Geschwindigkeit der GeEchossbewegmig itn 
Rohre und im Moment des Austrittes gefunden werden kann. 

Die Resultate der Theorie werden auf Beispiele auB des Verfassers eigenen Ver- 
suchen übeitragen, beziehungsweise mit den Ergebnissen der Praxis verglichen, wobei 
sich die Richtigkeit der Theorie und der errechueten Formeln Moisson's berausstelll. 
Am Schlüsse dieses Theilcs finden wir in zwei Diagrammen den Zusammenhang 
zwischen Gaspressuug und Austrittsgeschwindigkeit lür Caliber von 14— 42 cm 
dargeslellt. 

Moisson berechnet überdies in umgekehrter Ordnung die erforderliche Gtösse 
der Pulverkörner bei gegebener Ladung, Geschossgeschwindigkeit und Geschoss- 
gewicht. 

Der dritte, speciell über Toipedoexpiosionen handelnde Theil erörtert zuerst 
die Elascicität und geringe Zusammendrückbarkeit des Wassers, aus welchen Eigen- 
schaften Verfasser mit Mitizunahme der Gaspressuug ausrechuet, in welcher Weise 
und Stärke die Wirkung der Explosion vor sich geht, mit welcher Geschwindigkeit 
und Kraft sich die Explosion nach ab-, seit- und aufwärts fortpflanzt, wie hoch und 
welcher Gestalt nie ausgeworfeneu Wassergarben siud, endlich speciell bis zu welcher 
horizontalen Distanz die Expiosioii auf die Pauzerwand eines Schiffes durch- 
schlagend wirkt. 


Digitized by Google 



Recensionen. 


65 


Diese Erörterungen begleitet der Verfasser ebenfalls mit vielen Beispielen und 
Daicn über Laduugsgewicht, unter Ausdehnung und Höhe der Wassergarbe, Gasdruck, 
geleistete Arbeit u. 8. w. 

Am Schlüsse des Werkes folgt eine Abhandlung über solche Dynamometer, 
welche zu Messungen der Gasdrücke speciell bei Explosionen geeignet sind. 

Das in Rede stehende Werk kommt in keiner Richtung post feslum; die Frage 
der Sprengmittel, besonders aber jene der Triebmittel (vulgo Pulverfrage) hat, was 
man auch sagen mag. selbst durch das beste, bisherige Pulver (heisse es selbst 
Rottweiler- etc. Pulver) nur eine vorläufige, aber keine definitive Lösung gelunden; 
für letztere liefert dieses Buch gewiss werthvolle und brauchbare Angaben und 
Winke. 

Schliesslich wiegt der geringe Preis in keiner Weise die Fülle des Wissens 
auf, welche in dem Buche geboten ist. Hugo Müller. 

A Balkan - felsziget I: Macedonia, Eszak- Alban ia 6s 
Montenegro; irta Strausz Adolf. Budapest 1888. (Die Balkanhalb- 
insel I : Macedouien, Nord-Albanien und Montenegro, von Adolf Strausz. 
Budapest 1888.) Preis 5 fl. 

Verfasser war Mitglied einer Commission, welche von der ungarischen Regie- 
rung zur Erforschung besonders der coiumercielleu und industriellen Verhältnisse 
obiger Länder im Jahre 1885 ausgeschickt war. 

Die Reise ging von Cattaro über Njegus nach Cettinje, durch Montenegro und 
über den Skutari-See nach gleichnamiger Stadt; von hier zu Pferd nach dem kleinen 
Hafen Medua. mit Lloyd-Dampfer nach Durazzo, nach kurzer Rast weiter nach Sa- 
loniki; von hier wurde die Eisenbahn benützt zuerst bis Gracsko. von wo ein Ab- 
stecher über Prilip nach Bitolia gemacht wurde. Dann ging die Reise zurück bis Gracsko, 
weiterhin nach Üsküb, endlich über Vranja und Nis nach Belgrad und Budapest. 

War auch der Zweck der Entsendung ein niclitmilitärischer, so findet der 
Militär doch interessaute Daten für die militärische Laudesbeschreibung dieser Länder, 
welche ja nur des Zeitpunktes harren, wie Bulgarien, Oslrumelien, gleichfalls „inter- 
essant“ zu werden und speciell für Österreich-Ungarn auch ohne dem übrigens von 
den Griechen Macedoniens nach des Verfassers eigener Erzählung de facto erwarteten 
Vormarsch österreichisch-ungarischer Truppen nach Saloniki grosse commerciellc und 
was für den Soldaten wichtiger, grosse militärische Bedeutung haben. 

Nach des Verfassers, von den österreichisch- ungarischen Consrtlar-, wie von 
den türkischen Behörden eingezogenen Daten ist Österreich-Ungarn an den meisten 
Orten obiger Länder mit der überwiegenden Perecntzahl im Handel vertreten; enge 
Handelsbeziehungen bringen leicht engere freundschaftliche Beziehungen im allgemeinen 
und weiterhin auch eine militärische Annäherung hervor, weshalb das, vom Verfasser 
über den Handel obiger Länder Gesagte von Seile des Militärs volle Aufmerksamkeit 
verdient. 

Verfasser hebt wiederholt den elenden Zustand der Communieationen, sowie 
der Verkehrsmittel (iür Erachten, wie lür Personen) als grösstes Hindernis des Vor- 
dringens der Civilisation in diesen Gegenden hervor. 

Vortheilhait wäre gewesen, wenn die Regierung in den Reiseentwurf noch 
Nordalbaniens interessantesten, Österreich-Ungarn am nächsten liegenden Theil, nämlich 
die Gegend von Ipek und Djakova, den etwas schwer nahbaren Hort albanischer 
Autonomie (vielleicht richtiger gesagt „Unabhängigkeit“) aufgenommen hätte. Hoffen 
wir, dass zu Erforschung dieser Gegend dem Verfasser auch Gelegenheit ge- 
boten werde. 

Literatur-Blatt Cer Sslerr.-militär. Zeitschrift. 5 
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Wenn wir noch hinzufügen, dass die Ausstattung des Buches tadellos ist, dass 
die Illustrationen theils nach, vom Verfasser aufgenotnmenen Photographien, theils 
nach dessen eigenen Skizzen hergestellt wurden, so muss man dieses Werk nicht 
blos Ungarns, sondern, trotz ungarischen Textes, auch dem deutschredenden Lcse- 
publieum bestens empfehlen. Hugo Müller. 

Geschichte des dritten niederschiesischen Infanterie- 
Regiments Nr. 50 von seiner Errichtung 1860- 1886. Auf An- 
suchen des königlichen Regiments verfasst von Boguslawski, Oberst udü 
Commandeur des Hohenzoller'sehen Füsilier-Regiments Nr. 40. Mit Karteu 
und Pläneu. Rprlin 1887. Ernst Siegfried Mittler & Sohn, königliche 
Hofbuchbaudluug, Kochstrasse 68—70. 

DerVerfasser der Geschichte des dritten uiederschlesiselieii Infanterie-Regiments 
Nr. 50 ist der bekannte und allseitig in hoher Achtung stehende militärische Schrift- 
steller OberBt von Boguslawski, welcher Umstand allein genügt, die Gediegenheit der 
vorliegenden Arbeit zu bestätigen. 

Nach der Ansicht des Verfassers verfehlt eine kurze Regimeutsgesehicbte ihren 
Zweck, die Kinzelnheiten müssen in derselben ihren Platz finden. Diese Nothwendig- 
keit ist begründet durch die Absicht, ein Erinnerungsbuch für diejenigen zu schrei- 
ben, welche dem Regimeute angehörten ; ein genaues Bild der Erlebnisse des Truppen- 
theiles zu liefern; um das jüngere Geschlecht zur Nacheiferung anzuregen, den 
Corpsgeist, welcher neben Mannszucht und Ehrgefühl einen starken Hebel in dem 
Getriebe der regelmässigen Heere darstellt, zu stärken; endlich um die allgemeine 
Kriegsgeschichte zu ergänzen. Soll der letztere Zweck erfüllt werden, so bedarf es 
der sorgfältigsten Forschung und auch bei Darstellung der Kriegshandlungen einer 
gewissen Rücksicht auf die grossen Ereignisse des Krieges. Deshalb kann doch eine 
Regimentsgeschichte möglichst kurz sein. 

Bei Durchsicht der meisten Regimentsgeschichten gewahrt man viel Übertrei- 
bung bei Schilderung der Thaten einzelner Officiere und selbst Mannschaften; dieser 
Vorgang soll jedenfalls dazu dienen, das Ansehen des betreffenden Regimentes zu 
heben, jedoch auf Kosten der wahrheitsgetreuen Schilderung der Ereignisse. Ebenso 
werden ganze Druckbogen mit der Tbätigkeit des Regiments iu den Friedensjahren 
gefüllt. Es soll nur dem Nothioendigsten Platz gewährt und dagegen die Kriegs- 
tbätigkeit des Truppenkörpers hervorgehoben werden. 

All’ die oberwähnten Fehler sehen wir in der vorliegenden Regimeutsgesehicbte 
des 50. Infanterie-Regiments vermieden. 

Der Verfasser sagt auch in seiner Vorrede : 

„Eine Regimentsgeschichte ist nicht nur die Erzählung der Tbatsa< heu und 
Erlebnisse, sondern sie soll aueh eine Schilderung, ein Abbild der Einwirkung sein, 
welche die Ereignisse auf die Truppe im Ganzen und auf den Einzelnen ausübten. 
Die Stimmung, wie sie damals war, muss Ausdruck finden. Daher kann der Erzählung 
glaube ich, hin und wieder ein schwungvollerer und wechselnderer Ton gestattet sein, 
als er sonst in Deutschland in der Berichterstattung über kriegerische Ereignisse mit 
Recht üblich ist. Ich habe deshalb nicht verschmäht, da und dort einzelne Erinnerun- 
gen einzufl echten, welche für denjenigen, der jene Zeiten miterlebte, von Werth sein, 
auch wohl zur Charakteristik des Ganzen beitragen werden.' 

Zum besseren Verständnis des Zusammenhanges hat Verfasser den Berichten 
über die meisten grossen Kriegshandlungen, an denen das Regiment theilnahm, einen 
ganz kurzen Abriss des Verlaufs desselben im Grossen, gleichsam als Hintergrund des 
Bildes der Thätigkeit der Truppe vorangeschickt. 
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Das Werk ist auch mit mehrere« Karten und Plänen versehen, welche sich 
auf die Thätigkeit des Regiments in den Feldzügen 1864 — 1866 und 1870/71 beziehen. 
Die Truppengattungen sind nur durch Buchstaben und Zahlen ersichtlich gemacht. 

Die Nachweisquellen, welche der Verfasser benützte, sind die denkbarst 
besten u. zw.: 

1. Rapporte des Regiments und sonstige Regimentsacten. 

?. Tagebücher des Regiments von 1864. 

3. Tagebücher des Regiments und der Bataillone von 1866. 

4. Dienstliche Berichte über die Schlacht bei Königgrätz. 

5. Tagebücher des Regiments, der Bataillone, der 9., 11. nud 12. Compagnie 
von 1870/71. 

6. Dienstliche Berichte über die vom Regimente mitgemachten Kriegshand- 
lungen. 

7. Besondere, auf Verlangen des Verfassers vom Regiment nach ausgeführter 
Forschung mitgetheilte Angaben. 

8. Auf Bitte des Verfassers gemachte private Mittbeiluugen vieler Generäle, 
Stabs- und Oberofficiere des Regiments. 

9. Eigene Aufzeichnungen des Verfassers. 

10. Generalstabswcrk für 1866 und 1870/71 etc. etc. 

Der 1. Abschnitt spricht von der Errichtung des Regiments bis zum Kriegs- 
jahre 1864. 

Das Regiment verdankt seinen Ursprung dei Reorganisation der Armee 
von 1860. 

Nach kaum vierjährigem Bestände erhielt das Regiment schon die Feuertaufe 
in dem Feldzuge gegen Dänemark. Die Unternehmungen, an welchen dasselbe theil- 
nahm. waren das Gefecht hei Souder-Tranders, Gefecht bei Lundby, der Vor- 
marsch und Übergang über den Eimfiord, die Besetzung von Veusyssel. Ferner die 
Besetzung und die Märsche in Jüttlaud bis zur Räumung dieses Landes durch die 
Verbündeten. Marsch durch Schleswig- Holstein, Aufstellung gegen die Bundestruppen, 
Rückbeförderung und der Einzug in Berlin und Breslau. 

Das Frühjahr 1866 fand das Regiment schon wieder kriegsbereit. 

Dasselbe nahm Theil an der Schlacht von Königgrätz und vielen der vorher- 
gegangenen Gefechte beim Einbruch der preussischeu Arrneeu in Böhmen. 

Während des Feldzuges 1870/71 gehörte das Regiment Nr 50 dem Verbände 
des fünften Corps nnd der III. Armee, unter dem Oberbefehl Sr. königlichen Hoheit 
des Kronprinzen an. 

Das Regiment uabtn vom Einmarsch in Frankreich bis zur Belagerung von 
Paris au den meisten grösseren Gefechten und Schlachten Theil wie: 

Der Schlacht bei Wörth und Sedan, Belagerung von Paris, Ausfallgefecht bei 
la Malmaison. Schlacht am Mont Valerien; etc. 

Wir sehen, dass das brave Regiment in der kurzen Zeit seines Bestandes nicht 
weniger als drei Feldzüge mitmachte, in welchen es bewiesen, dass es kühn dein 
Feinde entgegenzugeben gewohnt sei, wo er auch stand. In diesem Buche findet das 
Regiment seine Schicksale, die Namen der Kameraden und Kampfgenosseu verzeich- 
net, die den Heldentod gefunden oder ehrenvolle Wunden im Kampfe für’s Vaterland 
erlitten haben. 

Mit diesem Werke ist die Geschichte des dritten niederschlesischen Infanterie- 
Regiments Nr. 50 eingeleitet und der Verfasser kann mit Beruhigung sich der Über- 
zeugung hingeben, dass er das in seinem Vorworte angestrebte Ziel vollkommen 
erreicht hat. 

Hy. 

5 * 
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Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und 
Bild. Lieferung 53, 54, 55, 5ü und 57. Druck und Verlag der k. k. 
Hof- und Staatsdruckerei in Wien. Alfred Hölder, k. k. Hof- und Uui- 
versitätsbuchbäDdler in Wien. Preis a 30 kr. ö. W. 

Die Lieferung 53 des Werkes umfasst Wien und Niederösterreich (20. Heft). 
Die Architektur daselbst: Renaissance- und Barokzeit, von Georg Niemanu. das XIX. 
Jahrhundert von Lützow, Burgen und Wohnstätten in Niederösterreioh von Rosner. 

Illustrationen : Liebfrauenkirche in Wiener Neustadt. Hof der Schalaburg, das 
Schloss Ernstbrnuu, aus dem Innern der Stiftskirche zu Molk, aus dem Innern der 
Stiftskirche zu Herzogenburg, das Schloss Grafenegg, die kaiserliche Villa im Lainzer 
Thiergarten, Schlussvignette: Die Villa Erzherzog Wilhelm in Baden, Kopfleiste: 
Grabplatten, Waitenegg, Aggstein, Hinterbaus, Tyrnstein mit Grundrissen, h'ronsegg, 
Seebenstein, Krummbach, Osternburg, Rosenburg ete. etc., sämmtlich von Kar! Rosner. 

Die Lieferung 54 enthält ebenfalls Wien und Niederösterreioh (21. Heft). Im 
Text: Malerei und Plastik in Niederösterreich von Ilg, volkewirthschaftlicheB Leben 
von Neumann-Spallart. 

Illustrationen : Grabmal der Kaiserin Eleonora in Wiener-Neustadt, Madonna, 
Frescogem&lde ober dem Hauptthore der Liebfrauenkirche in Wiener-Neustadt, 
Detail von der Decoration des „gemalten Hauses'“ in Eggenburg, die Taufe Christi : 
Altarbild von Josef Martin Schmidt in der Pfarrkirche zu Stein an der Donau, 
Stierechau in Alland, ein Weinlesezug bei Klosterneuburg. Weinkelleranlagen bei 
Haugsdorf, ein Gemüsegarten in Simmering bei Wien, ein Kohlenmeiler etc. 

Die 55. Lieferung behandelt wieder Ungarn u. zw. im Text : Volkswirtschaft; 
Landwirtschaft und Viehzucht, Weinbau, Gartenbau, Wälder und Forstwirtschaft. 

Illustrationen : Tokaj, Weiulese auf dem Tokajer Berge, Mostktller in Tarczal, 
Dolomit, Felsenkeller in Promontor. aus dem Park von Alcsuth: das Teiehufer, von 
Ihrer k. und k. Hoheit Erzherzogin Clotilde, ferner Lauben und Blumenbeete 
von Höchstderselben, Aprikosenmarkt in Kecskemet, Obst- und Melonenmarkt am 
Donau-Ufer in Budapest, die Holzschleuse von Brusztura im oberen Taraizthale 
(Marmaros), das Jagdschloss Sr. k. k. Hoheit des Kronprinzen Erzherzog Rudolf im 
Erdessvölgy. 

Lieferung 56 ( 1 . Heft ) beginnt mit Landschaftsschilderungen aus Oberöster- 
reich ; u. zw.: mit dem Gebiete der Steyer, dem folgt das Douauthal von Passau 
bis Linz, beide von Adolf Dürrenberger, das Mühlviertel, die Hügelregion südlich 
der Donau. 

Illustrationen : Kopfleiste: die einstige Römerstation, Kirchdorf. Einblick in 
das Polsterthal in Hinterstoder, Ruinen Krärapelstein. Schloss Rauariedl, Ottensheim, 
Schloss Wildberg im Haselgraben. Das Becken von Linz mit der Landeshauptstadt, 
Schloss Waxenberg bei Ober-Neukirchen, Ruine Stauf bei Aschach. Aussicht bei 
Sehärdim. nach dem Süden, endlieh das Mattigtlial bei Uttendorf. 

Die 57. Lieferung ( Heft 22) briugt den Schluss des „volkwirthschaftlichen 
Lebens in Niederöstereich“ redigirt von F. L. von Neumaun-Spallart. 

Illustrationen; Holzriese in der „Eng“ bei Reichenau, B ichenwald, Harz- 
gewinnung au der Schwarzkiefer, Urvvaldbild aus dem „Rothwald.“ aus der Brauerei 
in Schwechat, das Wasserwerk der Spinnfabrik in l'rumau, das Teppichknüpfen in 
der Fabrik zurEbergassing, Kharge in der Bessemerhütte zu Ternitz, Montirung einer 
Locomritive in der Fabrik zu Wiener-Neustadt, aus der Holzschleiferei in Payerbach, 
aus dem Innern der Papierfabrik Schlögelmiihl, das Ghega-Monumeut auf dem 
Semmering. 

Somit ist der Band „Wien und liiederösterreich “ abgeschlossen. 
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Das beiliegende farbige Costumbild : „Bauer and Bäuerin aus dem Ibbstlial*. 
von A. Greil, chromozinkographisoh ausgeführt von C. Angerer und Gösehl, gehört 
z iirr Artikel: „Volkstracht“' (Seile 244.) Lz. 

Heranbildung des Unterofficiers zum Gehilfen des Com- 
pagnie-Commandanten. Von einem höheren Stabsofficier. Wien, Verlag 
von Moriz Perles 1888. Preis 1 fl. 20 kr. ö. W. 

Die „ Unterofficiers frage " ist gewiss eine der wichtigste!!, — dennoch harrt 
sie seit Decenuien ihrer Lösung. Seit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
werden die Klagen Ober das unzureichende Uuterofficiersmaterial immer bäntiger und 
die zur Lösung dieser brennenden Frage von vielen Seiten vorgeschlagenen Mittel 
kamen entweder gar nicht zum Versuche, oder wurden höchst oberflächlich — daher 
ohne entsprechendem Resultate — zur Anwendung gebracht und wieder ad acta 
gelegt 

Um so freudiger begrüssen wir in vorliegendem Buche die Arbeit eines 
„ höheren Stabsofficiers\ welcher durch die kürzliche Veröffentlichung seines Werkes: 

„ Heranbildung des Unterofficiers zum Gehilfen des Compagnie-Commandanten‘‘ 
endlich wieder eine neuerliche Anregung zur Lösung der so überaus wichtigen 
Unterofficiersfrage gegeben hat. Kein wahrhaft patriotisch denkender Angehörige der 
österreichisch-ungarischen Monarchie wird es leugnen dass, ausgenommen der 
deutschen und deutBchböhmischen Regimenter — deren Zahl eine sehr geringe ist — 
das U nteroffieierscorps den heutigen Anforderungen nicht entspricht. Freilich tragen 
die meiste Schuld daran, die ungenügende Volksschulausbilduug, die insbesondere 
in der östlichen Reichshälfte bis in letztere Zeit noch sehr viel zu wünschen übrig - 
lies» — dann noch die leidigen Sprachenverhältnisse unseres Staates. 

Sn lange die deutsche Sprache nicht in allen Schulen zu einem obligaten Ge- 
genstände erhoben wird und der Schulmeister uns nicht — von wahrer Vaterlands- 
liebe begeistert — schon den Knaben zum Vaterlandsvertbeidiger heranzieht, wird 
das aufopferndste Ringen der Coinpaguie-Cominandanten wenig nützen. 

Um nun doch, trotz der oben erwähnten ungünstigen Verhältnisse mit dem 
einmal vorhandenen Material, ein möglichst gutes U nteroffieierscorps zu erziehen, hat 
der Verfasser die vorliegende patriotische Arbeit unternommen, welche den erfah- 
renen Truppen-Olficier in jeder Beziehung erkennen lässt 

Das Buch enthält die Erziehung, Vorträge über die im Dienstreglemeut ent- 
haltenen Vorschriften, Gesundheitslehre, Terrainlehre, Vorträge über das Exercir- 
Reglement Sicherungsdienst, den Patrouillendienst, das Gefecht, Bajonnetfeehten. die 
Ausbildung der Recruten und das Scbiesswesen. Das am Schlüsse beigefügte Pro- 
gramm zur Gefechtslehre ist sehr zweckmässig und übersichtlich zusammengestellt 
u nd eine Skizze des Umgebungsterrains von Theresienstadt beigelegt. Als besonders 
gelungen müssen wir die Directiven zum Gefechtsunterricht bezeichnen, die an Fass- 
lichkeit nichts zu wünschen übrig lassen. In der Schlussbemerkung sagt der Verfasser: 

, Immer mehr macht sich ein Ringen nach Selbständigkeit geltend, auch bei 
den Coinmaudanteu der Unterabtheilungen. 

Ein Mann, dem eine so wichtige Aufgabe geworden, der eine so grosse Verant- 
wortung, in manchen Fällen auch vor der Geschichte, zu tragen, verlangt dafür eine 
gewisse Freiheit der Bewegung ni.d Bethätigu ig seiner Individualität, selbstverständlich 
innerhalb der »othwendigen Beschränkung. 

Aus diesem Grunde vermied es auch der Verfasser in der vorstehenden Schrift, 
ein Recept anzupreisen, ein System aulzustellen, das keine Wahl lässt, er begnügte 
sieh Grundsätze zu entwickeln, deren Durchführung individueller Auffassung unter- 
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liegt und Andeutungen auch in Beispielen zu geben, in welcher Weise in der eiuen 
oder anderen Richtung Torzugehen sei 

Wir können nnr wärmstens iiu Interesse der Ausbildung des Unterofticierseorps, 
dieses vortreffliche Auleitunusbuch jedem Compagnieofficier sowie überhaupt jedem 
mit der M&nnachaftsausbildung betrauten Arineeangeliörigeu empfehlen : 

Es ist Niemand gebunden sich pedantisch nach den hier aufgezeichneteu 
Methoden zu halten; es steht frei mit dem Auge des Kritikers eine Auswahl 
zu treffen. 

Man prQfe Alles und behalte das Beste! Hg. 

Das Seliiesseu der Feld-Artillerie in Beispielen zusatumen- 
gestellt von Wenzel Fa i in au u, k. k. Oberlieuteuant im Corps- Artillerie- 
Regimente Kaiser Frau/. Josef Nr 8. Prag 1887, im Selbstverläge des 
Verfassers. Preis eiues Exentplares 1 fl. 3. W. 

In dem vorliegenden Büchlein sind sammtliehe Correcturregeln auf einzelne 
Fälle angewendet und die Vorschriften des neuen Kxercir - Reglements über das 
Keuergefecht in der Batterie t Halbbatterie, Zug) an zweckentsprechender Stelle hin- 
zugefügt. 

Die übersichtliche Zusammenstellung der veisehiedeuen Beispiele dürfte nament- 
lich auf dem Gebiete des Schiessens gegen Ziele in Bewegung, hauptsächlich dem 
Einjährig-FreiwilMgen als Officiers-Aspiranten, das Studium des Artillerie-Unterrichtes 
wesentlich erleichtern, den Herren Ofücieren in der Reserve einen nützlichen Behelf 
im Falle der Einrückung zur WaffenUbuug bieten, in dm Unt« rofticiers-Bildungsscbulen 
mit Nutzen eine Verwendung finden, endlich auch im Allgemeinen ein handsames, über- 
sichtliches Nachschlagebucb bilden, um sich bei zweifelhaften Fällen binnen der 
kürzesten Zeit zu orientiren und das mitunter langwierige Natdischlagen in den 
bezüglichen Vorschriften zu ersparen. 

Für die Nützlichkeit dieses Büchleins spricht deutlich die huchstbelobende 
Anerkennung Seitens des k. k. General-Artillerie-Inspeetors, Sr. kaiserliehen Hoheit 
des durchlauchtigsten Herrn Feldzeugnieisters Erzherzog Wilhelm, die dem Verfasser 
des VV, rkcheus zu Theil wurde — ferner die zahlreiche Abnahme (750 Exemplare) 
desselben. 

Somit wäre die Nützlichkeit des Büchleins constatirt, bedarf daher keiner wei- 
teren Anempfehlung Hg. 

Sclilafrwortartigp Zusammenstellung der Feldausrüstung 
des Officiers der Fusstruppen, so wie des Offici ersdieners 
und in ehre reu aulässig der Mobilisirung besonders Wis- 
sen s w ert b e n. Zusamraeugestellt von Hermann Hörues Oberlieute- 
nant des k. k. Eisenbahn- und Telegraphen-Kegimentes. Zweiter Abdruck, 
Preis 15 kr. Wien, Verlag von Seidel und Sohn, Graben — Druck von 
Karl Gerold’s Sohn 1888. 

Es sind uns schon einige Arbeiten zugekomtnen, welche die Ausrüstung des 
Officiers zum Zwecke hatten, doch sind dieselben viel zu umfassend gehalten und 
nehmen die Abhandlungen oft die Stärke eines ziemlich starken Bandes in An- 
spruch. 

Um einen Überblick zu erhalten, musste man sich erst einen Auszug machen, 
damit man im gegebenen Momente davon Gebrauch machen konnte; denn im Mohili- 
sirungsfalle hat man nicht Zeit ein Buch zu lesen. 
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Diesen) Übel hat der Verfasser obiger kleiner, nur drei Blätter starken 
Brochure abgeholfen, indem er dieselbe schlagwörtlich gehalten hat. Sie fasst dennoch 
alle jene Gegenstände in sieh, mit welchen der Officier einer Fusstruppe ausgerüstet 
sein soll, wenn er in's Feld rückt. Sie ist so geordnet, wie es sich nach den Erfah- 
rungen der letzten Feldzüge als um meisten praktisch bewährt hat und für den 
augenblicklichen Gebrauch berechnet. Die Daten und Ansmasse sind den für das 
k. k. Heer gütigen Dienstbüchern entnommen. Demnächst dürfte auch schon eine 
Brochure für Berittene erscheinen. Hg. 

..Massstab in Visitkartenform,“ für FelddieDstübungen, Re- 
coguoscenten und Schulzwecke. Zusaramengestellt von H. Lusar, k. k. 
Rittmeister. 6. Auflage. (Preis eines Exemplares auf steifen Elfenbein- 
papier 10 kr. 0. W.) Buchhandlung des Ferd. Martin in Theresienstadt. 

Dieser Massstab ist (ür die neue Specialkarte auf steifen Elfenbeitipapier 
gearbeitet. 

Ausser dem Sehritt-Meter und Böschungsmass auf beiden Seiten der Karte 
sind Doch diverse Masse und Daten über Vorposten, Sicherungs-Truppeu-Lagerräume, 
Marschzeiten und Colonnetiefen für alle drei Waffengattungen sehr zweckmässig 
und deutlich ersichtlich gemacht. Dieser Massstab lässt sich leicht in jeder Brief- 
tasche oder in Portemonnais bergen und kann den Herren Offieiere» — insbesondere 
für den Feldgebrauch, — nur bestens empfohlen werden. Hz. 

Schlachtenatlas des neunzehnten Jahrhunderts. Zeitraum: 
1820 bis zur Gegeuwart. Pläne der wichtigsten Schlechtem Gefechte und 
Belageruugen mit begleitendem Texte, nebst Übersichtskarten mit com- 
pendiösen Darstellungen des Verlaufes der Feldzüge in Europa, Asien 
und Amerika. Nach authentischen Quellen bearbeitet. Preis für Subscri- 
benten: ü 1 fl. 35 = M. 2.60. Preis für Nicht-Subscribenten: der Dop- 
pelte. 12. und 13. Lieferung. Iglau, Wien und Leipzig. 

Dieses nach Anlage und Ausführung grossartige, höchst interessante Werk wurde 
theils nach den besten vorhandenen Quellen, theils nach authentischem Texte der 
Kriegsberichte, nach amtlichen Schlacht- und Gefechtsskizzen, daun nach an Ort und 
Stelle bewirkten Terrainaufnahmen, ete. verfasst und enthält in der 

12. und 13. Lieferung : 

den deutsch-dänischen Krieg 1864. Nr. 4, das Gefecht hei Oevcrsee am 6. Februar 
1864. Plan mit Text. • 

l eldzug 1859 in Italien, Nr. 2 — das Gefecht bei Montebello am 20. Mai 1859. 
Deutsch-französischer 1870 — 71 Nr. 7. Die Schlacht hei Beaumoi.t am 30. August 1870. 

Nr. 9. Die Vorgänge und Kämpfe bei Metz, vom Beginne der Ceroirung bis 
zur Capitulatiou, 19. August bis 27. October 1870 — 71. Vom Beginne der Cernirung 
bis zum Vorabende der Schlacht bei Noisseville. Sämmtliche Pläne der Lieferungen 
sind mit Text versehen. 

Sowohl die Beschreibungen der Gefechte und Schlachten, als die Pläne des 
Atlasses sind mit ebensoviel Genauigkeit als Kürze und Verständnis verlässt und 
ausgeführt und der Kecensent kann nicht umhin, die vorliegende Arbeit Jedermann 
bestens anzuempfehlen. 

Insbesondere eignet sich dieses grossartige gediegene Werk für die Bibliotheken 
militär-wissenschaftlicher Vereine etc., zum Studium der neuesten Kriegsgeschichte. 

hg. 


Digitized by Google 



72 


Literatur-Blatt. 


Der Krieg in Galizien im Frühjahre 1888 Eine kritische 
Studie von 0. v. D. Mit zwei Beilagen. Minden, Bruu’s Verlag 1888. 

Eine kleine Streitschrift, welche sich gegen eine jüngst erschienene Broehure 
„Der österreichisch-russische Zukunftskrieg 1 ’ wendet. Trotz der Gegnerschaft lehnt iseh 
der Verfasser an diese Broehure und benützt ihre Ausführungen als Basis für seine 
eigene Arbeit. Das Schrifteben befasst sich nicht mit Strategie und Operationsplänen, 
sondern hauptsächlich mit dem Eisenbabn-Massentiansport: im Ganzen bildet die 
kleine Broehure ein wunderliches Durcheinander von Richtigem und Falschem. Sp. 

Illustrirter Österreich.- ungarsicher Militär-Kalender für 
das Jahr 1888. Herausgegebeu von der Redaction der „Armee- und 
Marine-Zeitung.“ Dritter Jahrgang. Verlag von der Redaction der „Armee- 
und Marine-Zeitung“ in Wien. 

Der so beliebte Kalender ist für das Jahr 1888 erschienen und enthält, nebst 
dem Kalendarium, Notizen und Buchhaltung,- Genealogie des regierenden österreichi- 
schen Kaiserhauses, die europäischen Souveräne und Staatsoberhäupter, I.andesfarben 
der österreichisch-ungarischen Monarchie, Stempel-Scalen für Oesterreich und Ungarn, 
Post-Tarife, Tel ■graphen-Tarife, Pneumatische (Rohr-) Post, Telephon in Wien, 
MOnzsorten-Tabelle, Werth der Coupons, Ziehungen der österreichisch-ungarischen 
Lotterie-Effecten, Quartier- und Möbelzinse, Schema des Pensionsgesetzee, die Militär- 
Curhäuser der Gesellschaft vom Weissen Kreuze, Statistisch-geographische Notizen, 
Militär-Jahresehronik Österreich-Ungarns mit fünf Jllustrationen ; etc. 

K k. Heer. Armee -Schema der gesaminten Landarinee und Kriegsmarine, der 
k. k. Landwehr, k. k. Gendarmerie, k. ungat ische Landwehr, k. ungarische und k. 
ungarisch-kroatische Gendarmerie. 

Dem Kalender ist ferner beigegeben ein reichhaltiger Catalog militärischer 
Werke der k. k. Hofbuckhandlung L W. Seidel & Sohn, Wien, I., Graben 13. 
Depot der k. k. Generalstabskarten 1888. 

Der Kalender wird den Herren Militärs wegen seiner Reichhaltigkeit bestens 
empfohlen. Lz. 

Felddienst und Gefecht eines Detachements (1 Bataillon, 
1 Escadron.) Nach applicatorischer Methode zum Studium der Felddienst- 
oidnung, der einschlägigen Bestimmungen der Schiess Vorschrift und des 
Exercir- Reglements für die Infanterie, bearbeitet von Zorn, Premier- 
Lieutenant im königl. bair. Infanterie-Leibregiment. Mit 1 Karte, München 
und Leipzig. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 1888. 

Der Verfasser obiger Arbeit widmet sein Werk über den F'dddienst und das 
Gefecht eines Detachements, insbesondere der gründlichen Ausbildung der zu Reserve- 
officieren berufenen Einjährig-Fi eiwilligen. 

Als Grundlage zu diesem Werke entschied sieh der Verfasser für Verdy du 
Vernoi’s „Studien über Truppenfflhruug“ und „Felddienst.“ 

Das Buch verfolgt consequent den Zweck, dein Einjährig-Fi eiwilligen in der 
Theorie ein Gesammtbiid über den Verlauf einer kriegerischen Handlung in allen 
ihren Details zu geben: die kriegerische Handlung selbst, die fallweise zum Vorwurfe 
genommen wurde, sollte den Anknüpfung»- oder Anhaltspunkt, für die Besprechung 
der diesbezüglichen, einschlägigen Verordnungen, Vorschriften und Reglements bilden. 
Die hierauf unmittelbar folgende praktische Anwendung des theoretisch Besprochenen 
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soll dem Zugführer oder Feldwacbcommandantcu die möglichst grosse Sicherheit iu 
Durchführung seines Dienstes geben. 

Im Interesse der Kürzung wäre es recht gewesen — wie Verfasser in seiner 
Vorrede selbst zugibt, die zahlreichen Citirungen der Paragraphe der reglementarischen 
Vorschriften zu unterlassen und sich blos mit einen) Hinweis auf den betreffenden 
Paragraph zu begnügen: doch musste damit gerechnet werden, dass die Arbeit ein 
Hilfshuch für Officiere des beurlaubten Standes. Oftioiers-Aspiranten und Eiujälirig- 
Freiwillige sei. die sich nicht im Besitze dieser Vorschriften befinden. 

Wir können hiebei nicht die Bemerkung unterdrücken, dass es uns sehr 
befremdet, dass in der bairischen Armee die beurlatibten und Reserveoffiziere etc. 
nicht bei den Controlsver Sammlungen verhalten werden sollten, im Besitze der ror- 
geschriebenen Reglements zu bleiben (wie es auch in der osterreichiseh-uugarischen 
Armee der Fall ist), umsomehr da ihnen die fortgesetzte praktische Übung fehlt, 
welche dem Berufsofficier so vortheilhaft zu staiteu kommt 

Dem Werke ist eine Karte des östlichen Umgebungsterraius von München bei- 
gegeben, im Massstabe von 1 : 500.000. 

Im Ganzen ist die Arbeit, ausgenommen der hie und da, wie uns scheint für 
den Zweck grossartig angenommenen Kriegslage , recht praktisch für den Unterricht 
von Nicht-Berufsoffieieren durchgeführt uud empfehlenswerth. Lz. 

Am Bivouakfeuer ! Manöver- und Garnisons-Geschichten aus 
Elsass-Lothringen, von 0. Elster, Premier-Lieut. a. D. Berlin 18*5. 
R. v. Decker s Verlag (G. Schenk). 

Das Büchlein enthält Erlebnisse aus dem deutsch-französischen Kriege, welche 
der Verfasser seinen alten Kameraden zur Erinnerung an die gemeinsam erlebten 
frend- und leidvollen Stunden gewidmet hat. Dieselben sind recht amüsant und 
launig geschrieben. Lz. 

Volk uud Heer — unsere Wehr! Entwurf einer Wehrorgani- 
sation auf der Basis einjähriger Präsenz-Dienstzeit. Ein Mahnruf an die 
deutsche Volksvertretung zur Septenuatsberathung. Von einem preussi- 
schen Officier. Zürich 1888, Verlagsmagazin (J. Schabelitz). 

Der Verfasser dieser Brochlire betrachtet den ewigen Weltfrieden, und das 
mit vollem Rechte, bei der heuiigen politischen Lage aller Land- r, nur als eine 
Utopie. Und da er die Austragung aller Völkerzwiste erst nueh dem Verschwinden 
der Monarchien in Aussicht stellt, was jedenfalls noch sehr lange dauern dürfte, so 
brauchen die Staaten noch eine Wehr in Form ihrer Heere. 

Der Verfasser stellt sich nun die Frage. „ welche Form der Wehnerfassung * 
am wenigsten das steuerzahlende Volk belasten würde, selbstverständlich unter der 
Voraussetzung, dass die Kriegstüchtigkeit der Wehrmacht dabei gewahrt bleibe. 

Die Beantwortung dieser hochwichtigen Frage, ist Zweck der vorliegenden 
Brochure. 

Dieselbe bespricht nach der Einleitung zunächst A) den Entwurf einer dem 
deutschen Volkscharakter und Uecbtsbewusstsein entsprechenden Welirverfassung, 
deren Grundsätze uud praktische Ausfühl ung. B) Vorschläge zu Reformen auf anderen 
Gebieten staatlicher Einrichtungen, welche die deutsche Wehrkraft zu stärken geneigt 
sind und zwar: Vorbildung der Jugend in andere» Staaten, Vorschläge zur \ or- 
bildung der Jugend, VVebrvereine fllr Reserve- und Landwehrtnämier, Landsturm uud 
nationale Vertbeidigung. 
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Der Verfasser führt die verschiedenen Heeresformen vor und wiegt, dem Zeit- 
geiste folgend, die Vor- und Nachtheile derselben gegenseitig ab. 

Obwohl er das Miliz-System für vollkommen ausreichend für den Bestand und 
zur Verteidigung eines Staates hält, so sieht er ein, dass es doch keine Regierung 
geben würde, die eine Miliz gegen das stehende Heer eintauschen wollte. 

Der Verfasser bemüht sich nun, ein Mittelding zwischen dem Miliz-System und 
dem des stehenden Heeres, in seinem Entwürfe zu befürworten, und glaubt dadurch 
nicht nur keine Schwächung , sondern eine wesentliche Verstärkung der nationalen 
Wehrkraft Deutschlands zu erzielen. 

Obwohl wir vom objectiven Standpunkte aus dem Verfasser in seinen — mit 
Beispielen aus der Völker- und Kriegsgeschichte — erhärteten Ausführungen, in vieler 
Richtung beistimmen, und auch seine gewiss beste Absicht, den Staat vom Druck der 
Heere, der auf dem Nacken des Volkes lastet, zu befreien, anerkennen müssen, so 
glauben wir doch kaum, dass es schon jetzt an der Zeit wäre, diese Vorschläge einer 
auf Paralisirung hinzielenden Erörterung zu unterziehen. Hg 

Kurzes Verzeichnis der russischen Landtruppcn. Aus dem 

Russischen übersetzt von S. Metz. 1888. Verlag von Georg Lang. 

Die vorliegende Broehure enthält die Arbeit eines sehr schätzenwerthen und 
verlässlichen militärischen Schriftstellers: dieselbe macht uns bekannt mit der genauen 
Übersetzung . der russischen Quartierliste wie sie nach den Angaben des russischen 
Hauptstahes allmonatlich erscheint. 

Nach diesen Angaben ist es leicht, die kriegerischen und oft pessimistischen 
Nachrichten der Blätter zu eontroliren und sie auf das richtige Muss zurück- 
zuführen. 

Auch sind alle wirklich stattgehabten Garnisons - Veränderungen daraus 
ersichtlich. 

Die Broehure, welche mit besonderem Flcisse und nicht zu vei kennender 
militärischer Fachkenntnis zusanimengestellt wurde, ist hauptsächlich für jede« Militär 
der Nachbarstaaten Russlands, im gegenwärtigen kritischen Zeitpunkte ein wahres 
Bedürfnis, wenn man nicht von den meist unrichtigen Angaben der Tagespresse 
abhängig sein will 

Zum besseren Verständnis der Broehure sind als Einleitung einige Erläuterungen 
hinzugefügt. Hg. 

Dinarische Wanderungen. Cultur- und Landschaftsbilder aus 
Bosnien und der Herzegowina von Dr. Moriz Hoernes. Mit 50 zum 
Theile nach Skizzen des Verfassers angefertigten Abbildungen und einer 
Karte. Wien. Verlag von Karl Gräser, 1888. Preis, elegant brochirt. 
ca. 3 fl. 00 kr. = M. 6; in Leinwand elegant gebunden 4 fl. = M. 6.80. 

Abgesehen von rein wissenschaftlichen Arbeiten und oberflächlichen Beschrei- 
bungen hat die Literatur über Bosnien und die Herzegowina noch wenig aufzitweiseu. 
Diese Länder waren früher nur wenig bekannt und höchstens nur zeitweise Gegen- 
stand der flüchtigen Tagesliteratür: es fand es Niemand der Mühe werth, sich der 
Aufgabe zu uulerziehen, über so wenig erforschte Gebiete erschöpfende Aufschlüsse 
zu geben und es war das bisher Vorhandene nicht mehr als oberflächliche und 
einseitige Darstellung. 

Heute ist diti Lage eine andere ; die geordneten Verhältnisse des Landes, der 
Beginn einer civilisatorischen Thätigkeii, Handel, Gewerbe, Comnnmicaiionm etc. 
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gestatten einen leidenschaftslosen Überblick der Entwicklung, dieser nun seit nahezu 
zehn Jahren in österreichisch-ungarischer Verwaltung stehenden Länder. 

Der Autor hat, sowie er au dem Feldzuge des Jahres 1878 im Verbände der 
mobilisirten Streitkräfte theilnabm. auch an der wissenschaftlichen Erforschung Bos- 
niens und der Herzegowina selbst mitgearbeitet, indem er diese Länder wiederholt im 
Aufträge des k. k. Ministeriums für Cultus und. Unterricht behufs Aufsuchung und 
Beschreibung der in denselben erhaltenen Denkmäler und Alterthilmer, bereiste. 

Das Bestreben des Autors war es, nebst Berücksichtigung der vorhandenen 
gedruckten und ungedrncklen Quellen, dann der mündlichen Tradition, vor Allem mit 
eigenen Augen zu sehen und mit eigener Schilderungskraft darzustellen. Um nun dieses 
Ziel zu erreichen, streifte Dr. Hörnes nach allen Wellrichtnngen durch die eroberten und 
ocoupirten Länder, auf Bergen und in Thälern, auf Feld und Wald, in die ärmlichsten 
Behausungen der Bewohner, immer auf der Suche nach steinernen Überbleibseln aus 
längst entschwundenen Zeiten, die ihm dienlich sein könnten zur gründlichen Erfor- 
schung der bereisten Gebiete Mit besonderer Vorliebe verweilte der Verfasser in den 
entlegensten Gebieten, wo sich bosnisches Volksthum und die so eigenthiimliche sla- 
visch-muhamedanische Mischcultnr noch allein in ihrer Reinheit erhalten haben Es 
sind dies Landstriche, die von den Verfassern der meisten Reisewerke über Bosnien, 
niemals betreten worden sind. Hörnes scheute es nicht, von Zeit zu Zeit sogar in den 
Behausungen der bäuerlichen Bevölkerung Einkehr zu halten, um seine Beobachtungen 
von Aussen nach Innen zu auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen. Er verglich unermüdlich 
Vergangenheit und die sich nun neu gestaltende Gegenwart und gewann so allmählich 
einen Überblick über Bosnien und die Herzegowina und die cuiturelleu Beziehungen 
dieser Länder zu den benachbarten Gebieten. 

Das Buch bietet Ergebnisse ernster Forschungen im Kleide einer aumuthigen, 
gewinnenden Weise. Der Styl ist einfach und kräftig und der Verfasser bat die Gabe, 
seine Gedanken in schö ier, gefälliger Form mitzutheiien. Er ist ferner ein vollendeter 
Schilderer von charakteristischen Landschaften. Jene Länder sind reich an merk- 
würdigen unerwarteten Übergängen von rauher Gebirgsweit in südländische weiche 
Fluren. Seine Schilderungen lesen sich wie Romanzen, eine ist schöner als die andere, 
keine gleicht der andern. Sie bieten mit einem Worte sämmtlicb einen literarischen 
Genuss. 

Einer der lesenswert!] esten Abschnitte ist der unter der Überschrift: „ Ein 

Weg des Todes-, Ein Seitenstück bildet hiezu die eulturbistorische Schilderung des 
Narcnta- Thaies und der katholischen Herzegowina. Mit Vorliebe spricht Hörnes von 
der Thätigkeit der Franziscaner, welchem Orden er warme Sympathien eutgegen- 
bringt. Ob sie dieselben auch wirklich verdienen, vorn Standpunkte des Oesterreichers 
betrachtet, wird die Zukunft lehren 

Weiters berücksichtigt der Verfasser gerne die Sitten und Gebräuche, die Sagen 
und Märchen und die Guslarenlieder (Epen) des Volkes und schenkt den Äusserungen 
des muhamedaniscli-slavischen Volksthums, welches uns erst in allerneuestor Zeit ent- 
deckt wurde, eine sorgfältige Beachtung. Es werden uns Trachten, Häuser und Gehöfte, 
Wagen, Pflüge und sonst noch verschiedene Geräthe in Wort und Bild vorgeführt. 
Jede Seite dieses Buches bringt Neues und Überraschendes. Der Verfasser entwickelt 
eine gewisse Liebe für das Volk, dessen Länder er erforscht und beschrieben, die 
sich unwillkürlich auch dem Leser mittheilt. Das Volk kann gewiss zufrieden sein 
mit einem solchen Fürsprecher und Dolmetsch seiner Eigentümlichkeiten. 

Die s dinarischen Wanderungen“ sind jedenfalls eine Leistung ersten Ranges I 

Die Verlagsbuchhandlung von Karl Gräser in Wien hat auch, was Ausstattung 
betrifft, kein Opfer gescheut, das Wort des Verfassers mit dem Bilde zu unterstützen 
und durch Beigabe von landschaftlichen Städteausichten, Volkstypen, sowie durch 
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Skizzen von Denkmälern und eigentümlichen Gebraiichsobjecteu nach den Original- 
aufnahmen des Autors zu beleben. Eine auf anerkannt trefflicher Grundlage au6- 
gefQhrte Karte iin Masstabe von 1 : 1,500.000 macht es dem Leser möglich, sich auch 
in den abgelegensten GebirgswiMnisseu, wohin die Sohilderung ihn führt, zurecht- 
zufinden. 

Der Inhaltsauszag, welchen beizufllgen uns der Kaum nicht gestattet, zeigt hin- 
länglich, mit welcher Umsieht der Kreis der Betrachtungen ausgedehnt und Alles ein- 
bezogen wurde, was die Theilnahme des Lesers zu erwecken, sein Interesse an dem 
merkwürdigen, von Oesterreich-Ungarn auf der Balkanhalbinsel occupirten Gebiete, 
dessen Geschicken und dessen heutigen Bewohnern zu befriedigen vermag 

Lz 

P. K. Rosegger’s ansgewählte Werke. Mit 600 Illustrationen 
von Alois Greil und A. S ch mid h am in e r. In genau 75 Lieferungen 
ä 30 kr. = 50 Pf. B. Hartlebens Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 

Rosegger’s erste fünf Lieferungen obigen Werkes sind soeben erschienen, 
betitelt „ Wahlheimat"', Erinnerungen aus der Jugendzeit. Von jeher wurde die edle, 
gediegene Literatur des Verfassers freundlich aufgenommen itml von der gesauunten 
Presse bestens recensirt. Wir glauben daher, dass sich vorliegendes Werk würdig 
den schon bestehenden illustrirten Prachtausgaben in jeder Weise anschliessen werde. 

Da Rosegger’s anmulhsvolle Schilderungen stets zu einem Ausdrucke in Bil- 
dern drängen, so geschah es auch hier und wurden Künstler vom Autor berufen, 
vereint mit uns, dessen Werke bildlich zu imerpretiren und die herzgewinnenden 
Gestalten seiner Müsse in möglichst naturgetieuer Weise darzustellen. Lz. 

Praktische Anleitung zur Ausbildung der Compagnie im 
Felddienst mit besonderer Berücksichtigung des Gefechts, wie dasselbe 
durch das Infanteriegewehr M. 71 84 bedingt wird. Nach den jetzigen 
Vorschriften und eigenen Erfahrungen neu bearbeitet von Hans Freiherr 
von Reitzenstein, Oberstlieutenant z. D. Vierte Auflage. Mit Holz- 
schnitten, Zeichnungen und einer Signaturen - Tafel zum Croquiren. 
Berlin 1887, Ernst Siegfried Mittler und Sohn, königl. Hofbuchhandlung. 
Koch strasse 68 — 70. 

Das vorliegende Büchlein enthält eine Zusammenstellung der Vorschriften und 
der bei Mauöverkritiken in den Jahren, kurz nach dem deutsch-franzözischen Kriege 
1870/71, gegebenen Winke Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich Karl, die 
besonders durch das neue sogenannte grüne Buch in eclatanter Weise die Aller- 
höchste Approbatiou erhalten haben. 

Es dient, nach eigenem Ausspruche des Verfassers, für den jungen Officier 
und Unterofficier nur als Anhalt und Unterstützung bei der Ausbildung der Truppe. 

Dasselbe enthält : das Schützengefecht und die Ausbildung der Compagnie im 
Gefeeht. in Compagnie-Colouue ; Ausbildungsgang : A) der Recruten, B) der Compagnie 
im Terrain. 

Sodann allgemeinen Regeln bei Ausführung von Aufträgen, wie sie die Präzis 
festgestellt bat. 

Feldwachtdienst, Marsch und Marschsicherheitsdieust, dann den Dienst im Biwak 
und Cautonnement. 

Das Büchlein ist recht handlich zur Mitnahme auf den Übungsplatz und mit 
Holzschnitten, Zeichnungen und einer Signaturtafel zum Croquiren versehen. 
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Die neuesten Fortschritte in der Bewaffnung (M. 71/84, Scliiessvorsclirift für 
die Infanterie 1887) und die dadurch bedingten Formen des Gefechtes und Feld- 
ilienstes (Felddienst-Ordnung 18*7) wurden bei Zusammenstellung dieser Arbeit nutz- 
bringend rerwerthet und dem Unterrichte in obigen Zweigen der Ausbildung sorgfältig 
angepasst. 

Der Umstand, dass vorliegendes Büchlein bereits die vierte verbesserte Auflage 
erlebte, ist ein Beweis der Beliebtheit und des Beifalls, welches da>selbe hei den 
Armeeangehörigen erfuhr. Hg. 

Dicht am Feinde. Leben einer amerikanischen Officiers-Familie 
im fernen Westen. V’on Elizabeth B. Custer; aus dem Englischen frei 
übersetzt von Erich Kling, Premier-Lieutenant im 2. Württerabergischen 
Feldartillerie-Regiment Nr. 29. Mit Abbildungen und einer Übersichts- 
karte. Berlin 1887, Ernst Siegfried Mittler und Sohn, königliche Buch- 
handlung, Kochstrasse 68—70. 

In vorliegendem Buche sind die Schilderungen des Lebens einer amerikanischen 
Officiersfamilie im fernen Westen, von der Gattin des Familieuhauptes. des General 
Costei, selbst niedergeschrieben, welcher in den Kämpfen gegen die Indianer am 
25. Juni des Jahres 1876, mit 300 Mann des 7. Cavallerie- Regiments vernichtet 
wurde. 

Die grosse JVaf (in ca hrhe.it und rührende Einfachheit des Stils, mit welcher 
die Generalin ihre Erlebnisse, ihre Freuden und Leiden, die sie in Gemeinschaft mit 
ihrem Gatten in einer Reihe von Jahren durchgemacht, erzählt, hat den Übersetzer 
der höchst interessanten Schilderungen derart angezogen, dass er den Entschluss 
fasste, das Werk durch Übersetzung und unter Beifügung von Anmerkungen und 
sehr gelungenen Illustrationen, auch dem deutschen Publicum zugänglich zu machen. 

General Custer war einer der kühnsten Reiterführer und gefiirchtetsten „Indian 
üghters“ und befand sieh mit den kriegerischen Indianerstämineu des Westens, haupt- 
sächlich den Kiowas, Arrapahoes, Kheyennen und Sioux in stetem Kampfe. 

Durch sein taktvolles, aber energisches Auftreten, verbunden mit einer genauen 
Kenntnis des Landes und des indianischen Charakters, gelang es ihm meistens, die 
durch falsche und übermüthige Behandlung oft zum Äussersten getriebenen Indianer 
zu besänftigen uud zur Rückkehr in ihre Wohnorte zu veranlassen, wodurch er dem 
Ausbruche eines allgemeinen Indianer-Aufstandes vorbeugte. 

Doch auch ihn ereilte, trotz seiner bewunderungswürdigen Tapferkeit und Kenntnis 
der indianischen Kriegführung, das Schicksal bo vieler seiner tapferen Kameraden, 
indem er, tollkühn gemacht durch seine zahlreichen Erfolge, sich in einen Hinterhalt 
locken liess, woselbst er mit seinem ganzen Regimente umkaui. 

In dem Werke: „My Life on the Plains“ hat der General seine hoehin'er- 
essanten Erlebnisse unter den Indianern und auf den grossen Jagdzügen nieder- 
geschrieben. 

Frau Custer erwähnt dieselben nur in diesem Huehe, da sie sich vorzugsweise 
mit der Erzählung des Familienlebens der amerikanischen Officiere belasst. 

Vorliegen les Buch dürfte lebhaftes Interesse und selbst Bewunderung — ins- 
besondere für den Militär — erwecken über die Kühnheit und Schlauheit, mit welcher 
diese wildeu Imliauerstämme ihre Kämpfe gegen die regulären, vorzüglich bewaffneten 
und ausgerüsteten Truppen des amerikanisenen Westens führen; es Hesse sich so 
Manches aus der indianischen Kriegführung und Kampfweise für unseren kleinen und 
Gebirgskrieg in Anwendung bringen. Die im Texte eingedruckten Illustrationen sind 
recht gelungen, ebenso ist die beiliegende Übersichtskarte zur Orientirung genügend. 

Hg. 
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Leitfaden für die Ausbildung der Unterofficiere und 
Mannschaften im gefechtsmässigen Schiessen. I. Theil : Getechts- 
massiges Einzelschiessen, 1. Rotte — 2. Gruppe. Hannover 1888, Helwig- 
sche Buchhandlung (Theodor Mierzinsky, kön. Hofbuchhiindler) Schlüger- 
strasse 20. Preis 60 Pfg. 

Die vorliegende Schrift ist bestimmt, den jüngeren Ofticieren und namentlich 
Unterofficieren ein Leitfaden zu sein für die Ausbildung ihrer Untergebenen im 
gefechtsmässigen Schiessen. 

Der Umstand, dass die darin behandelte Ausbildungsmethode noch weites 
Kreisen der Armee unbekannt sein dürfte, so vie die vorwiegende Bestimmung für 
Unterofficiere, erklären es zur Genüge, weshalb der Leitfaden in alle Einzeluheites 
und vielfach in's Breite geht. 

Der Verfasser hat die Absicht, insoferne dieser 1. Theil Anklang finden sollte, 
einen zweiten foltren zu lassen, welcher in ähnlicher Weise behandeln soll: 

„Ausbildung des kriegsstarken Halbzuges und Zuges, Verhalten bei Aufhoren 
der Feuerleitung, Thätigkeit der Schützen, Beobachtung der Feuerwirkung, Schiess- 
regeln“. 

Der hier vorliegende I. Theil behandelt: 

I Das gefechtsmässige Einzelnschiessen und zwar a) die vorbereitenden 
Übungen; 6) Übungen mit scharfen Patronen. 

Der Zweck des gefechtsmässigen Einzelnschiessens wird kurz dahin zusammen- 
gefasst, dass der einzelne Mann seine Schusswaffen unter gefechtsinässiaen Verhält- 
nissen selbständig gebrauchen, so wie rasch einen Entschluss fassen und rasch handelu 
lerneu soll. 

II. Das gefechtsmässige Abtheilungsschiessen, A) die Rotte, B) die Gruppe, 
und zwar: 1. vorbereitende Übungen, a) Obliegenheiten des Gruppenführers, b) Aus- 
führung. 2. Übungen mit scharfen Patronen. 

Zweck desselben : fachgemässe Feuerleitnng und unzerstörbare Feuerdisciplin 
Das Gefecht muss, so lange die Leitung des Feuers aufrecht zu erhalten ist. die Ver- 
werthnng der Waffe in der Hand der Führer liegen, d. h. die Führer sind es, die für 
den Maun denken, die das Ziel. Visir, Haltepunkte, Feuerart commandiren. Der 
Mann hat nur zu gehorchen und zu zielen. 

Diese Anleitungen sind stellenweise zum besseren Verständnisse mit praktisches 
Beispielen versehen. 

Die Brochure können wir für Unterofficiere nur wärmstetis empfehlen. 

Lz. 

Der serbisch-bulgarische Krieg von 1885. Eine militärische 
Studie von einem deutschen Offieier. Sonderabdruck aus der ,, Allgemeinen 
Militär-Zeitung“. Dannstadt und Leipzig, Eduard Zernin, 1887. 

Wie der Verfasser selbst zugibt, kann die Arbeit keinen Anspruch auf ganz 
genaue Darstellung der Gefechte machen, da ihm nur ein spärliches Quellenmateriai 
zu Gebote stand. 

Genaue und verlässliche Daten hätte der Verfasser für seine Studien to 
„Streffleur’ 's österreichischer Militär-Zeitschrift “ gefunden, welche den Serbiscb- 
bulgarischen Krieg schon vor Jahresfrist abgehandelt hatte. 

Nichtsdestoweniger lässt die Studie Fleiss und Verständnis eines kriegserfahrenen 
Officiers nicht verkennen und ist für jeden Militär empfehlenswert!!. Lz. 
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Ein Somniernaelitstiaum. Erzählt von einem älteren Infante- 
risten. Berlin 1888, Ernst Siegfried Mittler und Sohn, königl. Hofbueh- 
handlung, Kochstrasse 68 — 70. 

Der Verfasser gibt in vorliegendem Buche seine nicht uninteressanten Kriegs- 
erlehnisse bekannt und resultirt aus den gemachten Erfahrungen in den verschiedenen 
Gefechten und Affairen, wie sich der Kampf in einem nächsten Kriege mit Rücksicht 
auf die allseitig« Vervollkommnung der Feuerwaffen gestalten dürfte, und welche 
Kampfesform angenommen werden sollte, um, ohne ungeheuren Verlusten sich aus- 
zusetzen, das vorgesieckte Ziel zu erreichen. 

Was wollen wir eigentlich, Schützenlinien, zerstreutes Gefecht, Einzelnkämpfer 
etc.? Man strebt darnach — sagt Veifasser — die Herrschaft über die Truppe und 
die Verwendung des Feuers so lange als möglich in der Hand zu behalten, und hält 
doch das Eiudoubliren, das Vermischen der Verbände, das Durcheinander für unver- 
meidlich Der Sinn für Manneszucht und Ordnung treibt uns vorwärts, und die alte 
Liebe, das zerstreute Gefecht hält ttne am Rockschoss und zupft uns zurück. So 
drehen wir uns im Kreise herum, tappen im Dunkeln, wissen keinen Weg etu. Der 
Verfasser will mit einem Worte, dass man endlich zu einem Entschlüsse über die 
Wahl einer Gefechtsform komme. 

Die Form der Darstellung ist eine äusserst gefällige, ein Dialog zwischen dem 
Verfasser und einem alten bewährten Kameraden, beide im Kriege von 1870/71 thiitig. 
Haben wir noch das zerstreute Gefecht von früher, ich meine dasjenige, welches sich 
in den denkwürdigen Kriegen der französischen Republik und des 1. Kaiserreichs 
herausgebildet und in alle geschulten Armeen eingefülirt hat? Wir halten es nicht 
mehr. Das zerstreute Gefecht von früher war ein Genosse des geschlossenen Gefechts, 
aber der geringere dieser beiden Kampfgenossen. 

Die gegenwärtige Massenzerstrenung ist der Boden, auf dem das „ Drücker - 
bergerthum* so üppig wuchert und seine hässlichen Blflthen treibt. Ehemals wurde 
das Feuergefecht auf nahe Entfernungen geführt. Auf 100 — 150 Schritt konnte unser 
Schütze für jeden Schuss sieh den günstigen Augenblick auswählen, wenn z. B. ein 
feindlicher Schütze sich unvorsichtig blossstellte, wenn ein feindlicher Führer auf’s 
Korn genommen werden konnte. Heute beginnt das Feuer schon auf 500 Meter und 
selbst auf weitere Entfernung. 

Der Schütze sieht vom feuernden Feinde weiter nichts als eine Linie von 
Dampfwölkchen. Kann er da den Einzelnen aufs Korn nehmen, die Officiere herau*- 
suchen? Er bann nur aufs Ganze halten, und Dicht durch den einzelnen Schuss, nur 
durch die Masse der Geschosse kann ein Erfolg erzielt werden. Der Schütze des 
ursprünglichen zerstreuten Gefechts war daher in der Thal Einzelkämpfer, der heutige 
Schütze ist Massenkämpfer. 

Nach den bisher gütigen taktischen Anschauungen, ist im scharfen feindlichen 
Feuer Heil und Hilfe nur von der Auflösung zu erwarten, nach meiner Ansicht dagegen 
nur vom festen Zusammenschlüssen, 

Behalten wir für die Zukunft die Feehtart der Auflösung, des Durcheinanders 
bei. so hat die Ansicht, dass eine durchgreifende Feuerleitung nicht immer möglich 
ist, ihre volle Berechtigung. Haben wir aber eine Feuerlinie, welche aus eingliedrigen 
Zügen von höchstens 50 Manu besteht, sind diese Züge mit Strenge darauf geübt, bei 
allen Bewegungen in sich nach der Mitte zusammenzuschliessen, ist dadurch alles 
Vermischen unmöglich gemacht — denn in geschlossene Züge lässt sich nicht ein- 
doubliren — ist dafür gesorgt, dass wenn ein Führer fällt, sein Stellvertreter sofort 
einspringt, dann ist eine dauernde Feuerleituug möglich. Dass man durch Schützen- 
feuer dem Feinde mehr Abbruch ihue, wie durch Salven, ist ein Sehiessplatz Irrthum. 
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Man erreicht im Gefecht am meisten durch dasjenige Feuer, welches am ruhigsten 
abgegeben, am wenigsten durch Pulverdampf behindert wird und den grössten Ein- 
druck auf den Feind macht, und das ist die Salve. 

Wer von uns Alten, die wir den Krieg 1871171 als Compagnie-Chefs mit- 
gemacht, fohlt sich nicht getroffen. Bis zum Wegwerfen der Waffen im unglücklichen 
Gefecht ist es allerdings bei uns Preussen nicht gekommen, aber desto zahlreicher 
sind Diejenigen, die ehender als ihre Kameraden davongegangeu sind, irgend in einer 
Furche, in einem Graben, hinter einem Busche sich „gedrückt“, Gepäck und Waffen 
abgelegt und au sicherem Ort das Gefecht abgewartet haben Was ist schlimmer zu 
ahnden, das Wegwerfen der Waffen, wenn Alles verloren ist, wenn der Schreck die 
Glieder lähmt, oder das Davongehen und Weglegen der Waffen, wenn die Kameraden 
im siegreichen Vorgehen sind? (Ein Beispiel hiezu wird auf Seite 43 aufgeführt). Die 
öffentliche Schande, einen Unterofficier wegen Feigheit und 1'ngehorBams vor dem 
Feinde vor ein Kriegsgericht zu stellen, wiil kein Truppeutheil auf sich nehmen; 
lieber erträgt er die geheime Schande, einen solchen Unterofficier unbestraft als 
schlechtes Beispiel für die Schwachen, als Ärgernis fOr die Starken mit sich zu 
führen. 

Wenn es in Zukunft ebenso gehl, wie im letzten Kriege, dann ist die Zahl der 
„Versprengten“ eine derart grosse, dass es gar nicht angeht, sie alle zu bestrafen. 
In dem Gehöft St. Hubert bei Gravelotte befanden sich am 18. August 43 Compagnien. 
Der Raum desselben ist sehr knapp für eine kriegsstarke Compagnie; 43 Compagnien 
sind aber mehr als 10.000 Mann. Wo waren die S800 Mann, die keinen Platz fanden? 
So lange wir die heutige Fechtart beibehalten. ist gegen das massenweise Drüeken 
nichts zn machen. In der Zerstreuung ist es schwer, standhaft zu sein, in der Ge- 
schlossenheit ist es schwer, schwach zu werden. Bei den Soldaten lateinischer Rasse 
leistet der Soldat im zerstreuten Gefechte mehr als im geschlossenen, bei den andern 
Völkern ist es umgekehrt. Bei den Wälschen tritt das einzelne Individuum mit grösseren 
Eigenbewusstseiu und stärkerem Triebe zur Eigenbandlung hervor. Der Soldat sehaut 
zu seinem Ofticier nicht wie zu einem Halbgott empor; er tiihlt sich wohl in der 
Uugebtindenheit und Führerloeigkeit. Daher erkannte man schon zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts, dass die Franzosen in der Unordnung am gefährlichsten sind. 

Was haben wir für Ursache, anf die Stärke unserer Pligenart zu verzichten 
und mit unseren westlichen Nachbarn in einer Fechtart zu wetteifern, zu der sie mehr 
Neigung und Anlage haben. Lassen wir die döbandade denjenigen, die sie erfunden 
haben und kehren wir zur alten Geschlossenheit und Ordnung zurück. Der Verfasser 
führt noch eine Menge drastischer Beispiele aus dem Feldzuge 1870/71 gegen die 
Massenzerstreuung im Gefechte an, um seilten Argumenten mehr Gewicht z,u verleihen 
und die von Scherff. Boguslawski und anderen Militärscbriftsstellern patronirte Gefecbts- 
weise der Gegenwart ad absurdum zu führen. 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sieh demnach weniger mit der glänzenden 
Vorderseite als mit der unerfreulichen Rückseite der letzten Kriege und diese 
Methode halten auch wir für die einzig richtige, wenn sie auch manchen verehrten 
Leser verletzen sollte: wenn mau sich gegen die vielen Gefahren stählen will, die in 
einem heuligen Kriege der Führung erwachsen. 

Der Verfasser wollte mit seiner Arbeit t.ur dahinwirken, die Katnpftceise der 
Infanterie mit dem heilsamen Geiste der Ordnung teieder zu durchdringen, den 
erschütterten Glauben an durchgreifende Rührung wieder aufzurichten. 

Dies war die löbliche Absicht des Verfassers. 

Lz 
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Taschenbuch für den Schiesslehrer (Offieier, Unterofficier, 
Einjährig-Freiwilligen, Gefcoiten etc.) bei den Zielübungen, im Entfer- 
nungsschätzen und in der Verwendung der Waffe. Von v. Brunn, 
Major und Rataillons-Commandeur im Grenadier-Regiment König Fried- 
rich Wilhelm IV. Mit zehn Abbildungen im Texte. Berlin 1888, Verlag 
der Liebel'schen Buchhandlung. 

Das Taschenbuch enthält einen Auszug aus dem Buche: , Die Ausbildung der 
Infanterie im Schiessen“, welcher die bei den Ziel- und Anschlagiibungen, im Ent- 
fernungsschätzen und in den Vorübungen zuui Eiuzelgefechtsschiessen vorz.unehmenden 
Übungen für den Schiesslehrer bestimmt bezeichnet; 

In diesem Buche sind ferner die Übungen für Recruten in Tabellen gruppirt 
und die Übungen für die alte Mannschaft übersichtlich zusammeugestellt. 

In der Vorrede bemerkt der Verfasser ausdrücklich, dass dis angeführten 
Übungen nur dazu dienen sollen und können, dem Schiesslehrer einen Anhalt für 
die Ausstellung des täglichen Übungsentwurfes zu geben. Der Schiessunterricht soll 
weiters in geistig anregender Weise betrieben werden, wozu ebenfalls der Entwurf 
einen Anhalt gelten soll. 

Dem Taschenbttche sind am Schlüsse mehrere Tabellen angefügt behufs Vor- 
merkung der Resultate des Schiessens der verschiedenen Scbiesselassen, dann der 
Ergebnisse beim Enfernungsschätzen etc. Lz. 


Der Unterofficier f in Terrain. Kenntnis des Terrains, Ver- 
ständnis einer Karte und eines Planes, Croquiren, Orientiren, Entfer- 
nungsschätzen. Recognosciren, Führung einer Truppe im Terrain. Anfer- 
tigung von Berichten. Meldungen etc. Zusammenstellung der fiir den 
Unterofficier erforderlichen Bestimmungen der Felddienstordnung. Ein 
Handbuch für die Unterführer der Infanterie und Cavalleria. Siebente 
vollständig umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage, bearbeitet 
von v. Brunn, Major und Bataillons-Commandeur im Grenadier-Regi- 
ineute König Friedrich Wilhelm IV. Mit einem Plane und vielen Figuren 
jm Texte. Berliu 1888, Verlag der Liebel’schen Buchhandlung. 

„Die Heranbildung eines zahlreichen Nachwuchses an Führern, sagt die 
Felddienstordnung, ist eine der steten und wichtigsten Aufgaben der Truppen- 
befehlshaber“. 

Das vorliegende Buch T Per Unterofficier im Terrain“ soll nun ein Hilfsmittel 
für die Fortbildung des ,,Unte.rofficiers im Felddienstc sein. 

Vor Allem soll das Buch dem Unterofficier die durchaus erforderliche Kenntnis 
des Terrains, die Orieutirung im Terrain, die Fertigkeit im Lesen von Karten und 
Plänen, sowie die Zeichnung von Croqui s etc. lehren. Die Besprechung von Reeognos- 
cirungou und Lösungen kleiner Aufträge, besonders auf dem Gebiete des Marsch- und 
Vorpostendienstes, der Unterbringung der Truppe, des kleinen Krieges etc., wie sie 
dem Unterofficier im Felde und bei den Übungen zufallen, sollen dem Gesichtskreise 
der Unterofficiere, ihr taktisches Verständnis, selbständige Entschlussfassung und Aus- 
führung. erweitern und für ihre Fübrerstellungen vorbereiten. Der Verfasser legt in 
seinem Buche ganz besonderen \\ ertli auf die Befehlsgebung , auf das Meldeicesen 
und die Berichterstattung. 
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In einem Anhänge sind ferner die Bestimmungen der Felddienstordnung, welche 
auch der Unterofficier im Felde und bei den Übungen im Terrain kennen mnse, 
beziehungsweise deren Kenntnis auch fUr ihn von Werth sind, zusammengestellt. 

Mit der Aufzählung des Stoffes dieses Buches können wir nur lobend die zweck- 
mässige Anordnung, Klarheit und Kürze der Dietion hervorheben und anerkennend 
erwähnen. Xr. 

Russische und türkische Heerführer im Kriege 187? 78. 

Eine kritische Beleuchtung der ..Rückblicke auf die strategischen Ver- 
hältnisse des Krieges“ von T. v. T. Berlin 1888. Verlag von Richard 
Wilhelmi. 

Der Verfasser geht von dem Gesichtspunkte aus, dass die meisten kritischen 
Darstellungen des letzten russisch-türkischen Krieges auf ungenügender Kenntnis der 
türkischen Verhältnisse fussen und sich durch die benützten russischen Quellen zu 
sehr beeinflussen und zu einseitigen Drtheilcu verleiten lassen, wodurch der Ruhm der 
russischen Waffen erhöht, der Werth des türkischen Heeres aber ungebührlich herab- 
gesetzt wird. 

Dieser Umstand bewog den Verfasser die vorliegende Streitschrift zu schreiben, 
welche gegen die Arbeiten „Rückblicke auf die strategischen Verhältnisse des Krieges 
1877—78“, sowie auch die weiteren „Der Kampf um Plewna“ und „Die Operationen 
im Etropol-Balkan“ des bekannten Autors Thilo von Trotha gerichtet ist, und wobei 
er eine Lanze für die türkischen Heerführer einlogt, anderseits aber sich bemüht, 
begangene Fehler der russischen Führer klarzustellen. Zu diesem Behufe citirt der 
Verfasser häufig Sollen aus den obgenannten Werken, um den Gegner durch dessen 
eigene Aussprüche zu bekämpfen. 

In solcher Weise wird die kriegerische Tbütigkeit der Generale Gurko, Skobelew, 
Abdul Kerim, Mehmed Aly, Os in an und Achmed Muehtar Paschas beleuchtet. 

In den Ausführungen über General Skobelew stützt sich der Verfasser haupt- 
sächlich auf die bekannte Biographie von Ossip Ossipowitseh und die kritische Be- 
leuchtung von Skobelcw's kriegerischen Leistungen. 

Was den General Gurko betrifft, so werden dessen erster Zug über den Balkan, 
die Einnahme von Dubnjak und Teliseh, die Operationen im Etropol-Balkan und 
deren Fortsetzung bis an die Maritza kritisch durchgegangen. Der Verfasser bemängelt 
die weitausgreifenden Operationspläne Gurko s. welcher bei Beginn des Feldzuges mit 
seinem Avantgarde-Corps bis Adrianopel Vordringen wollte, aber schon bei Jeni Sagra 
durch Suleiman in den Schipka-Balkan zurückgedrängt worden war; bei Planung der 
Offensive in den Etropol-Balkan hatte Gurko die Absicht gehabt, nach Niederwerfung 
des Gegners am Südfusse des Balkan, bis ztini Schipka-Passe vorzndringen und die 
Verbindung mit den Truppen Radezky’s herzustellen, de facto aber hat er nach Be- 
setzung der Passhöben von Arabkonak etc. jeden weiteren Offensivgcdanken seihst 
aufgegeben und sich gegenüber den Türken verschanzt. Dann werden noch verschie- 
dene Mängel in den Dispositionen und fehlerhafte Zeitberechnungen für die Versammlung 
und den Marsch der Truppen wie auch für den Angriff' vorgeführt, schliesslich die 
verschiedenen missglückten Pläne und Operationen zur Einschliessung und Gefangen- 
nahme der türkischen Corps betrachtet. 

Nach diesen relativ schwachen Angriffen . welche in mancher Beziehung 
begründet sind, führt der Verfasser den Hauptxchlag gegen Gurko, indem er das 
ganze Offensiv-Unternehmen über den Etropol-Balkan, welches bekanntlich von der 
russischen Heeresleitung über Vorschlag Gurko’s inscenirt vvordeu war, verurtheilt, 
weil es nicht der richtigen Auffassung der strategischen Lage entsprochen habe. Hiebei 
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geht der Verfasser von dem eigentümlichen Standpunkte aus, dass die türkische 
Heeresleitung die strategischen Verhältnisse vollständig verkannt habe, indem sie 
eine Armee im Westen (Sofia-Orchanie-Etropol) verwendete. Daraus gehe hervor, 
dass auch die Offensive der Hussen dort keinen Zielpunkt finden konnte und 
die Truppen an anderer Stelle besser zu verwenden gewesen wären. Die Siche- 
rung der Einschliessungstruppen vor Plewna sei durch die Besetzung der Passhöhen 
des Etropol-Balkan durch Gurko und durch Karzow's Stellung dem Trajan-Pasee 
gegenüber vollständig erreicht gewesen; nach dem Falle Plewnas war Adrianopel das 
nächste Operationsobject, daher Tirnowa-Schipkapass-Adriauopel das nächste Ope- 
rationsobject: hiebei wäre das Debouchiren aus dem durch die Russen besetzten 
Schipkapasse viel günstiger und mit geringeren Opfern verbunden gewesen als das 
Überschreiten des Ktropol-Balkan und hätten die aus der Tundscha-Ebene vormar- 
schirenden Russen die türkische Westarmee von Adrianopel abgesohnitten. Hiezu 
wäre jedoch eine Cooperation durch einen Vorstoss über den Trajan-Pass wiinschens- 
werth gewesen. Gurko aber hätte nur die Aufgabe gehabt, zu demonstrireu uud den 
aufmerksam beobachteten Gegner zu verfolgen. 

Der Verfasser geht übrigens noch weiter und erklärt, dass nach dem Eintreffen 
des Garde-Corps uud der beiden Grenadier-Divisionen sofort die Offensive hätte er- 
griffen werden sollen u. zw. durch die mittelst des Garde-Corps verstärkte Südarmee 
Kadezky's, während die beiden Grenadier-Divisionen genügend gewesen wären, Plewna 
gegen Soda abzuscbliessen. 

Gegen diese Ausführungen ist zu bemerken, dass der Verfasser bei seinen 
strategischen Calcüls einen wesentlichen Factor, die thatsächlichen Verhältnisse der 
russischen Armee, gar nicht in Rechnung zieht. 

Die russischen Strategen hatten beim Entwurf des Feldzuges in Unterschätzung 
des Gegners nur minimale Kräfte zur Niederwerfung der Türkei bereitgestellt und 
auch diese geringen Kräfte nach Überschreitung der Donau in vier räumlich getrennte 
Gruppen, gegen Rostschuk, Nikopoüs, den Balkan und an die untere Donau zer- 
splittert. Diese Fehler rächten sich alsbald nach der Besetzung Plewna’s durch 
Osman Pascha. Infolge der drei blutigen verlustreichen Niederlagen vor Plewna und 
bei dem Umstande, dass auch alle übrigen Kräftegruppen durch gegenüberstehende 
Gegner gebunden waren, befand sich die russische Armee in einer gefahrvollen Lage. 
Die russische Heeresleitung bewies während dieser ernsten Krise eine grosse Stand- 
haftigkeit und überwand sie, wobei sie durch die Passivität, beziehungsweise Fehler 
der türkischen Heerführer wesentlich unterstützt wurde. Kuropatkin schildert in 
drastischer umj&offeuer Weise die moralische Erschütterung der russischen Truppen, 
des 4. und 9. Corps bei Plewna; diese war eine derartige, dass man von diesen Truppen 
unter keinen Umständen gegen den Wid zu der so nothwendigen Unterstützung der 
Cavallerie detachiren wollte und trotzdem die Türken grossartige Verpflegstrausporte 
nach Plewna warfen, es vorzog mit der Vervollständigung der Blockade auf die Ver- 
stärkungen zu warten. 

Die russische Heeresleitung, welche so ernste Krisen durchgemacht hatte und 
den Zustand der Truppen kannte, wollte sich durchaus nicht mehr in Abenteuer ein- 
lasBeu, ihr Spiel durchaus nicht mehr auf eine Karte setzen, sondern ihre künftige 
Offensive durch die Wegnahme Plewna’s gründlich sichern. 

Bei diesen berechtigten Gesichtspunkten war jeder Gedanke an eine vereinzelte 
Offensive auf Constantiuopei, also auch eine solche der durch das Garde-Corps ver- 
stärkten Schipka-Atmee ausgeschlossen, denn man wollte diese Offensive in richtiger 
Einsicht nur mit versammelten, vollen Kräften durchführen. 

Auf die Nachricht über die Bildung der türkischen Sofia-Armee wurden jedoch 
sofort Offensivoperationen eingeleitet, um diese iu der Bildung begriffene Armee zu 
schlagen, bevor sie gefahrdrohend werden konnte. 
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Die Operationen in den Etropol-Balkan hatten daher einen direeten, nothweu- 
digen Zweck, denn eine feindliche Operationsarinee ist eilt wichtiges Operationsohject. 
An eine Fortführung der Offensive gegen Constantinopel wurde dabei nicht gedacht, 
wie der Umstand beweist, dass Gurko ursprünglich den Plan hatte, nach Niederwer- 
fung des Gegners Radczky vom Süden hei die Hand zu reichen. 

Gurko blieb indessen auf den Passböhen bei Arabkonak etc. stehen und gab 
jede weitere Offensive auf. Nach dem Falle Plewna's aber ordnete die Heeresleitung 
die allgemeine Offensive an und liess Gurko Vetstitrkungen zukommen. 

Die Motive der Heeresleitung für die Durchführung der grossen Offensive auch 
über den Etropol-Balkan sind unschwer zu erkennen. Dort befaud sich ein wichtige» 
strategisches Object, eine feindliche Armee, welcher die Westarmee bereits 3 Wochen 
gegenüber stand. Die Heeresleitung wollte tabula rasa machen, sie wollte, wie früher 
dargelegt, sicher gehen und nichts auf's Spiel setzen. Deshalb verzögerte sie lieber 
die offensive auf Constantinopel und regelte jeue der Sohipka-Armee nach den Ope- 
rationen der Westarmee. 

Endlich darf nicht übersehen werden, dass man das Erscheinen der russischen 
Truppen bei Sofia aus politischen Gründen und aus Rücksichten für die öffentliche 
Meinung für geboten hielt. 

Welche Opfer die Überschreitung des Etropol-Balkan kosten würde, war natür- 
lich ebenso wenig vorauszusehen als das Auttreteu furchtbarer Schneestürme am 
28. Oetober. Wiewohl die Operationslinie Tirnowa-Sehipkapass-Adrianopel die kürzeste 
auf Constantinopel ist. so konnten so grosse Heeresmassen wie die russischen, den 
Haikau aus operativen und Verpflegsrücksiohten, vom Zeitaufwaude nicht zu sprechen, 
doch nicht auf dieser einzigen Gebirgsstrasse überschreiten wollen, sondern die Über- 
schreitung musste in breiterer Front stattfinden. Dieser Zweck fiel somit auch mit 
deu Operationen über den Etropol-Balkan zusammen. 

Wenn schliesslich der Verfasser verlangt, es wüte über den Trajanpass ein 
Vorstoss zu unternehmen gewesen, während dessen Gurko nur zu demonstriren und 
sodann die abziebenden Türken scharf zu verfolgen gehabt hätte, so bedeutet dies 
gleichfalls nichts anderes als — die Offensive über deu Etropol-Balkan. wenn auch mit 
schwäehereu Kräften. 

Die Ausführungen über die türkischen Generale gipfeln in dem Bestreben, ihre 
an deu Tag gelegte Passivität durch die mangelhaften Einrichtungen des türkischen 
Heeres und der dadurch bedingten geringen Beweguugsfähigkeit als erzwuugen zu 
rechtfertigen. 

Der Verfasser fürt eine elegante Feder und versteht scharf 'an argumentiren. 
Seine Ausführungen sind in vielen Beziehungen interessant uud tragen durch den 
Umstund, dass er den türkischen Standpunkt verficht, zur Klärung mancher An- 
schauungen bei. N S. 

Suggestiwiis for a New Fielt! Exercise for the Volunteer 
Infantry. By H. Spencer Wilkinson, Captain, 2ü th Lancaskire Rifle 
Volunteers. Author of „Citizen Soldiers“. Manchester 1886, published 
by the Mauehester Tactical Society, 9, Albert Square. 

England ist bekanntlich der einzige Staat, welcher die allgemeine Wehrpflicht 
nicht angeuommeu hat, sondern au dem alten Werbesystoin festhält. Es verfügt deshalb 
trotz des hoben Militärbudgets über eine nur schwache Truppenmacht. Die in Eng- 
land liegenden, also ihr einen europäischen Krieg verfügbaren Truppen wurden erst 
über die Allarme Lord Churehil's im Vorjahre durch Lord Wolseley in zwei tnobili- 
sirungsfähige Armeecorps orgauisirt. Eine wesentliche Verstärkung dieses stebendeu 


Digitized by Google 


Recensionen. 


85 


Heeres für den Fall einer feindlichen Invasion des Stammlandes bildet jedoch die 
Institution der Freiwilligen. Diese Volunteer-Corps haben seit den letzten 5 Jahren 
sowohl in Bezug auf Disciplin als anch in Bezug auf die Ausbildung und das Manö- 
vriren beträchtliche Fortschritte gemacht. Diese sind dem Umstande zu danken, dass 
die Ausbildungszeit der Voluuteer-Recruten vergrössert worden ist (60 Übungen wahrend 
der zwei ersten Jahre), und dass Jas militärische Wissen der Volunteer-Oftici, re in 
Folge der Einführung von Prüfungen über Taktik gesteigert worden ist. 

Der Verfasser der vorliegenden Schrift hegt die Überzeugung, dass bei den 
Volunteers noch weit grössere Fortschritte erzielt werden könnten, wenn die Vor- 
schriften für deren Ausbildung vereinfacht würden, wenu das Exercir- Reglement 
(Field Exercise, 1884) des stehenden Heeres, welches auch den Freiwilligen als Norm 
dient, einer eingehenden Revision und zweckmässigen Kürzung unterzogen würde. 
Dasselbe, obgleich 1885 mit einigen Verbesserungen versehen und neu aufgelegt, ent- 
hält — besonders was die Bataillons- und BrigadeBchule betrifft — eine Menge alt- 
modischer im Felde unbrauchbarer Formationen, die noeh aus der Zeit der Linear- 
taktik herrühren, die durch die Erinnerung an Welliugton, der mit dieser Taktik 
seine Siege erfocht, gewissermassen geheiligt erscheinen; es steht auch, was das 
Gefecht in aufgelöster Ordnung betrifft, nicht auf der Höhe der heutigen Taktik. 

Der Verfasser strebt demgemäss die AuHassung aller für das Feld unnützen 
Formationen und die möglichste Vereinfachung an und plaidirt für eine fortschrittliche 
Verbesserung der Gefechtsnormen. 

Um hiefiir die Basis zu sehaffen und die Mängel des Reglements drastisch zu 
zeigen, entwirft der in der Militärliteratur gut bewanderte Verfasser das Bild des 
Angriffes einer Brigade nach modernen Grundsätzen, indem er darstellt, wie eich der- 
selbe aus den Sammelformationen von der Gefechtsbasis nach vorwärts entwickelt und 
gliedert und betrachtet dann die Formationen und Formationsänderungen, welche in 
den verschiedenen Feuerzonen von den verschiedenen Treffen anzunehmen, beziehungs- 
weise durcbzuführen sind, um die Vorrückung und den Angriff mit möglichst geringen 
Verlusten dnrohzuführen. 

Mit dem auf diese Weise gewonnenen Massstabe misst der Verfasser sodann 
das englische Reglement, indem er die Elementar-, Compagnie-, Bataillons- und Bri- 
gadeschuleu detaillirt durchgeht , um schliesslich mit seinen Vorschlägen hervor- 
zutreten. 

Eine seiner ersten Forderungen ist die Auflassung der noch aus der Friedcricia- 
nischrn Linearzeit herstammenden entwickelten Linie, welche in Folge des Mangels 
eines jeden Intervalles zwischen den Compagnien und Bataillonen ausserordentlich 
spröde und steif und weder als Bewcgungs- noch als Kampfform mehr brauchbar ist. 
Dann verlangt er in Anbetracht der schwachen englischen Compagnie (1 Bataillon 
= 8 Compagnien ä 100 Manu), dass je zwei Compagnien unter einem Major vereint, 
je eine Colonne in der Colonnenlinie (somit 4 Colonnen ä 2 Compagnien) zu bilden 
hätte. Da mau, zuletzt Lord Wolseley, in England der Ansicht ist. eine Compagnie 
von 100 Manu mit einem Hanptmanne sei einer Compagnie von 200 Mann mit nur 
einem Hauptinann, wie bei den eontinentalen Armeen jedenfalls vorzuzichen und dies- 
falls also nichts verändert werden dürfe. 

Glückliches England, wo man noch so verschwenderisch mit Hauptleuteu and 
Majoren umgehen kann! Übrigens ist auf der anderen Seite der Officiersreichthum 
bei den Freiwilligen nicht besonders gross und der Verfasser moquirt sich über den 
gebräuchlichen Berechnungsinodus, wonach man bei den Volunteers ein und einen 
halben Officier per Compagnie rechnet. 

Bezüglich der Elementar- und Compagnieschule wünscht der Verfasser mehr- 
fache Zusätze, dagegen zählt er bei der Bataillons- und Brigadeschule nicht weniger 
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als 14 Formationen, worunter auch das alte Bataillons-Carree, auf, welche als veraltet 
und für das heutige Gefecht nicht mehr brauchbar, zu streichen wären. Schliesslich 
verlangt er eine bessere Organisation des Gefeohtes in aufgelöster Ordnung. 

Der Verfasser ist ein Kenner des modernen Gefechtes und seine kritischen 
Ausführungen sind fachlich völlig begründet; die Durchführung der augestrebten Ver- 
einfachung des Reglements könnte die Ausbildung der Volunteer-Iustitutiou nur fördern. 

N. S. 

The Mills woven Cartridge Belt. Model of 1887. improved 
railitarv. Adopted by the United States Army, Navy and Mariue Corps 
and raany Foreign Nations. Thomas C. Orndorf, solo manufacturen 
Worcester, Mass. U. S. A. 

Das vorliegende Heft enthält die Beschreibung von Mills Patronen-Gürtel, welcher 
bei den Truppen der nordamerikanischen Union, sowie auch bei denen einiger anderer 
Staaten jenes Continents an Stelle der Patrontaschen eingefiihrt worden ist. Dieser 
Gürtel, welcher wie unser Leibriemen um die Hüften geschnallt wird, ist ans festem 
Zeug gewebt und hat an seiner Aussenseite dicht nebeneinander stehende, fest und 
solid hergestellte Stofifhülsen, in welche die Patronen mit dem Projectil nach abwärts 
hineingesteckt werden ; die Patronenwulst hindert das Durchgleiten der Patrone. 
Der Verschluss des Gürtels am Leibe wird durch eine Metallschliesse bewirkt. 

Es gibt mehrere Gattungen dieser Gürtel, welche sich nach der Grösse der 
Patroneu und der unterzubringenden Anzahl derselben richten. Der gewöhnliche 
dreizöllige Gürtel fasst 40 Patronen und hat ein Gewicht von 13 Unzen. Der Gürtel 
für das Lee-Magazinsgewehr ist mit 30 Einzelpatroneu und vier Magazinen adjustirt. 
Behufs Unterbringung eines bedeutenderen Muuitionsquautuuis kann der Gürtel breiter 
gemacht und unter der ersten noch eine zweite Reihe von Patronen angebracht oder 
ein zweiter Gürtel en bandoulier von der linken Schulter zur reehten Hüfte getragen 
werden. Als Hauptvortheil des „Cartridge Belt“ wird die gleichmässige Vertheilnng 
der Last hervorgehoben. 

Vom Standpunkte des Bedürfnisses in der Kriegführung wäre gegen den Ge- 
brauch des Patronengürtels auzufiihren : 

1. Grosse Umständlichkeit den Gürtel zh laden, besonders aber im Gefecht bei 
Munitionsergänzung. 

2. Die Muaition ist allen V\ itterungsverhäitnissen ausgesetzt, leidet durch Regen 
und Staub, das Oxydiren der Patronenhülsen erschwert das Laden; die Einfettung des 
Projectils geht durch die Friction verloren. 

3. Die Patronen werden durch die verschiedenen Körperlagen leicht deformirt, 
während die Patroutascbe seitwärts geschoben werden kann, um dies zu verhüten. 

4. Patronen können viel leichter verloren werden als aus Patrontaschen. 

N.S. 

I’ublication de la Reunion des Ott'iciers. Ecole Speeiales 
Militaires pour l’instruction des cadres inferieurs de Varmee. Projet 
applique a la loi organique du General Boulanger par E. Koszarskv. 
Lieutenant au 93 6 regiment d’infanterie. Paris, librairie militaire de 
Edmond Dubois. 1887. 

Als der Kriegsmiuister General Boulanger im Verjähre mit seinem Reorgaui- 
satiousentwurf hervortrat, erregten die geplanten einschneidenden Massrcgeln uni 
Änderungen, besonders aber der Übergang von der fünf- zur dreijährigen Präsenz- 
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dienstzeit sowohl in militärischen als auch in den weitesten Bevölkerungskreiseu 
grosses Aufsebeu. / 

Durch die Verkürzung der Präsenzpflicht wird naturgemäss die Unterofficiers- 
frage empfindlich berührt, denn je kürzer die Pr&senzpflicht, desto schwieriger die 
Heranbildung der Untorofticiere, desto schwieriger die Erhaltung tüchtiger und er- 
fahrener Unterofticiere, desto rascher der Abgang derselben. Deshalb hatte Boulanger die 
IJnterofficiersfrage gleichfalls in seinen Entwurf einbezogen. Die grosse Wichtigkeit des 
Gegenstandes, welcher fast in allen Armeen Schwierigkeiten veranlasst und der zu 
verschiedenen Zeiten schon vielfach ventilirt worden ist, förderte auch in Frankreich 
mehrfache Publioatioueu zu Tage. Zn diesen gehört ebenfalls die vorliegende Arbeit. 

Der Verfasser beleuchtet den Vorgang in der Heranbildung der Unteroffieiere 
bei der Compagnie und gelangt zu dem Schlüsse, dass die verschiedenartige Auffassung 
und mitunter mangelhafte Durchführung dieser Aufgabe durch die Capitaines, der 
Mangel eines guten allgemeinen Programmes Und geschulter Lehrkräfte die Heran- 
bildung guter Unterofticiere bei der Compagnie problematisch erscheinen lasse. Diese 
Übelstände würden durch die Herabminderung der Dienstzeit auf drei Jahre nur noch 
Verschärfungen erfahren. Aus diesem Grunde plaidirt der Verfasser für die Centrali- 
sirung des Unterrichts, für die Heranbildung der Unterofticiere in eigenen Miliiär- 
schulen unter Leitung eines sorgfältig ausgewählten Lehrpersouals. 

Der Verfasser berechnet in Folge der dreijährigen Präsenzzeit den jährlichen 
Abgang auf 10.000 Unterofticiere. Um diesen zu ersetzen seien Schulbataillone zu 
4 Compagnien zu 125, zusammen 500 Eleven (Corporale) aufzustellen und lnitte der 
Curs 6 Monate zu dauern. Durch 10 solcher Bataillone und zwei Curse jährlich 
würden 10.000 Unterotticiere herangebildet. Um aber den Compagnien doch Gelegen- 
heit zu lassen, besonders tüchtige Leute der Truppe seitist befördern zu können, 
wären nur i Curse zu 8 Bataillonen jährlich zusammenzustellen. Zur Unterbringung 
der Schulbataillone eignen sich aus vielen Gründen, besonders aber wegen der 
Leichtigkeit des praktischen Unterrichtes, das Lager. Demgemäss könnten die Schul- 
Bataiiloue entweder einzeln in die verschiedenen Lager verlegt, oder alle unter 
Commando eines Generalen im grossen Lager von Chalons coneentrirt werden. Der 
Lehreadre hätte per Bataillon zu bestehen aus 16 Offieieren (worunter 1 Capitaine- 
Adjutautmajor, 1 Zahlmeister, l Arzt, 33 Unterofticiere und 60 Soldaten. Das Unter- 
richts-Progamin hätte zu behandeln: 

Das Exerciren in geschlossener und geöffneter Ordnung, das Schiesswesen, 
Felddienst, innerer und Wachdienst, Compagnie-Administration, Feldbefestigung und 
Terrain-Darstellung, Verfassung von Rapporten, Gymnastik und Militär-Hygiene. 

Die Lehrthntigkeit bestreiten der Capitaine-Adjutantmsjor, die 4 Capitaine- 
Compaguie-Commandauten (je einer ein Fach in allen 4 Compagnien), der Zahlmeister 
und A rzt. 

Iliemit haben wir in Kürze das Project des Verfassers skizzirt, durch welches 
alljährlich den Fusstruppen 8000 diplomirte Sergeants und Sergeantmajors geliefert 
werden sollen. 

Es lässt sieh nicht leugnen, dass diese Idee, welche sicli als eine Moder- 
nisirung unserer ehemaligen Lehrbataillone darstellt, manche Vorzüge enthält. Der 
Hauptvorzug liegt unstreitbar darin, dass diese Seolaren durch volle 6 Monate un- 
unterbrochen theoretisch und praktisch für die Obliegenheiten der höheren Unter - 
officiersebarge ausgebildet werden können. Dagegen ist die Anzahl von 125 Seolaren 
für eine einzige Unterrichtsgruppe viel zu gross (vergleiche Bürgerschulen etc ), als dass 
das einzelne Individuum gründlich durchgearbeitet werden könnte; wann kommt da einer 
daran, den Zug geschlossen. und im Gefecht zu commandiren! Der grösste Tlieil der 
Seolaren muss beständig die Rolle des einfachen Soldaten spielen. 
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Jeder erfahrene Truppenofficier weiss zur Genüge, dass der militärische Unter' 
riebt nur dann Früchte trägt, wenn die Theorie unaufhörlich mit der Praxis Hand 
in Hand geht und dass man sich mit dem Seolaren direct belassen, sein Urtheii 
sowohl iiu theoretischen als praktischen Vorgänge durch Fragen und Beispiele anregen 
und kräftigen müsse. 

Darum können wir uns mit dem Systeme einer solchen Massenheranbildung 
nicht befreunden. Wie ganz anders eingehend kann die Unferofficiers-Heranbildung bei 
der Compagnie geschehen! Dort hat der Hauptmaun 12 Unteroftieiere und 10 bis 12 
Chargenschiiler, also in maximura 24 Seolaren. Dureh die Theilung derselben in zwei 
Classen, in eine erste aus den älteren und in eine zweite Classe, aus den jüngsten 
Chargen, den Gefreiten und Cbargenschiilern bestehend, wild der Lehrstoff den Bedürf- 
nisse der künftigen Wirkungssphäre entsprechend getheilt, für die praktische Schulung, 
das Oommandiren in geschlossener und geöffneter Ordnung etc. aber, ist im Rahmen 
der Compagnie der breiteste Raum. Unsere Compagnie-Commandanten legen auf die 
Heranbildung der Unteroftieiere, als einen äusserst wichtigen Theil der Compagnie- 
Ausbildung, grosses Gewicht und betrachten sie als eine ihrer vornehmsten Pflichten: 
i n Folse dessen ist bei uns die Aushilfe durch Uuterolficiersbildungsschulen seitens 
lies Regiments nahezn ganz überflüssig geworden. , .V. S. 

Allgemeine Waffenkumle für Infanterie. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung der neuesten Kriegs - Handfeuerwaffen der modernen 
Staaten. Von Rudolf Schmidt, Oberst. 4°. 168 Seiten Text, mit einem 
Atlas von 23 Tafeln mit 400 Abbildungen in Farbendruck. Bern 188*. 
V erlag von Schrnid, Francke & Oie. 

Der Verfasser, bereits durch mehrere Schriften im Gewehrwesen bestens be- 
kannt, gibt in dem vorliegenden Werke in einfacher, klarer und übersichtlicher Weise 
insbesondere dem der Infanterie angehörenden Wehrmanne das ihm zu wissen Nütz- 
liche, Nöthige und Wünschbare. Es werden selbstverständlich daher nur die Kriegs- 
Handftuerteaffeu abgehandelt und da auch nur jene, welche zur staatlichen Einführung 
gelangten, jedoch an der Hand historischer Daten. Während die früheren Gewehre 
mit verhältnismässig geringer Wirkungsfälligkeit kurz und einleitungsweise behandelt 
sind, ist auf die neueren und neuesten Infanteriegewehre mit Zunahme ihres Leislungs- 
verinögens auch die Mittheilung darüber eine eingehendere. 

Den sachlichen Inhalt aubelangend bespricht der Verfasser gleichsam als Ein- 
leitung zur Waffenkumle selbst, die Entwicklung der modernen Staaten und die Ge- 
schichte des Fussvolke8 oder der Infanterie. Die Einleitung zur eigentlichen Waffen- 
kundc bildet eine Skizze Uber die Erfindung des Sehiesspulvers und die Einthcilung 
der Handfeuerwaffen iu vier Perioden. 

Die erste Periode behandelt die Handfeuerwaffen vom Jahre 1346 bis 1840, also 
bis zur Einführung der Vorderladungs-Präcisionswaffen, mit welchen sich die zweite 
Periode beschäftigt. 

. In dieser Periode hat der Verfasser als Vorläufer für die eigentliche Periode 
der Hinterlader die diversen Systeme der Züiiduadelgewehre angehängt. Aus diesem 
Capilel ist zu entnehmen, dass viereinhalb Jahrhunderte nöthig waren, um die Hand- 
leuerwaffen auf jene Construetionsstnfe zu lirinuen, welche auf dem ganzen Continente 
eine nahezu gieichmässige war und die mit dem Jahre 1866 absehliesst 

Von diesem Jahre an beginnt ein Aufschwung so grossartiger Natur und von 
solch enormer Steigerung im Feiiorwaffenwesen, dass die gesummten Fortschritte der 
vier vorhergehenden Jahrhunderte dagegen verschwinden. 
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Die dritte Periode der Infanteriehewaffuung umfasst die Hinterlader, Einzel- 
lader. Dieser Abschnitt ist vom Verfasser streng wissenschaftlich gegliedert und hiebei 
jener Eintheilungsmodus festgehalten, wie er von den besten Autoren in diesem Fache 
aufgestellt wurde und welcher sich auf wichtige Eigentümlichkeiten des Verschlusses, 
der Feuerbereitschaft und der Munition bezieht. — In diesem Abschnitte finden wir 
schon als V'orläufer zur vierten Periode, mehrsehüssige Waffen, automatisch wirkende 
Patronentaschen, Sehnelllader und Chargeurs etc. angefügt, u. zw. von Gewehren be- 
sonders das Repeiirgewehr-System Krühwirth und Kray-Peterson. • 

Die vierte Periode der Infanteriebewaffnung bildet nun die heute in der Durch- 
führung begriffene u. zw. mit dem Magaziusgewehre und Übergang auf den kleineren 
Caliber. 

Wir finden in diesem Abschnitte auch schon das in der österreichischen Armee 
zur Einführung gelangte Repetirgewehr-System Mannlicher, Modell 1H86, vorgeführt 
und wollen nur bemerken, dass in der am Ende dieses Abschnittes angefugten Tunelle 
über Constructionsdetails, Masse, Gewichte etc. mangelhafte und irrige Angaben ent- 
halten sind. Von d,em Kleincalibcr. Muster 8mm, mit der neuen Patrone 1888 ist noch 
keine Erwähnung gemacht, obwohl diese Thatsache nahezu dreiviertel Jahre be- 
kannt ist. 

Ein eigener Abschnitt bringt dann eine kurzgefasste Darstelluug der Bedin- 
gungen, welche an die Leistungsfähigkeit der heutigen Waffen geknüpft wird, zu deren 
Ausnützung im Schiessen, welchen Abschnitt ein Capitel mit Betrachtungen über die 
Eigenschaften der modernen und der künftigen Infanteriegewehre angeschlossen ist, 
welches Capitel die mit der Pracisions- und Schnellfeuerwaffe erzielten Vortheile, die 
Anforderungen, welche man an das Infanteriegewehr der Gegenwart stellt und die 
hieraus resultirenden Forderungen an die Laufconstrnction, das Ladungsverhältnis etc. 
und bringt zum Schlüsse kurze Betrachtungen, inwieferne die verschiedenen Neu- 
constructionen diesen aufgcsteilten Anforderungen entsprechen. An dieser Stelle 
finden wir auch die Discussiou Uber das Minimalcaliber eines Infanteriegewehres, mit 
Vorführung der Systeme und damit erreichten Versuchsresultate von Rubin , Hebler- 
Lorcnz, Mauser & Velterli. 

Den Schluss bildet eine kurze Abhandlung über den Revolver. 

Im Schlussworte sagt der Verfasser, dass man sich gerne der Hoffnung an- 
schliessen möchte, dass die Vervollkommnungen der Kriegswerkzeuge überhaupt dazu 
dienen werden : 

Die Furcht vor dein Kriege zu mehren, sein Vorkommen aber dadurch in 
Abnahme zu bringen. 

Die im Schmssblatte vielfach citirten Quellen zu dieser Arbeit lassen die grosse 
Mühe des Verfassers bei Zusammenstellung des vorliegenden Werkes erkennen, und 
sie verdient eine Musteiarbeit des Fleisses und Wissens genannt zu werden. Der zu- 
gehörige Atlas von 40 Farbentafeln mit circa 400 Abbildungen ist mit grosser Sorg- 
falt ausgeführt, nur dass leider einzelne Figuren so klein, dargestellt wurden, dass 
die Übersichtlichkeit im Alleemeinen darunter leidet. Die Zeichnungen sind deutlich 
und für denjenigen vollkommen ausreichend, dessen Streben nur auf das Erfassen 
Mer hauptsächlichsten Constructionsdaten gerichtet ist. 

Wenn man die bedeutenden Anforderungen berücksichtigt, welche heute an den 
Infanterie-Officier gestellt werden und weiche hohe Wichtigkeit heute die gute Wirkung 
der Handfeuerwaffe hat und dass nur derjenige Officier auf der Höhe der Zeit steht, 
welcher auch mit den Waffen der allenfallsjgen Gegner durch und durch vertraut ist, 
so müssen wir das Werk R. Schmidt’s für den hifautcrie-Offieicr als von hohem 
Interesse bezeichnen und können dasselbe daher Jedermann zum Studium nur bestens 
empfehleu. Oberstlieutenant Volkmer. 
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Die Operationen im Etropol-Baikan. Ein Beitrag zu der 
Geschichte des russisch-türkischen Krieges 1877 — 78. Kriegsgeschicht- 
liche Studie von Thilo v. Trotha, Major h la Suite des 8. westphäli- 
schen Infanterie-Regiments Nr. 57 und Adjutant der General-lnspection 
des Militär-Erziehungs- und Bildungswesens. Hannover 1887. Helwing- 
sche Verlags-Buchhandlung. 

Der orientalische Krieg 1877/78 auf der Balkan-Halbinsel gliedert sich in den 
Donaufeldzng und in die Operatitnen in Rnmelien, welche mit dem siegreichen Vor- 
dringen der russischen Armee bis an die Thore Gonstantinopels ihren Abschluss fanden. 
Um jedoch auf den rumelischen Kriegsschauplatz zu gelangen nnd die Offensive gegen 
Coustantinnpel weiter führen zu können, mussteu die Bussen nach dem Donaufeldzuge 
die trennende Gebirgbarriire des Baikau überschreiten. Bezüglich der Inangriffnahme 
und Durchführung dieser Operation, machten sich jedoch specielle Einflüsse geltend, 
welche eine Theil-Offensive in den Etropoi-Balkan geboten, bevor noch au die allge- 
meine Offensive gedacht werden konnte 

Die russischen Streitkräfte waren dazumal in vier Kräftegruppen getheilt Die 
Dobrudscha-Arinee unter General Ziuimermann stand an der unteren Donau, die Ost- 
Armee des Grossfürst-Tronfolgers am Lom, die Süd-Armee unter General Radezky 
im Sehipka-Balkan und die Einschliessungs- Armee vor Plewna. Zu dieser war nach 
dem abgeschlagenen Gewaltangriffe vom 11. und 12. September General Totleben 
berufen worden, unter dessen Leitung nunmehr ein methodischer Vorgang und die 
systematische Cernirung der impvovisirten Festung in Angriff genommen wurde. Dem- 
gemäss musste die vollständige Ahschliesssung I’lewna’s du ich geführt werden, denn 
diesem stand noch immer die Verbindung mit Sofia und Lowtscha offen. 

General Gurko. dessen energischer Vorstoss über den Schipka-Bulkan Ins Eski- 
uud Jeni Sagra die Anerkennung der Heeresleitung gewonnen hatte und der durch 
das Commando über das Garde-Corps ausgezeichnet worden war. führte diesen Auf- 
trag durch, indem er die wichtigen befestigten Etaprnstatiouen Dubujak nnd Telisch 
am 24. und 28. October 1877 gewaltsam einnahm. 

Das Kräfteverhältnis der Einschliessungs-Armee vor Plewna hatte sich indessen 
schon so günstig gestaltet, dass ein Theil des Kräftcübersehusses für andere Operations- 
Zwecke disponibel erschien. An eine Aufnahme der Offensive auf Constantinopel konnte 
indessen vor dem Falle Plewnas umsoweniger gedacht werden, als mau durch die Ereignisse 
über die Folgen der Überstürzungen und kühner Offensiv-Operatiouen mit unzuläng- 
lichen Kräften bitiere Erfahrungen gemacht und sehr ernste LebreD empfangen hatte. 

Dagegen erschien bei dem Umstande, als Anfangs November Nachrichten ein- 
langten. dass der seines Cominando’s über die türkische Ost-Armee enthobene Mehrned 
Ali Pascha mit der Bildung einer 60.000 Mann starken Entsatz-Armee bei Sofia 
beschäftigt sei, eine sofortige Offensive gegen diese Armee geboten, um sie noch vor 
Beendigung ihrer Organisation zu schlagen und unschädlich zu machen. Eine solche 
Operation bedingte naturgemliss den Übergaug über die Pässe des Etropol-Balkau. Zu 
diesem Behufe wurde eine West-Armee in der Stärke von 43 Bataillonen, 53 Escadronen t 
und 176 Geschützen zusammengestellt, und General Gurko mit der Führung derselben 
betraut. 

Die Operationen dieser Armee im Etropoi-Balkan, welche Mitte November 
begannen und in den ersten Jännertagen 1878, also nach einer siebenwöchentlichen 
Dauer durch den Aufmarsch in die Linie Petrischewo-Sofia beendigt erscheinen, hat 
der Verfasser zum Gegenstände seiner eingehenden Arbeit gewählt. 

Die türkisohen Streitkräfte Mehmed Ali Pascha’s bestauden ans 40 sehr 
schwachen Bataillonen, worunter minderwerthige und unzuverlässige Landsturm- 


Digitized by Google 



Recensionen. 


91 


formationen, 50 Geschütze und 2 Cavallerie- Regimenter nebst einigen Tscherkessen- 
Haufen, und hatte eine Gesammtstärke von circa 20.000 Mann. Verstärkungen von 
der Schipka-Armee und aus Bosnien waren im Anmärsche. Orchanie und Ftropol, 
welche die wichtigsten Zugänge zu den Pässen von Norden sperren, ferner die wich- 
tigsten Punkte der Linie Lutikowo-Slatica auf dem Gebirgsrande waren befestigt uud 
besetzt. Als Hauptstellung hinter dieser Linie war die wichtige Arabkonak-Sohandornik- 
Stellung, welche die durch den Pass laufende, sehr gute Strasse Orchauie-Sofia sperrt, 
gleichfalls befestigt und besetzt; schliesslich standen noch schwache Detachements in 
Berkovatz und Sofia. Es wäre noch zu erwähnen, dass Mehmed Ali das Armee-Com- 
mando am 9. Decetnber an Schakir Pascha abtreten musste, den wiederum Suleimann 
Pascha am 12. December ablöste. 

General Gnrko bereitete seine Operationen gegen die Aufstellung des Gegners 
in vorsichtiger und höchst sorgfältiger Weise vor, indem er dieselbe vorerst in aus- 
giebiger Weise durch Cavallerie recognosciren lie6s. Diese Thätigkeit begann vom 
5 November an. und wurden sodann die Kräfte seines Gros allmälig bei Jabloniza 
versammelt. 

Während die Cavallerie in ausgiebigster Weise zu Recognoscirungen Auf- 
klärung in den Flanken uud zu Requisitionen verwendet wurde, waren auch Infanterie- 
Detachements gegen den Gegner vorgeschoben worden, welche sich nach Beziehung 
der Stellungen zu verschanzen hatten. Bezüglich der Verschanzungen, des Sicherheits- 
dienstes. des inneren Dienstes der Truppen, der Verpflegung und der Aufstellung von 
Relaislinien erliess Gurko die eingehendsten Befehle. Diese und andere Massregeln 
liefern den Beweis, dass die bösen Erfahrungen, welche das russische Heer in Folge 
mangelhafter Aufklärung der Cavallerie (Vormarsch Osman Pascha von Widiu nach 
Plewna tmd sodann vou Plewna selbst) und über den Werth der Feldbefestigungen 
(taktische Niederlagen am 20 und 30. Juli ttnd am 11., 12. September vor Plewna) 
gemacht hatte, von Gurko voll gewürdigt und genützt worden sind, und dass er sich 
für die Schwierigkeiten des Gebirgskrieges nicht nur in strategischer, sondern auch 
in administrativer Beziehung in umfassender Weise vorbereitete. 

Am 17. hatte Gurko seine Streitkräfte in die Avantgarde unter General Dan- 
deville, das Gros unter General Schuwalow und das rechte Seitendetachement unter 
General Leouew gruppirt. 

Nachdem durch Terrain- und scharfe Recognoscirungen die gegnerischen Ver- 
hältnisse genügend festgestellt waren, gliederte er seiue Kräfte neuerdings für den 
Angriff in nachstehende Gruppen: der rechte Flügel aus dem 1. Detachement General 
Rauch, dem 2. Detachement General Ellis und der Special-Reserve General Etter 
bestehend, sollte die Stellung Prawez-Orchanie angreifen; der linke Flügel, bestehend 
aus dem 3 Detachement General Prinz Oldenburg, dem 4. Detachement Oberst 
Rüdsewski und ebenfalls einer Special-Reserve, batte Etropol anzugreifeu. Die Haupt- 
Reserve hatte nächst Jabloniza Aufstellung zu nehmen. 

Sowohl hier als auch im weiteren Verlaufe der Operationen hat General Gurko 
unter steter Berücksichtigung der Verhältnisse seine Kräfte jedesmal nach Bedarf neu 
gruppirt und neue Detachements gebildet, wie dies die Natur des Gebirgskrieges 
erheischt, welche das Auftreten versammelter Massen nicht zulässt. 

Nachdem wir hiemit die Coinmando-Thätigkeit Gurko's näher betrachtet haben, 
wollen wir den Verlauf der Operationen iu Kürze skizziren. 

Die Offensive begann am 22. und dauerte bis 24. November, indem die Stel- 
lungen thcils durch Umgehung, theils durch Gefechte in die Hände der Russen fielen; 
vom 25. d. M. bis 5. December wurde die Offensive weiter fortgesetzt und führte zu 
dem Resultate, dass sich die Russen auf den Passhöhen von Schandornik, Wraleschka 
und Arabkonak den türkischen Positionen gegenüber festsetzten und ihre Stellungen 
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verschanzten. Vom 5. bis 24. December trat völliger Stillstand der Offensive ein. 'Diese 
wurde erst fortgesetzt, als nach, dem Kalle Plewna’s die Massen der Cernirucgsarmee 
frei geworden waren, so dass die russische Heeresleitung nunmehr die allgemeine 
Offensive auf Constautinopel sowohl über den Etropol- wie über den Schipka-Balkan 
insceniren konnte. 

Die bedeutend verstärkte West-Armee ergriff demgemäss am 25. December die 
Offensive, überwand mit bewunderungswürdiger Ausdauer die localen und klimatischen 
Schwierigkeiten, zwang den Gegner durch Gefechte und Umgehungen zum Rückzuge 
und marschirte schliesslich am 4. Jänner 1878 in der Linie Sofia-Petritschewo auf. 

Der Verfasser, dessen bewährter Feder wir schon einige Arbeiten über den 
orientalischen Krieg 1877/78 verdanken, hat den reichen aber spröden Stoff, der in 
Folge der Verhältnisse des Gebirgskrieges eine grosse Anzahl von räumlich getrennten, 
scheinbar zersplitterten Gruppen-Actionen aufweist, mit glücklicher Hand äusserst 
übersichtlich bearbeitet. 

Derselbe ist in II Abschnitte gegliedert. Der 1. bringt eine militär-geographische 
Darstellung des Balkans, der 2. und 7. legt die türkischen Verhältnisse klar, die 
übrigen Abschnitte behandeln die Einleitung und Durchführung der russischen Opera- 
tionen bis zur Einnahme Sofia’s am 4. Jänner. 

Jeder einzelne Abschnitt behandelt die Vorgänge in grossen Zügen und bringt 
sodann als Ergänzung eine Reihe von Detailschilderungen in kleinem Druck, welche 
die bedeutendsten Episoden ausführlich ansmalen. So geht es von Abschnitt zu Ab- 
schnitt. Wiewohl diese Methode einige Unruhe in das Buch bringt, so hat sie doch 
den Vorzug grosser Übersichtlichkeit und lässt die Gesammtaction klar und unbeirrt 
durch Details hervortreten. 

Bezüglich der beigegebenen Operations und Detailskizzen wäre zu bemängeln, 
dass verschiedene Ortschaften und Punkte, von denen im Texte öfter die Retje ist, 
nicht eingezeichnet oder beschrieben erscheinen. 

Die Darstellung begnügt sich in der Regel mit der Erzählung der Thatsachen, 
kritische Bemerkungen sind nur selten eingestreut. 

Dem Vorwurf gegen den Kriegsrath (Dari Schura) in Constautinopel, dass der- 
selbe Mehmed Ali trotz dessen am Lom bewährter Passivität dennoch wieder zum 
Befehlshaber der Sofia-Armee ernannt habe, wäre entgegeuzuhalten, dass derselbe als 
organisatorische Kraft geschätzt war und mau von ihm die rasche Bildung der neuen 
Ersatz-Armee erhoffte; seine frühere Entsendung nach Bosnien und spätere Abberufung 
zur Organisation des Widerstandes in Constautinopel sind Belege hiefür. 

Bezüglich Gurko’s, dem der Verfasser volle Gerechtigkeit angedeihen lässt, 
finden wir auch einige Kritiken oder Anläufe hiezu, welche Berechtigung haben. So 
die Anführimg, dass derselbe beim Entwuife der Operation im Etropol - Balkan 
ursprünglich sich mit dem Gedanken getragen habe, nach Niederwerfung seines 
Gegners am Südfuss des Gebirges entlang nach dem Schipkapass zu marschiren, um 
mit Radezky in Verbindung zu treten (pag. 35), während er indessen nach Fest- 
setzung auf den Passhöh _n jeden weiteren Offensivgedanken selbst aufgab und in 
seinen verschanzten Stellungen blieb, bis die allgemeine Offensive von der russischen 
Heeresleitung befohlen wurde. 

Die Kritik der Disposition für die Offensive am 25. December. welche kein« 
Bestimmungen für den Anmarsch und die Aufstellung der verschiedenen Detachements 
enthielt, wodurch fortwährende Kreuzungen der Colonuen, Stockungen, Zeitverlust, 
kurz ein Wirrwarr und unnützer Kräfteverbrauch der Truppen hervorgeri.fen wurdeu 
(pag. 185), ferner die Kritik über die staunen swerth falsche Zeitberechnung für die 
Balkanüberschreitung, nach welcher die Truppen das Gebirge förmlich hätten über- 
fliegen müssen (pag. 186), müssen als berechtigt anerkannt werden; indessen trifft 
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bezüglich solcher Fehler auch den Generalstub die Schuld, welchem die Ausarbeitung 
der Details zukonimt. 

Das nicht zeitgerechte Eintreffen der verschiedenen Detachements beim Angriffe 
oder auf den befohlenen Punkten, wodurch der Lieblingsplan Gurko’s, die türkischen 
Streitkräfte einzi.schliesseu und gefangen zu nehmen, nicht zur Durchführung gelangte, 
fällt den Unterführern zur Last 

In hohem Grade lobenswert!] stellt sich nach den Ausführungen des Verfassers 
das Verhalten der Cavalleric. Sie ist unermüdlich, rasch, das schwierigste üebirgs- 
terrain vermag sie nicht aufzuhalten, sie kämpft im Sattel und zu Fuss. Der Eehec 
des Cavalleric-Detachements im Gefechte hei Nowatsehin am 22. November (pag. 64) 
ist ein Beweis ihrer Scbneidigkeit und Unerschrockenheit. 

Ein glänzendes Document iür die todesniuthige Sündhaftigkeit und Ausdauer 
der Truppen in den schwierigsten Verhältnissen bildet die Schilderung der Schnee- 
sturm - Katastrophe am 28 Decemher, von welcher das Detachement des General 
Dandeville auf der Babagora in Folge pflichtgetreuer Ausdauer betroffen wurde, 
wobei 13 Offieiere und 813 Mann durch Erfrieren von Gliedmassen dienstuntauglich 
geworden und 53 Mar.n den Tod des Erfrierens erlitten, (pag 211.) 

Der Verfasser hat durch seine klaren und eingehenden Darstellungen der 
russischen West-Armee ein Denkmal gesetzt; er hat überdies mit zielbewusster Hand 
einen glücklichen Griff in der Wahl des Stoffes gethan, denn sein Werk besitzt nicht 
nur d<-n allgemeinen kriegsgeschichtlichen Werth, sondern auch noch den speciellen 
eines Hilfsbuches für das Studium des Gebirgskrieges. N S. 

Die Neutralität Rumäniens in einem kommenden Kriege. 

Von Major Gr. Crainiciauu. (Auszug ‘aus der Rivista Armatei Nr. 4. 
(Februar-Heft des Jahrganges 1887.) 

Die vorliegende Studie versucht darzuthun, dass im Falle eines Krieges zwischen 
Österreich-Ungarn und Russland, Rumänien voraussichtlich in der Lage sein wird, 
seine Neutralität zu wahren und zwar hauptsächlich deshalb, weil keine der beiden 
kriegführenden Parteien sich den Gefahren wird aussetzen wollen, welche mit dem 
Betreten des ernstlich neutral bleiben wollenden Rumäniens verbunden sind. Von der 
Annahme ausgehend, dass Russland der agressive Theil ist, bespricht der Autor vor- 
erst die beiderseitige Lage für den Fall, dass sieh der russische Angriff aul Budapest 
richtet (die Operation über Krakau und durch Mähren auf Wien scheint ihm wegen 
der voraussichtlichen Haltung Deutschlands wenig wahrscheinlich), zieht die etwas 
gewagte Folgerung, dass die Russen 2 Operationsbasen (?) benöthigen. nämlich eine 
zwischen Warschau und Brest, daun eine andere am Dnjeper zwischen Kiew und 
Odessa, bestimmt die Operationslinien, wobei er jene längst des rechten Weichsel- 
Ufers als Haupt-, die von Kiew berkommende als Neben-Opeiationsliuie bezeichnet 
und lässt nun die Russen durch das obere Tbeiss-Tbal, die Thäler des Duuajcc und 
Hernad. daun durch die Hauptpässe der Karpathen auf Budapest losmarschiren. Ja, 
er begnügt sich mit All dem nicht, sondern der Möglichkeit Rechnung tragend, dass 
Österreich-Ungarn in Siebenbürgen bedeutende Kräfte versammelt hat, um aus diesem 
Raume, welcher sich zu einem Flankenstoss gegen die, die Karpathen überschreitenden 
Russen vorzüglich eignen soll, (?) eine secundäre Operation zu unternehmen, lässt er 
russische Armeecorps in der Moldau einrüeken, um sich Siebenbürgens zu bemächti- 
gen. von wo ans Eisenbahnen aus den Tbälern der Maros und des Alt (?) nach 
Budapest führen. 

Wenn die Neutialität Rumäniens nur in diesem letzteren Falle Gefahr laufen 
könnte, nicht respectirt zu werden, dann glauben wir, dass die Rumänen ganz und 
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gar unbesorgt sein können. Es durfte den Österreichern kaum in den Sinn kommen, 
diesen kühnen Flankenstoss mit bedeutenden Kräften (auch nicht mit geringen) 
unternehmen zu wollen; dies würde ja an den russischen Kriegsplan vom Jahre 1812 
erinnern, wo die beiden, auf 50 Meilen Entfernung aufgestellten russischen Armee- 
gruppen die Aufgabe hatten, sich derartig zu secundiren. 

Übrigens müssen wir, um der Wahrheit die Ehre zu geben, ausdrücklich be- 
merken, dass der Autor der „Neutralität" zumeist nur Stellen aus den militär-geogra- 
phischen Werken des Schriftstellers Jlarga citirt; nun ist die Militär-Geographie 
jedenfalls eine schöne, nützliche Wissenschaft und Marga gewiss ein ganz bedeuten- 
der Fachmann, allein ausschliesslich mit der Militärgeographie Strategie treiben zu 
wollen, wo doch für den grossen Krieg die beiderseitigen Kräfteverhältnisse, die Ver- 
theilung der Streitkräfte und die Wechselbeziehungen zwischen Kraft und Raum die 
massgebendsten Factoren sind und bleiben, erscheint uns doch etwas gewagt Dass 
die Rumänen in dem besprochenen Falle (wie auch in den übrigen möglichen Fällen) 
von einer Invasion seitens der Österreicher nichts zu befürchten haben, glauben wir 
dem Verfasser aufs Wort. 

Nun unterzieht der Autor die Eventualität einer Occupation Bulgariens durch 
russische Truppen einer ziemlich eingehenden Betrachtung. Er findet ganz richtig, 
dass im vorliegenden Falle nur zwei Wege nach Rom führen, der eine durch Ru- 
mänien, der andere überdas schwarze Meer. Um sich für den ersteren zu entscheiden, 
müsste Russland einen Vertrag mit Rumänien wegen des ungehinderten Durchzuges 
russischer Truppen abschliesseu. Der Weg über das Schwarze Meer könnte nur daun 
gewählt werden, wenn die Eingänge dieses Meeres fremden Flotten versperrt wären. 
Russland soll auch zu diesem Zwecke die Allianz mit der Türkei anstreben. Ver- 
fasser hält nun den letzteren Weg für problematisch und ist der Ansicht, dass den 
Russen — falls dieselben um jeden Preis in Bulgarien einrücken wollen — doch nur 
der Landweg über Rumänien übrig bleibt, sei es auf Grund eines Vertrages, sei es 
durch Anwendung der Waffengewalt gegen das ungefügige Rumänien. 

Der Weg über das Schwarze Meer scheint auch (uns problematisch, ja rein 
unmöglich, da die Türken kaum einen derartigen Vergleich eingehen weiden und 
falls sie es doch ihäten. voraussichtlich sehr bald es mit der englischen Flotte zu 
thun bekommen würden. Den Fall, dass Russland, nm am Landwege nach Bulgarien 
gelangen zu können, an Rumänien den Krieg erklärt, verweisen wir in das Gebiet 
der politisch-militärischen Träumereien. 

Ja, wenn auf Österreich-Ungarn keine Rücksicht zu nehmen wäre ! Aber Ver- 
fasser scheint uns ja selbst der Ansicht, dass die beabsichtigte Occupation Bulgariens 
für Österreich-Ungarn den Casus belli abgeben würde. Gewähren endlich die Rumänen 
den russischen Truppen den gewünschten freien Durchzug, dann ist Rumänien eben 
nicht neutral, sondern zum Mindesten passiv mit Russland verbündet. Dass in diesen 
Fällen die durch Entsendung von Streitkräften nach Bulgarien bedingte Schwächung 
der am Ilauptkriegsschauplatze zur Verwendung gelangenden russischen Armeen von 
verhängnisvollen Consequenzen begleitet sein konnte, dürfte wohl Jedermann 
einleucbten. 

Diese Studie des Majors Crainiciauu erfuhr in der Nr. 8 der Revista Armatei 
durch Oberstlieutenant Nästurel eine Kritik, welcher wir im Allgemeinen vollkommen 
beipflichten können. Oberstlieutenant Nästurel leitet aus dem Satze, dass sich die 
Russen den Weg nach Bulgarien einzig und allein durch einen mit gesummter Kraft 
auf Wien oder Budapest zu führenden Stoss bahnen können, die Wahrscheinlichkeit ab, 
dass das rumänische Territorium in einem Kriege zwischen Russland und Österreich- 
Ungarn von keiner der kämpfenden Parteien betreten werden dürfte. Aus den 
geographischen Verhältnissen folgert er weiters, dass die Operationsbasis der Öster- 
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reicher in Galizien und zwar zwischen Krakau, Przemysl und Jaroslau (wohl die 
vorwärtige Begrenzung des Aufmai sehraumes), jene der Russen in der Linie Warschau- 
Brest zu suchen sei. Hiemit zeigt Bich der Kritiker als eifriger Verfechter des Prin- 
cipeB der thunlichsten Vereinigung der Kräfte, wiewohl es uns anderseits auch scheint, 
dass der von ihm citirte Ausspruch Napoleon s I.: die Armee dürfe nur eine Operatior s- 
linie haben, heutzutage, bei den ungeheuren Streitmassen, welche für den Krieg auf- 
geboten werden, nicht mehr unbedingte Giltigkeit hat. Die Mitbenützung der zweiten 
russischen Operationshasis des Professors Marga, nämlich der Linie Kiew-Odessa, 
lindet der Kritiker für gefährlich, weil abgesehen von der hiedureb bedingten Tliei- 
lung der Kräfte von Haus aus, letztere Linie von jener Warschau-Brest durch die 
Rokitno- Sümpfe getrennt ist;Jauch hält er die Orte Kiew und Odessa für zu entfernt 
von der österreichischen Grenze gelegen, um als Ausgangspunkte einer OtTeusiv- 
Operation zu dienen. 

Eine behufs Sicherung der russischen linken Flanke gegen einen (ganz unwahr- 
scheinlichen) Flankenstoss der Österreicher auf Siebenbürgen gerichtete Operation 
verurtheilt Oberstlieutenant Nastnrel als dem Grundsätze der möglichsten Vereinigung 
der Kräfte und der Nothwendigkeit des Einhaltens einer entsprechenden Breite der 
strategischen Front zuwiderlaufend und weist schliesslich nach, dass die Occupation 
Bulgariens ohne Zustimmung Österreich-Ungarns unmöglich ist, dass Russland dem- 
nach, falls es seinen Einfluss in Bulgarien um jeden Preis wieder gewinnen wollte, 
seine Waffen directe gegen das ihm hinderliche Österreich-Ungarn kehren müsste. 

Kritik der militärischen Vernunft, in 8 Vorträgen von Alois 
Indra, k. k. Artillerie-Hauptmann. Wien 1887. Seidel & Sehn, k. k. Hof- 
Buchhändler 1887. 

„Ob die Bearbeitung der Erkenntnisse, die zum Vernunttsgeschäfte gehören 
den sichern Gang einer Wissenschaft gehen oder nicht, das lässt sich bald aus dem 
Erfolge beurtheilen. Wenn es nicht möglich ist die verschiedenen Mitarbeiter in der 
Art, wie die gemeinschaftliche Absicht verfolgt werden soll, einhellig zu machen, so 
kann man überzeugt sein, dass ein solches Studium bei weitem noch nicht den 
sicheren Gang einer Wissenschaft eingeschlagm, sondern ein blosses Hernmtappen 
sei und es ist schon ein Verdienst um die Vernunft, diesen Weg womöglich aus- 
findig zu machen.“ Man könnte fast glauben dieser Ausspruch Kant’s sei auf den 
heutigen Stand der Kriegstheorie gemünzt, denn wenn das moderne selbstgefällige 
Bramarbasiren über die Vollkommenheit deiselben nur halb berechtigt wäre, so müsste 
man die Frage beantworten können, wo der empirische Theil dieser gemischten 
Wissenschaft in den rationalen übergeht, d. h. wo die Erfahrung aufbört — und die 
Specuiation beginnt. Wir begrüsseu daher mit vollem Rechte das Erseheinen jedes 
Buches, welches sich mit der Lösung dieser Frage beschäftigt und somit auch den 
vorliegenden Versuch einer Kritik der militärischen Vernunft. Hätte sich der Autor 
entschieden auf den vorbezeichneten wissenschaftlichen Standpunkt gestellt, der gesunde 
Menschenverstand, den zu überzeugen ein militärischer Autor sich zur ersten Auf- 
gabe machen muss, hätte ihm den praktischen Erfolg nicht Vorbehalten. So aber ist 
es ziemlich schwierig, aus der dicken Schale den Kern herauszufinden und das ist 
ein Fehler. 

Gegenüber einem Versuche — und mit einem solchen haben wir es zu thun, — 
haben wir kein Recht bezüglich Vollständigkeit und Gewissheit hohe Ansprüche zu 
erheben, denn die erstere ist hier weder versucht noch erreicht, die zweite kann nur 
Sache einer Gegenschrift sein. Wir bemängeln hievon nur den anspruchsvollen Titel, 
im Gegensätze zu den Bruchstücken des Inhaltes und hätten gern an manchen Stellen 
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mehr Berücksichtigung der Individualität und an anderen mehr Objectivität auge- 
trofien. Die Deutlichkeit leidet durch die fragmentartige Zusammenstellung und die 
mehrfach zu breitspurigen Auseinandersetzungen. 

Die ersten zwei Voi träge sind von einem echt militärisch-männlichen Geist« 
durchweht, ihr Stoff gehört aber zum grossen Theile, als das geistige Element betref- 
fend, ebenfalls unter die „Wertigkeit det Prämissen * 

In den folgenden zwei Vorträgen wird der Zusammenhang zwischen Logik und 
Taktik in überzeugender Weise demonstrirt und der rationale Theil der theoretischen 
Kriegskunst — (wohlgemenkt. nicht der gesammte Stoff wie der Verfasser meint) — in 
ein System gebracht, wodurch demselben beiläufig ein Feld angewiesen wird, wie der 
Diagnostik in der Medicin. Warum sich aber der Autor in die Wertigkeitsbestiuummg 
der Prämissen nicht näher eingelassen hat als in den letzten Capiteln dargethan 
wird, — worin eigentlich mehr von technischen Fragen die Rede ist, welche gar nicht 
hierher gehören, — müssen wir aus Interessen der Wissenschaft bedauern. Wer erinnert 
sich hiebei nicht der Clansewitz' sehen Deductionen? 

Ob nun der angezeigte Weg zur Lösung der aufgeworfenen Frage führt, kann 
erst in Zukunft entschieden werden, jedenfalls wird aber der Logik biebei eine 
grosse Rolle zufallen. 

Möge der Verfasser mit dem erstrebten und erreichten Ziele, anregend gewirkt 
zu haben, nicht zufrieden sein und die begonnene Arbeit unverdrossen zu Ende 
führen ! Ruprecht. 

Kritische Rückblicke auf den russisch-türkischen Krieg 
1877 — 78. Nach Aufsätzen von Kuropatkin, damals Chef des Stabes 
bei General Skobelew, jetzt General im kaiserlich russischen General- 
stabe, bearbeitet von Krahmer. Major im kgl. preussischen General- 
stabe, mit dem Hange eines Abtheiluugs-Chefs. Neue Folge. 1. Heft 

(des ganzen Werkes 5. Heft). Die Blockade Plewnas. Mit zwei 
Textskizzen und 2 Plänen. Berlin 1887. Ernst Siegfried Mittler & Sohn. 

Das vorliegende Heft Kuropatkin-Krahmer, wie man die Verarbeitung der 
militärischen Aufsätze des ehemaligen Generulstabschefs Skobelewä durch den preussi- 
schen Gencralstabs-Major Krahmer der Kürze wegen benennt, und worin besonders 
wichtige oder charakteristische Aussprüche Kuropatkin’s im Wortlaute citirt werden, 
führt aus den Ereignissen des Feldzuges die Blockade rieicna’s vor. Wörtlich ist 
indessen diesen Versprechen des Titelblattes nicht zu nehmen, denn die Ausführungen 
beginnen mit dem 13. September, also dem Tage nach der blutigen Zurückweisung 
des Gewaltangriffes auf Plewna am 11. und 12., wo seitens der durch die Niederlage 
erschütterten, einen Offensivstes» Osmau Pasc-ha’s befürchtenden russischen Armee ao 
eine Blockade noch gar nicht gedacht v erden konnte und behandeln die Ereignisse 
bis zum 24. Octobcr 1?77, also bis zu dem Tage, wo nach dem Eintreffen des Garde- 
Corps und! der Grenadier- Divisionen die befesiigte Etapensiation Gornvi-Diibnjak 
durch General Gurko mit stürmender Hand genommen wurde, wodurch die Blockade 
Plewnas eigentlich erst effectiv geworden ist. Diese aber dauerte bekanntlich noch 
volle anderthalb Monate bis zum Falle Plewua’s am 10. December- 

Die Periode vom 13. September bis zum 24 Ocioher vor Plewna weist keine 
bedeutenden, auf den Gang der Ereignisse Einfluss nehmenden Kämpfe anf. und die- 
jenigen. welche sich überhaupt abspieiten, wurden hauptsächlich durch die rumäuische 
Armee von der Griwiza-P.edoilte Nr. 1 aus, durchgeführt: dagegen hieteu diese Dar- 
stellungeu in vielen Hinsichten einen tiefen Einblick in das innere Wesen der russi- 
schen Armee. 
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Die Darstellung beginnt mit einer einleitenden übersieht der Ereignisse vor 
Plewna während der mehrerwähnteu Zeitperiode, bringt z.iffermässige Daten über die 
Zusammensetzung, Stärke und Aufstellung der Westarmee am 27. September, sowie 
auch über die Stärke der Türken iu Plewna zur selben Zeit und übergeht sodann in 
die Detailverhältnisse der einzelnen russisch-rumänischen Heereskörper. 

Die russische Westarmec hatte nach dem Sturme vom 11. und 12. September 
trotz dos Verlustes von 16.000 Mann noch immer eine Stärke von 80.000 Mann. 

General Sotow, welcher die eigenen Verluste überschätzte, fürchtete vollständig 
vernichtet zu werden, wenn die Türken die Offensive ergreifen würden. Er schätzte 
ihre Stärke auf 60.000 Mann, sie waren seiner Meinung nach eher stärker wie schwächer 
als die Verbündeten. In Wirklichkeit aber waren sie, wie sich beute nach russischem 
Calcül herausstellt, alles in allem 30.000 Manu stark und litten überdies an Mnnitions- 
mangel. 

Auf russischer Seite waren Truppen wie Führer in Folge des missglückten 
Sturmes und der anfänglich übertriebenen Verluste moralisch so erschüttert, dass 
Sotow es für nöthig hielt, die Westarmee hinter die Osma zurückzuführen um in der 
Stellung von Bulgareui Verstärkungen abzuwarten. Diese moralische Depression wird 
mehrfach betont, so heisst es pag. 26: „Was die Stimmung der Truppen nach dem 
missglückten Sturme betruf, so war diese in den ersten Tagen eine sehr nieder- 
gedrückte. Das Bewusstsein des Misserfolges, die ungeheueren Verluste, die gemachten 
Fehler lagen auf allen, besonders auf den Führern, wie eine schwere Last. Man 
fürchtete nicht wenig, dass die Türken zum Angriffe übergehen würden.“ 

Der Ober-Commandirende der Donau-Armee, welcher am 14. bei Plewna einlraf 
und einen Kriegsrath abhielt, theilte durchaus nicht die Anschauung Sotow’s. sondern 
es wurde beschlossen, die weit auseinander gezogenen Truppen mehr zu ooncentrireu. 
Die bezüglichen Verschiebungen waren am 17. September beendet und alle Truppen 
begannen ihre Aufstellungen sofort zu verschanzen; am 20. fing man an, durch den 
Bau von Erdhütten für die Unterkunft der Truppen zu sorgen. Am selben Tage berief 
General Sotow cimn Kriegsrath cur Erörterung der Fruye, wie das befestigte Lager 
r on Plewna :u nehmen sei. Das Ergebnis lautete, dass tür einen neuen Angrifi eine 
Verstärkung von 30.(00 Mann nöthig sei, bis dahiu habe inan sich iu verschanzter 
Stellung unter steter Bedrohung Plewna's defensiv zu verhalten ; es sei auch zu ver- 
suchen, durch Entsendung eintr Reitermasse die rückwärtigen Verbindungen der 
Türken abzuschnciden und dergestalt die Blockade zu vervollständigen. Dieses Protokoll 
wurde mit einem Begleitschreiben Sotow’s an die Heeresleitung cingereicht. Das im 
Wortlaute vorliegende Schreiben Sotow's, welcher sich gegen eine Belagerung motivirt 
ausspricht und die Blockade befüiwortet, ist insoferne interessant, als sich die Er- 
eignisse thatsfichlich im Sinne dieser Lineainente abspielten. 

Am 24. Sepiember traf der späterhin zum „Gehilfen des Commandirenden der 
Westarmee- Abtheilung“ ernannte General Totleben ein und übernahm die Leitung vom 
General Sotow, der zu seinem 4 Corps rückkehrte. Zuvor schon, mittelst Armeebefehl 
vom 14. September war die Aufstellung von zwei Cavallerie-Corps zur Sperrung der 
Strassen Plcwna-Sofia und Plewna-Lowtsoba angeordnet und sonach durchgeführt 
worden. 

Am 27. September betiug die Stärke der russischen Westarmee 5 Infanterie- 
Divisionen und eine Schützen-Brigade, an Infanterie, Cavallerie und Artillerie 59.000 
Mann, jene der rumänischen Truppen. 3 Infanterie-Divisionen, 27.000 Mann, zusammen 
103 Bataillone. 90 Escadronen und 327 Geschütze, rund 66.000 Mann. 

Die Stärke Osman Pascha s mit Einschluss der seit 11. September zugeflossenen 
Verstärkungen wird zur selten Zeit auf 7f Bataillone, 22 Escadroneu, 12 Batterien, 
zusammen 46.000 Mann also, sehr hoch geschätzt. 

Li teratnr- Blatt der Österr. militür. Zeitschrift. 7 
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Die Darstellung übergeht nuu auf die Detailverhältnisse der Truppen, vorerst 
des 4. Corps, beziehungsweise der 30. und 16. Infanterie-Division, wobei die Besetzung 
der Stellungen, die Befestigungen derselben, die Gliederung der Truppen uach Breite 
und Tiete, der Dienst, Allarm-Dispositionen, Bau von Erdhütten, sowie der Zustand 
der Verpflegung, Bekleidung und der Gesundheitsverhiiltnissc samrnt den zur Ver- 
besserung getroffenen Massnahmen in allen Details durchgeführt erscheinen. 

Dem General Skobelew. welcher die 16. Division am 25. September über, 
nommen hatte, setzt sein ehemaliger Generalstabscbef Kuropatkin bei dieser Gelegen- 
heit ein Denkmal, indem er dessen persönliche Thätigkeiten und Anordnungen breit 
hervorhebt, so dass deren Darstellung selbst in der Bearbeitung Krahmers volle 
17 Seiten einnimmt. 

Die Verhältnisse des 9. Corps, beziehungsweise der 5. und 31. Division werden 
in ähnlicher Weise wie beim 4. Corps vorgeführt, doch tritt hier das kriegerische 
Moment mehr hervor, da Tbeile des Corps die Kämpfe der Rumänen unterstützten. 

Die rumänischen Truppen werden nur in ihrer kriegerischen Thätigkeit be- 
sprochen, diese aber wie auch ihre Befestigungsarbeiten und Unternehmungen gegen 
die Griwiza-Redoute Nr. 2 eingehend dargelegt. 

Über ihr Verhalten am 13. September Abends, als die Türken die Griwiza- 
Redoute Nr. 1 wiedererobern wollten, findet sich auf pag. 46 nachstehende Bemerkung 
vor: „Der Angriff wurde hauptsächlich durch die Anstrengungen der beiden Compagnien 
ites Regiments Archangelgorod abgewiesen. Sonderbarerweise hatten die in der Redoute 
stehenden rumänischen TruppeD, die ihre Ablösung erwarteten, bei dem ersten Schüsse 
dieselbe verlassen, ohne dass sie durch die russischen und ihre eigenen Officiere daran 
gehindert werden konnten. Erst nach dem abgeschlagenen Angriff besetzten zwei 
rumänische Bataillone die Redoute wieder.“ Diese Darstellung stimmt nicht mit der 
von den Rumänen früher Wie auch später bewiesenen Tapferkeit überein. Audiatur et 
altera pars! 

Dagegen zeigt eine andere Stelle (pag. 62) von einer kriegerischen Eifersucht 
der Russen, die sie nur ehrt: „Leider blieben die rumänischen Trnppen auch nach 
der Ankunft Totlebens allein unter ihren Commandenren. In Folge dessen erhielten sie zur 
gleichen Zeit, wo die russischen Truppen Plewna biockiren sollten, die Aufgabe, die 
Griwiza-Redoute zu belagern und zu nehmen. Und in derselben Zeit, wo die russi- 
schen Divisionen unthätig vor Plewna standen, dann und wann einmal feuerten, trieben 
die jungen rumänischen Truppen mit grosser Thatkraft Belagerungsarbeiten vor, 
stürmten und begannen, mit den Approehen der Türken zusammengekommen, den 
Minenkrieg“. 

Ein höchst interessantes Capitel ist jenes am Schlüsse des Buches über die 
Thätigkeit der russischen Cavallerie am linken Ufer des Wid. 

Am 14. September hatte das Ober-Commando der Donau-Armee die Formirung 
von zwei grossen Oavallerie-Corps befohlen, welche die Strassen von Plewna nach 
Lowtscha und nach Sofia sperren sollten, um die Zufuhr von Verpflegs- und Kriegs- 
vorräthen zu hindern. Das erstere stand unter Commando des General Loschkarew, 
das letztere unter General Krylow. 

Am 17. erliess das Ober-Commando einen Befehl, welcher eine förmliche 
Instruction für das Verhalten und die Thätigkeit der Cavallerie bildete, wie sie ihre 
Aufgabe, Plewna vollständig und dauernd zu biockiren, durchzuführen hätte. Partei- 
gänger- Operationen im weitesten Sinne des Wortes wurden verlangt, Zerstörung von 
Verpflegs- und Fouragevorriithen, der Strassen, Wege, Brücken, des Telegraphen, 
Überfälle und Wegnahme von Transporten und Commandos, Aufgreiien von Couriers etc. 
Diese Aufgaben sollte die Cavallerie mit Unermüdlichkeit und verwegener Ent- 
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schlossenlieit durchführen, damit diese Unternehmungen ein furchtbarer Hammer seien 
welcher langsam aber sicher dem Gegner, indem er seine empfindlichsten Stellen trifft, 
den Untergang bringen, und ihn zu einer solchen Verzweiflung treiben, wiei es die 
Artillerie und die Bajonette nicht im Stande sind! (vide pag. 90.) 

Diesen Forderungen hat die Cavallerie nicht im Entferntesten entsprochen. Sie 
verstand auch hier nicht aufznklären, die Operationen wie Bewegungen waren langsam, 
Angriffe wurden nur zaghaft unternommen und alsbald der Rückzug angetreten. Ob- 
gleich sich die Cavallerie durch fortwährende Märsehc, Sicherheits- und inneren Dienst 
und Kampfbereitschaft förmlich aufrieb, erzielte siegegen die Türken, welche ungenirt 
grossartige Yerpflegstransporte von Orchanie nach Plewua warfen und von diesem 
Lager aus grosse Kouragirungen durchführten, nicht nur keine Resultate, sondern sie 
wurde überdies durch die Errichtung mehrerer befestigter Etapenstatiotien seitens des 
Gegners in ihrer Bewegungsfreiheit immer mehr eingeengt. 

Kuropatkin kritisirt das Verhalten der Cavallerie äusserst scharf, indem er 
ironisch bemerkt, sie hätte, da ihre Thätigkeit bei Tage dnrch das Feuer der Türken, 
bei Nacht durch Dunkelheit und Nebel behindert worden sei v bei Plewna eine voll- 
ständig neue Art der Verwendung gezeigt: „In grossen Massen formirt, bleibt sie 
ausserhalb der Schussweite, versammelt und droht nur; sie sattelt mehrere Tage lang 
die Pferde nicht ab, ist ohne Futter, tränkt nieht; liegt sie im Biwak, so sattelt sie 
bei den ersten Schüssen einiger Tscherkessen Tausende von Pferden; sie erträgt unge- 
heuerliche Entbehrungen, schmilzt stärker zusammen, als wenn sie schwere Attaken 
geritten hätte; aus Furcht vor möglichen Verlusten streift sie nicht nur uicht weit, 
sondern hält nicht einmal die Verbindung mit den Nebeuabtheilungen; alles wartet 
auf das Zurückgehen des Feindes, um ihn zu verfolgen, und weiss zur selben Zeit 
nicht, dass 10 Kilometer von ihr entfernt, die Türken Verstärkungen herauführen und 
grosse Transporte in Marsch setzen.“ 

Auderntheils muss man aber auch in Betracht ziehen, dass der schwere Fehler 
begangen worden war, der Cavallerie gar keine Infanterie zuzuweisen. Dieser Umstand 
wird der Abneigung des Armee-Cominandos zugelchrieben, Infanterie oder Artillerie 
vom 4. und 9. Corps, welche binnen 2 Monaten 3 blutige Niederlagen vor Plewna 
erlitten hatten und moralisch erschüttert waren, zu detachiren, weshalb man auf die 
frischen Verstärkungen wartete. (Pag. 18.) 

Übrigens war auch die Cavallerie sehr hergenommeu. General Gurko, welcher 
anfangs October das Coinmamle der Cavallerie von General Krylow übernahm, 
rclationirte am 9. October über den Zustand derselben nachstehend: ..Leider gestattet 
der äusserst beklagenswertbe Zustand der Cavallerie nieht, vor Ankunft der Infanterie 
irgend etwas Entscheidendes zu unternehmen, wie die oben aufgefühlten Recoguos- 
ciruDgen. fast alle Regimenter, auch die rumänischen nicht ausgenommen, sind kaum 
im Stande, den Zug stärker als sieben Rotten zu machen, was für 12 Regimenter 
nicht mehr als 3000 Frontpferde gibt; die sehr schwache Kaukasische und die Don- 
Kosaken-Brigude haben wohl ihren Unternehmungsgeist noch bewahrt, die übrigen 
Regimenter dagegen lassen auch in moralischer Beziehung viel zn wünschen übrig.“ 

Das Buch, welches in den besprochenen Richtungen sehr viele Details bringt, 
überdies die verschiedenen Massnahmen Totlehens, sowie auch die Bcuitheilung der- 
selben durch die Armee und die wiedererwaclite Lust derselben zu erneuertem Sturme 
schildert, bildet einen schätzenswerthen und wichtigen Beitrag zur Kenntnis der 
inneren Zustände der russischen Streitkräfte vor Plewna. Diese aus russischen Quellen 
stammenden Ausführungen tragen den Stempel ungeschminkter Wahrheit, die offene 
Sprache und die oft herben Kritiken schliessen den Verdacht jeder Beschönigungaus. 

A. S. 
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Russlands nächster Krieg. Eine strategische Studie. Hannover 
1888. Helwing’sche Verlags-Buchhandlung. 

Vorstehende Brochure, welche in der jüngsten Zeit gelegentlich der russischen 
Truppenverschiebnngen mehrfach in der Tagespresse genannt worden war, handelt 
über einen eventuellen Krieg Russlands gegenj] Österreich-Ungarn , tvobe jedoch 
hauptsächlich nur die militärischen Verhältnisse des nordischen Reiches zur Darstel- 
lung gelangen. 

Bei dar Anlage der Arbeit ist auf das politische Moment, einen wichtigen, den 
Krieg vorbereitenden und die Machtgruppirungen veranschaulichenden Factor, gänz- 
lich verzichtet worden. Was die Gliederung des Stoffes betrifft, so ist zu bemerken, 
dass dieselbe der naturgemässen Forderung, nach welcher sich das strategische Calcül 
aus der Betrachtung von Raum, Kraft und Zeit zu entwickeln hat, nicht entspricht, 
denn dieses Calcül ist schon im 2. Abschnitt der Brochure auticipirt. worauf erst im 
3. und 4. Abschnitt Raum und Kraft behandelt werden. Der Umstand endlich, dass 
von den 70 Seiten der Brochure 40 für die Darstellung der russischen Armee und 
ihren strategischen Aufmarsch verwendet wurden, während die übrigen 5 Abschnitte 
anf 30 Seiten zusammengedrückt sind, zeigt, wohin der Verfasser das Schwergewicht 
seiner Arbeit verlegte. 

Die strategischen Betrachtungen beschäftigen sich mit dem polnischen und 
podoliselien Kriegsschauplätze und den wichtigsten Operationslinien. Der Verfasser 
gelangt zu dem Resultate, dass eine russische Offensive gegen die österr.-ung. Mon- 
archie am zweckinässigsten aus dem befestigten Aufmarschrantne zwischen Weichsel 
und Bug auf Budapest zu richten sei, und skizzirt diese Operation wie folgt : 

a) Der Hauptangriff am linken Weichselufer auf der Linie Warschau-Radom- 
Kielce Chmieluik, übersetzt ' die Weichsel zwischen Opatowice-Saudomierz und geht 
sodaun Uber Dukla-Epcries-Miskolcz auf Budapest. 

b) Der Nebenangriff am rechten Weichselufer über Lublin, überschreitet den 
San zwischen Sienjava-Jaroilau, paralisirt mit einer Gruppe Przemysl; der Rest 
hat sich, obwohl hierüber nichts weiteres gesagt wird, wohl auch gegen Budapest 
zu wenden. 

Demgemäss hätten die den Hauptangriff durchführenden Heerestheile die Weichsel 
zweimal zu überschreiten, nämlich das erste Mal vom Aufmarschraitme zwischen 
Weichsel und Bug, das zweite Mal südöstlich von Chmielnik. Dieser zweimalige 
Fiussübergang involvirt Zeitverlust, harmonisirt also nicht mit dem Grundsätze, dass 
die Raschheit der Offensivoperationen einen Factor des Erfolges bildet. Obgleich der 
Verfasser selbst bei Betrachtung der österreichischen Offensivoperationen (pag. 54) 
für eine rücksichtslos rasche Offensive plaidirt und anrätli, dass die an der Reichs- 
grenze versammelten österreichischen Kräfte ohne Rasttag gegen Warschau vorrücken, 
in den Aufmarschraum zwischen Weichsel und Bug hineinstossen, und die noch in der 
Concentrirung begriffene russische Armee anfalleu sollen, so hat er andererseits dieses 
Princip der Raschheit bei seinem En' würfe der russischen Offensivoperationen nicht 
in Betracht gezogen. 

Nach dem Kräfte-Calcül (4. Abschnitt) des Verfassers bestellt die europäische 
Operations-Armee Russlands aus 54 Infanterie- und 18 Cavallerie-Divisionen = 888 
Bataillone 452 Eseadronen und 338 Batterien mit einem Verpflegsstande von 1.000.000 
Mann und 250.000 Pferden. Alle diese Krätte sind im polnischen Aufmarschraume zu 
versammeln; eventuell wären hievon 4 Infanterie- und 2 Cavallerie-Divisionen und 
1 Schützen- Brigade abzuziehen und auf dem volhynisch-podoliscbeu Kriegsschauplätze 
zu cencentrireu. 

Denken wir uns diese Kräfte so vertheilt, dass 600.000 Mann für den Haupt- 
angriff, 300.000 Mann iür den Nebenangriff und 100.000 für den podoliselien Kriegs- 
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Schauplatz entfallen, so können wir annähernd den Zeitverlust berechnen, den der 
zweimalige Weichselübergang verursacht. 

Erfahrungsgeroäss können hei grösster Anstrengung täglich 60 - 80.000 Mann 
eine Brücke überschreiten. Dies würde hei 600.000 Mann mit Benützung oiner Brücke 
10 beziehungsweise 7*/ a Tage beanspruchen. Wenn bei Benützung der bestehenden 
Übergänge und Bereitstellung von Kriegsbrücken für den Weichselttbcrgang vom 
Aufmarschraume 5 Übergänge verfügbar wären, so dauert derselbe 2 bez. 1 '/, Tage. 
Anders werden sieh jedoch die Verhältnisse an der oberen Weichsel nächst Chmielnik 
gestalten : dort wird der Übergang im günstigsten Falle, bei Bereitstellung von drei 
Kriegsbriicken. 3'/ s bez. 2'/ s Tage benöthigon. Zusammen involvirt also die zwei- 
malig« Flussübcrsetzung einen 6- beziehungsweise 4tägigen Zeitverlust, wobei jedoch 
die denkbar günstigsten Verhältnisse und das volle Ineinandergreifen der complicirtcn 
Arbeit ohne jede Rucksichtsnahine auf Vorbereitungen, Frictionen oder die Einflüsse 
des zwischen San und Weichsel versammelten Gegners vorausgesetzt worden sind. 

Bezüglich dieser OfTcnsiv-Operationen ist schliesslich noch anzuführen, dass 
dieselben nur mit Erlaubnis Deutschlands durchgeführt werden könnten, denn eine 
drohende Truppen-Ansaminlung in Schlesien oder Posen oder gar ein Vorstoss von 
dort, würde dieselben sogleich verbieten, beziehungsweise gefährden. 

Die breite Darstellung der russischen Streitkräfte gipfelt in der Aufzählung der 
für den europäischen Krieg verfügbaren Operations- Armee, deren Stärke weiter oben 
schon angeführt wurde. Dieses ohne besondere Motivirung aufgestellte Kräfte-Calcü', 
welches als zu optimistisch bezeichnet werden muss, ist übrigens dem bekannten, im 
Allgemeinen instruetivon Buche „ Russlands Wehrmacht“ von E. S., Wien 1887, ent- 
nommen, ebenso auch die Skizze der verfügbaren österr.-ung. Streitkräfte, welche 
sammt den darin enthaltenen Fehlern und der eigenthüuiliclien Reihenfolge in der 
Brochure Aufnahme fand. (Vergl. Brochure pag. 39 und „Russlands Wehrmacht“ pag. 
220 und 221.) So weiden fehlerhaft 81 statt 82 k. k. Landwehr-Bataillone, ferner 
20 I.andwel r-Reserve-Balaillone und 23 ungarische Landwehr-Bataillone zweiter Linie 
angeführt. Bekanntlich hat laut „Organischen Bestimmungen“ jedes Landwehr-Bataillon 
nach Massgabe des vorhandenen lebenden und todten Materials im Kriegsfälle 1 bis 
2 Reserve-Comi agnien anfzustclleü. ln Folge des Landsturnigesetzcs und der den 
Landesvertheidigungs-Ministern votirten Credite ist schon seit dem Vorjahre das Ma- 
terial für Aufstellung von je 2 Reserve-Compagnien per Bataillon vorhanden, es wird 
demnach die Landwehr jeder Reiehshälfte je 46 Reserve-Bataillone aufstellen. 

Den Kern der in Rede stehenden Arbeit bildet die Darstellung des strategischen 
Aufmarsches der russischen Operations-Armee im Raume zwischen Weichsel und Bug, 
beziehungsweise des Eiseubalm-Massen-Transpurtcs. Dergleichen Darstellungen sind 
mühevoll und zeitraubend, und die Kritik wird solche Darstellungen gelten lassen, 
insofern nur die Grundlagen, auf denen sic aufgebaut wurden, richtig sind, denn cs 
handelt sieh doch nur um ein annäherndes Bild. Der Verfasser nimmt bei eingeieisigen 
Bahnen die Abfassung von 12, bei zweigeleisigen von 30 Zügen täglich nach joder 
Richtung mit einer Fahrgeschwindigkeit von 20 Kilometer per Stunde an. Die Ziffern 
entsprechen den Verhältnissen der russischen Bahnen. Dagegen lässt der Verfasser 
ohne jede Motivirung auf eingeleisigen Bahnen nur Züge von 56 Achsen, auf doppcl- 
geleisigen aber solche von 100 Achseu verkehren, wodurch die Leistungsfähigkeit der 
doppelgeleisigen gegen die eingeieisigen Bahuen um das Fünffache erhöht erscheint. 
Unseres Erachtens wird Russland die einen grösseren Fassungsranm bietenden Züge 
zu 100 Achsen auf allen Bahnen anweuden, so weit es sein rollendes Eisenbahn- 
Material gestaltet, denn bekanntlich wird die Länge der Züge, beziehungsweise die 
Anzahl der Achsen durch die Zugkraft der Locnmotive, die angeforderte Fahrge- 
schwindigkeit, die Krütnmungs- und Steigungsverhältnisse der Bahntracc. mit einem 


Digitized by Google 



102 


Literatur-Blatt. 


Worte durch die Belastungsverhältnisse bestimmt, nicht aber durch die Geleiscanzahl, 
welche nur auf die Zahl der täglich abzulassenden Zuge Einfluss nimmt. 

Aus den Massentransports- und Aufmarschresultaten, welche sich für die öster- 
reichischen Streitkräfte günstiger gestalten als für die russischen, folgert der Verfasser 
mit richtigem Verständnisse die Nothwendigkeit einer österreichischen Offensive, eines 
raschen, energischen Vorstosses in den russischen Aufmarschraum. von dem wir schon 
Eingangs gesprochen haben. Seine Anschauung und Überzeugung jedoch, dass sich 
nach siegreichem Erfolge die Operationen auf dem polnischen Kriegsschauplatz und 
auf die Gewinnung der Bug-Narew-Linie beschränken würden, ferner dass Russland 
nach dem Verluste Polens Frieden schliessen werde, diese Anschauung dürften nur 
äusserst wenige militärische Fachmänner und Politiker (heilen. Oie ganze Vergangen- 
heit und Gegenwart Russlands sprechen vielmehr dafür, dass diese reiche, politisch 
wie militärisch ausserordentlich wichtige Provinz, diese Perle des Reiches, für welche 
so viele Opfer an Blut und Gut aufgewendet worden sind, nur einem gänzlich nieder- 
geworfenen Russland entrissen werden könne. 

Die besprochene Brochure zeigt mancherlei Mängel, sie enthält aber auch Vor- 
züge und anregende Gedanken, so dass sie als lesenswerth bezeichnet zu werden 
verdient. A'. S. 


Karten. 

Bergbaus’ physikalischer Atlas. (Begründet 1836 von Hein- 
rieh Berghaus.) 75 Karten in 7 Abtheilungen, enthaltend mehrere 
hundert Darstellungen über Geologie. Hydrographie. Meteorologie, Erd- 
magnetismus, Pflanzenverbreitung, Thierverbreitung und Völkerkunde. 
Vollständig neu bearbeitet und unter Mitwirkung von I)r. Oskar Drude, 
Professor uin Polytechnikum in Dresden, Dr. Georg Gerland. Professor 
an der Universität in Strassburg, Dr. Julius Hann, Director der k. k. 
Centralanstalt für Meteorologie u. Erdmagnetismus in Wien. G. Hartlaub, 
Dr. ined. in Bremen, Dr. W. Marshall. Prof, in Leipzig, Dr. Georg 'Sm- 
mayer, geheimer Admiralitiitsrath und Director der deutschen Seewarte 
in Hamburg, Dr. Carl v. Zittel, Professor an der Universität in München, 
herausgegeben von Prof. Dr. Hermann Berghaus, Gotha. Justus Perthes. 
18*7. 

11. Lieferung, Nr. 33 (111. Abthl.. Meteorologie Nr. VII): Iso- 
baren und Winde im Januar. Entworfen vou J. Hann 1884. Ausgabe 
1887. Nr. 44 (IV. Abthl., Pflanzenverbreitung Nr. 1); Dr. 0. Drude's 
Florenreiche der Erde in Lambert’s flächenrechter Azimutal-Projeetion. 
Neue Darstellung, entworfen vou H. Bergbaus 1886. mit Hinzufugungea 
von Dr. 0. Drude, Ausgabe 1887. 

Nr. 73 (VII. Abthl., Völkerkunde Nr. VIU) Amerika um 1880. 
1 : 30.000.000. 

3 Kartenblätter, hiezu 1 Blatt Titel zum Atlas der Pflanzenver- 
breitung und 1 Blatt Vorbemerkungen. 


Digitized by f^ ong lel 


Karten. 


103 


12. Lieferung, Nr. 2 (I. Abthl.. Geologie Nr. II): Tiefländer: 
Niederlande im 1. Jahrhundert 1:6,000.000. Die heutigen Niederlande 
1 : 1,500.000. Niederlande im 10 Jahrhunderte. Fendistriet 1:1,500.000. 
El-Ghör oder das Jordanthal 1:1.500.000. Kaspisches Tiefland und 
Manytseh-Niederung 1:15.000.000. Natron-Seen 1:1,500.000. El Fajum 
1:1.500.000. Nordrand der Lybisehen Wüste 1:1.500.000. Tiefland 
Asale 1:1,500.000. Das Todte Thal 1:1,500.000. Nordrand der Algeri- 
schen Sahara 1:1.500.000. Goban nach Paulitsehke 1:1,500.000. Süd- 
Australische Seen 1:15.000.000. Assal-See 1:1.500.000. Entworfen von 
Hermann Berghaus 1883. Ausgabe 1887. 

Nr. 34 (III. Abthl., Meteorologie Nr. VIII): Isobaren und Winde 
im Juli. Entworfen von J. Hann 1848. Ausgabe 1887. 

Nr. 58. Coleoptera-Käfer. Entworfen von W. Marshall 1884. Aus- 
gabe 1887. 

3 Blatt Karten. Hiezu Titel zu Atlas der Meteorologie (Berghaus 
phys. Atlas. Abthl. III) und 12 Seiten erklärender Text. 

Der Atlas wurde bereits an dieser Stelle eingehend besprochen. 

Übersichtskarte des Telegraphen- Netzes der Öster- 
reich isch- ungarisch o-n Monarchie. Herausgegcben vom k. k. 
Handels- Ministerium in Wien. Richtiggestellt bis 1. Jänner 1887. 
1:1,500.000. Aus der k. k. Hof- und Staats-Druckerei. 1 Blatt. 

Die Karte unterscheidet: Einfache Staats-Telegraphen-Leitungeu, mehrfache 
Staats-Telegraphcn-Leitungcu, Eisenbahn-Staats-Telegraphen-Leitungen, gemeinschaft- 
liche Trace von Staats- und Eisenbahn-Telegraphenlinien. 

Es sind bezeichnet durch römische Ziffern die Anzahl der Staats-Leitungen, 
durch arabische Ziffern jene der Bahn-Leituugen, ferner durch convcntionelle Zeichen 
ersichtlich gemacht: llauptstationeu, Beumteustationen, Nebenstationen, Semaphoren- 
Stationen und zu eröffnende Stationen. Von Grenzen sind jene der Monarchie, des 
Landes und der Directionsbezirke angegeben, auch die Ansehlnss- und Abzweigpunkte 
ersichtlich gemacht. Die Karte ist mit Ausnahme des blauen Flussnetzes und der 
rothen Grenzen in Schwarzdruck ausgeführt. 

Distanz- und Reisekarte der östlichen Alpengebiete 
Österreichs. Salzburg, Erzherzogtum Österreich, Steiermark. Iviirnten, 
Kraiu und das Berehtesgadner Land. Bearbeitet von Julius M eurer, 
Präsident des österr. Alpenclub. Terrain und Zeichnung von R Maschek 
sen. Verlag von Artaria & Comp, in Wien. 1 '.360.000. 

Nebenkarte: Karte der touristischen Stationen, der Clubhütten und 
Alpen-Wirthshäuser in den östlichen Alpenländern Österreichs. Bearbeitet 
von Julius Me u rer, Präsident des österr. Alpenelub. 1:1,200.000. 
1 Blatt. Preis 2 fb 40 kr. 

Die Ausdehnung der Karte wird beiläufig durch die Orte Steyr, Krainburg, 
Windisch-Matray und Glaisdorf (östl. Graz) bezeichnet. 

Dem im Titel genannten Zwecke entsprechend, treten in derselben vor Allem 
die rothgedrucktcn und mit den bezüglichen Zahlen versehenen Distanzlinien hervor. 
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Dieselben verbinden, ohne sich an die Traeen der bestehenden Comumnieationen 
7,u halten, die vom touristischen Standpunkte interessanten Oite und Höhen und 
«eisen die inclusive entsprechender Iiasten zum Aufstieg nothweudigen Gehstunden 
nach. Für den Abstieg ist durchschnittlich ein Drittel der angegebenen Zeit in Ab- 
schlag zu bringen. 

In Farbendruck recht gefällig ausgeführt, enthält die Karte auch alle sonst 
noch wünschenswerten Details und zwar: Ebenen und Thäler grün, Terrain in 
brauner Schraffirung unter Bezeichnung der vorzüglichsten Höhenpunkte in Metern ; 
Eisenbahnen und sonstige Communieationen bis zum Touristensteig herab; Landes- 
grenzen: Orte in vier Kategorien, Wirthshiiuser. Schlösser, Ruinen, einzelne Alpen- 
Wirthschaften; Olub-Schutzhütten etc., dann das Flussnetz, die Seen und Gletscher, 
die beiden letzteren in Blaudruck. 

Ein Verzeichnis der Gebirgsgruppen der östlichen Alpen und deren höchster 
und besuchtester Bergspitzen ist beigedruckt. Die Karte muss als eine sehr erwünschte 
Ergänzung des sonstigen über diese Gebiete bestehenden kartographischen Materiales 
bezeichnet werden. 

Plan der Umgebung von Wien im Masse 1 : 12.500 der Natur. 
Vom k. k. militär-geographischen Institute. Blätter: Al Königstetten 
und Ollern. AH Mauerbaeh und Purkersdorf. A3 Pressbaum und Breiten- 
furth, B 1 Klosterneuburg uud Sievering. B 2 Pötzleinsdorf und Hiittel- 
dorf, B3’Hietzing und Rodattn. 6 Blätter, a,7ö kr., 4 fl. 50 kr. 

Auf einer von Mai bis October 1880 durchgeführten Reambulirung basirende 
Neuausgabe. Die erste Auflage war im Jahre 1878 erschienen und ergibt sich gegen frühe? 
nur was das Format betrifft, dann darin ein Unterschied in der Ausführung, dass die 
HauptverbinduHgswege nicht gelb bedruckt, sondern schwarz belassen wurden. Die 
Blätter der neuen Ausgabe haben eine Ausdehnung von 5f> zu 74 öetn, sind daher 
viermal so gross als jene der alten, weshalb das ganze Kartenwerk auch nur aus 
zwölf Blättern besteht, von welchen die sechs westliehen vorlicgeu. 

Die Karte reicht gegen Norden bis über Klosterneuburg, gegen Soden bis 
Siebenhirten, gegen Osten über Gr.-Enzeiscloif und gegen Westen über Pressbaum 
und Tulln erbach hinaus. Gewässer sind blau, gemauerte Baulichkeiten und Chaussöen 
rotli. Gärten und Wiesen durch verschiedenes Grün. Aueu durcli ein zartes Grau 
ausgedriiekt. 

Das Terrain ist sehr plastisch in braunen Sehraffen ausgeführt, die im lichten 
Ton gehalten sind uud Hauptschichtenlinien ä 50, Zwischenschichten ä 10 uud Hilfs- 
scbichten ä S Meter enthalten. Die prachtvolle Ausführung dieses Planes in Farben- 
druck hat schon wiederholt auf Ausstellungen die verdiente Anerkennung gefunden. 

Karte der Schutz biluser. C 1 u b h ü 1 1 e n , Alpen - Wirth s- 
häuser und. touristischen Stationen in den österreichi- 
schen und deutschen Alpenländern. Bearbeitet von Julius 
M eurer, Präsident des österreichischen Alpenclub. Eigenthum und 
Verlag von Artaria und Compagnie in Wien. Kartogr.-lith. Anstalt vou 
(1. Freitag und Berndt in Wien. 1: 1.2UO.U00. Preis 40 kr. 

Das Kärtchen enthält das Flussnetz, die wichtigsten Bahnt n und Orte, dauu 
alle touristischen Stationen, welche in gewöhnliche und Hauptstationen, dann in 
bewirtschaftete und nicht bewirtschaftete uiiterschiedeu werden. Terrain fehlt. 
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Die Höhen-Cotcn nach Metern sind grosseutheils mit Zugrundelegung der 
Specialkarte des k. k. militär-geographischen Institutes, theilweise nach dem Hütten- 
verzeiehnis des Deutschen und Österreichischen Alponvereinesoder nach Berechnungen 
eingesetzt. Die Schutzhäuser und Clubhütten entsprechen dem Staude im Sommer 1887. 
Ein alphabetisches Verzeichnis derselben mit Angabe ihrer Höhen in Metern und 
der Bezeichnung jener Quadrate der Karte, in welcher sie zu finden sind, ist bei 
gedruckt. 

Das Rothe Kreuz in der österr.-ungar. Monarchie. Zti- 
sammengestellt und herausgegeben von Camillo Gaiszberg, k. k. 
Hauptmann des Ruhestandes, Delegirter der österr. Gesellschaft vorn 
Rothen Kreuze. 1887. Ausgeführt im k. k. militär-geographischen In- 
stitute in Wien. 1 : 1,500 000. 1 Blatt. 2 fl. 

Aut einer in Farbendruck recht klar und Übersichtlich ausgeführieu Qeripp- 
karle gelangen zur Darstellung : der Sitz der patriotischen. Landes -Hills- und Frauen- 
Hitfs-Vereiue samrnt jener der beiderseitigen Zweigsvereine, Bestand von Blessirten-, 
Transpoits- Colon m n, Yereins-Reserve-Spitälern und Vereinsdepots, endlich jene Orte, 
in welchen Aufnahme von Verwundeten in unentgeltliche Privatpflege stattflndet. 

Ausserdem sind verzeichnet: Gewässer blau, Monarchie-, Staats-, Landes- und 
Comitats-Grenzen roth. dann in Schwarzdruck: Eisenbahnen, Amtssitze der Statt- 
baltereien, Kreisbehörden (in Bosnien), ßezirkshauptmaunschaften, Comitate, Gespau- 
schaften, Bezirke (in Böhmen), Stuhlbezirke (in Ungarn), Bezirke (in C'roatien und 
Slavonien), Exposituren, endlich der Ortsgemeinden nach Bevölkerung in zwei Kate- 
gorien. Die Städte sind durch die Grösse der Schrift nach Einwohnerzahl in vier 
Classen unterschieden. 

Für Wien und Umgebung, Budapest und Roveredo sind besondere Plänchen 
im grösseren Masse beigedruckt, um den Sitz der verschiedenen Zweigvereine ersicht- 
lich zu macheu. 

Mauoeuvre-Kartc von Neutra. 1 : 75.000. Vom k. k. militär- 
geographischen Institute in Wien. 2 Blätter, 80 kr. 

Aus Blättern der Specialkarte 1 : 75.000 in der Weise zusammengestellt, dass 
Neutra ungefähr in die Mitte fallt und die Orte Also-Ludany, Nagy Szeleseny, Felsö- 
Szeli und Szered a. d. Waag die Begrenzung nach den vier Weltgegenden bilden. 
Wurde anlässig der im September 1887 staitgehabten Manövers angefertiget und auf 
Hanfpapier gedruckt. 

I'nigebungskarte von Sarajewo im Masse 1:75.000. Vom 
k. k. militär-geographischen Institute 1887. 1 Blatt. Farbendruck 45 kr., 
Schwarzdruck 25 kr. 

In gleicher Weise wie die Specialkarte 1 : 75.000, doch ohne Schichten aus- 
geführt. erstreckt sieh der Umgebungsplan im Osten und Süden auf circa 12 Kilo- 
meter, im Norden auf circa 15 und im Westen auf circa 2ü Kilometer von diesem 
Orte, der Farbendruck ist blau fiir Gewässer, grün für Wiesen, grau für Wald, braun 
für Felsen und roth für Communicationen. 

F. Miillhaapt’s Militär- und Verkehrskarte der deutsch- 
französischen Grenzen, sowie der benachbarten Länder 
von Belgien, Holland und der Schweiz. Massstab 1:1,250.000. 
Verlag des geogr. Kunst-Institutes Miillhaupt in Bern. 1 Blatt 87 kr. 

Die Ausdehnung der Karte wird beiläufig durch die Orte Paris. Amsterdam, 
Berlin, Salzburg, Bern bezeichnet. Sie enthält die Eisenbahnen, sonstigen vorzüg- 
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liebsten Communicationen sammt den daran liegenden Hanptorten, sowie die Landes- 
grenzen in Farbendruck. Die Festungen sowie die längs der Grenze, dann in den 
rückwärtigen Linien ausgefiihrten neuen Befestigungen sind, wenn auch nur im 
Allgemeinen, der Lage nach verzeichnet. 

Obwohl — um sie auch als Wandkarte verwenden zu können — etwas derb 
gezeichnet und technisch nicht besonders sorgfältig ausgeführt, ist die Karte doch 
vom Interesse. 

Carte de France au 600.000°. Publiee par le Service geographique 
de l’armee. Iraprimerie zincographique du depöt de la guerre. VI Feuilles. 
File. 2. Paris, Rouens, Amiens, Lille, Chalons sur Marne. File. 4. Lyon, 
Clermont-Ferrand, Bourges. Orleans. Besan^on. Preis per Blatt 50 kr. 

Diese neue Karte Frankreichs besteht aus sechs grossen oder 54 kleinen 
Blättern. Als Ausgangspunkt der Publication ist eine Karte des nördlichen Frank- 
reichs zu betrachten, die sieh bis zum Znydersee erstreckte, bis wohin aueh die vor- 
liegende Karte reicht, während sie sich im Osten noch über Luzern hinaus ausdehnt, 
im Süden die Abfälle der Pyrenäen gegen Spanien und im Nordwesten einen Theil 
Englands enthält. Die Karte ist in Schwarzdruck ausgeführt, die Gebirge sind in 
Schratten unter theilweiser Anwendung schiefer Beleuchtung gegeben und mit den 
wichtigsten Höhenzahlen versehen. 

Sonst ist die Karte besonders an Communicationen ziemlich reich und als 
Übersicht gut verwendbar, wenn auch der nicht genügend scharfe zinkographische 
Druck die Lesbarkeit hie und da einigermassen beeinträchtiget. 

Die vorliegenden Blätter sind dje ersten der grossen Ausgabe. 

Militär-Universal-Instradirnngs- Karte von Österreich- 
Ungarn. Zusammengestellt von Oberlieutenant- Rechnungsführer Gustav 
Pech hold und in Evidenz genommen vom k. k. milit.-geogr. Institute. 
Massstab 1:900.000. Nebenkarten: Nordwestliches Böhmen 1:500.000. 
Umgebung von Wien 1:300.000. Umgebung von Prag 1:500.000. Be- 
richtigungen bis Ende 1886. Lithographie und Schnellpressendruck des 
milit.-geogr. Institutes. 4 Blätter 3 fl. 10 kr. 

Diese bekanntlich nunmehr vom geographischen Institute in Evidenz genom- 
mene Karte enthält nicht nur die Eisenbahnen nach Betrieb in verschiedenen Farben, 
sondern auch die sonstigen Instradirungslinien mit Angabe der Entfernung in Kilo- 
metern, endlich die wichtigsten Schiffscurse, das Flussnetz und die Grenzen, Terrain 
fehlt. Das beigegebene alphabetische Verzeichnis dient zum leichteren Anffinden der 
Bahnstationen nach den Quadraten der Karte. 

Wien mit Vororten. Orientirungs- und Strassenplan. Original- 
Ausgabe 1887. Verlag und Eigenthum von Artaria & Comp, in Wien. 
1:15 840. 1 Blatt. Hiezu ein alphabetisches Verzeichnis sämmtlichcr 
Strassen, Gassen und Plätze von Wien in 10 Bezirken, mit Anweisung 
zum leichteren Auffinden derselben. 1 Blatt und 15 Seiten Text. Preis 1 H. 

Jährlich erscheinender in Farbendruck gut ausgefiihrter Stadtplan, Ausdeh- 
nung: Kaisermühleu, Schönbrunn, Türkensehanze, Simmering. Die einzelneu Bezirke 
sind durch Fläohencolorit unterschieden, die öffentlichen Gebäude durch dunklere 
Farbe hervorgehoben und gleich sämmtliehen Gassen, Plätzen, Gärten etc. benannt. 
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Hausnummern fehlen. Endlich sind auch sämmtliehe Tramway-Signale bei 
gedruckt. 

Das beigegebene Namensverzeichnis weist auf die mit Buchstaben und Ziffern 
bezeichnten Quadrate des Planes hin, unter welchen die betreffenden Strassen und 
FlüsBe aufzutinden sind. 

In Taschenformat gefaltet, eiguet sich der Plan besonders für den Hand- 
gebrauch. 

Carte des d’ensemble Pyrenees d'aprösles connaissanees 
actuelles par Fr. Schräder 1886. Echelle du 1:800.000. Dessine 
le trait par L. Thuillier, le terrain par l’auteur. Le trait et la lettre 
graves par Erhard P’rcs. 35 bis r ue Denfert. Rocherau. Hachette & Cie. 
editeurs. Paris. 1 Blatt. 2 fl. 25 kr. 

Die Pyrenäen haben bis vor Kurzem zu jeuen Gebirgen Europas gezählt, von 
denen einzelne Tbeile. ja ganze Kettenglieder so gut wie gänzlich unbekannt waren ; 
da nur die ungefähr ein Drittel betragenden französischen Pyrenäen genau auf- 
genom men und in der vom Depot de la guerre herausgegebenen Karte 1 : 80.000 mit 
genügendem Detail dargestellt sind, während Uber den spanischen Tbeil oflicielle 
Aufnahmen nicht vorliegen. Dem Club alpin franfais, der es sieh zur Aufgabe gestellt 
hat, die spanischen Pyrenäen durch seine Mitglieder aufnehmen zu lassen, ist es zu 
danken, dass Lücken und Unrichtigkeiten in dieser Beziehung bald von unseren 
Karten verschwinden werden. 

Der Autor der vorliegenden Karte, gleichfalls Mitglied des genannten Clubs, 
ist seit 1889 und noch dermalen mit der topographischen Aufnahme der Central- 
Pyrenäen im Masse I : 40.000 nnd 1 : 100.000 beschäftiget, welche Arbeit vom fran- 
zösischen Unterrichtsministerium unterstützt wird. Dermalen befasst er sieh mit der 
Aufnahme der gegen das mittelländische Meer zu gelegenen Tbeile, wovon er eine 
Karte in 1 : 200.000 herauszugehen beabsichtiget. 

Die vorliegende, in recht guter Terrainschummerung unter Beigabe der wich- 
tigsten Höhenzahlen ausgefübrte Karte hat nun cfen Zweck, die Resultate der bis- 
herigen durch den Club sowie von anderer Seite vorgeuommenen Aufnahmen im 
Allgemeinen zusammen zu fassen und so zum ersten Male ein, soweit dies nach dem 
dermaligen Standpunkt der Aufnahme möglich ist, richtiges Bild dieses Gebirgszuges 
zn geben. 

Was den französischen Theil betrifft, so wurde die schon erwähnte Karte des 
Depöt de la guerre, dann jene 1 : 500000 des Depot des fortitications, bezüglich des 
spanischen Theiles jedoch vor Allem die Aufnahme des Autors selber, dann jene des 
Genie-Officiers Piudont und wo kein anderes Materiale vorlag, die alte Karle des 
Oberst Coello benützt. C. v. U. 

Die Erde in Karten und Bildern. Handatlas in 60 Karten, 
nebst 125 Bogen Text mit 800 Illustrationen. In 50 Lieferungen. Gross- 
Folio-Format, ä Lfg. 50 kr. = 80 Pf. = 1 Fr. 50 Cts. = 50 Kop. Bisher 
20 Lieferungen ausgegeben. (A. Hartleben’s Verlag in Wien.) 

In den soeben zur Ausgabe gelangten fünf weiteren Lieferungen (10—20) bat 
das von uns mehrfach empfohlene Werk wieder einen beträchtlichen Schritt vorwärts 
gemacht. Wir dürfen zunächst auf die schönen und reichhaltigen Karteublätter auf- 
merksam machen, unter welchen zwei, Theile des deutschen Reiches betreffende 
Karten, durch ihre Blattgrösse (Doppel-Folio) und ihr reiches Detail besonders in die 
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Augen springen. Die beigegebenen Städtepläne (Berlin, Hamlttrg, Dresden) sind klar, 
übersichtlich und in ihren Einzelheiten von minutiöser Genauigkeit. Die anderen 
Blätter sind: Die südliehe Hälfte von Süd-Amerika, Galizien, eine Karte der Wärme- 
liuie und Regenmenge der Erde und die Karte von Dalmatien mit angrenzenden 
Gebieten. Von gleicher technischer Vollendung sind die Illustrationen, welche als 
vorzügliches Element der Anschaulichkeit den Text umranken. Nichts von charakteri- 
stischer Wichtigkeit — Volkstypen, Landschaften, Städteansichten, Bauten u. s. w. — 
wird vetmisst. Der Text der vorliegenden Lieferungen umfasst die östliche Reichs- 
hälfte Oesterreich-Ungarns, Italien, die Balkanhalbinsel, Scandinavien und die Ein- 
leitung zu Russland. Sachlichkeit und Ausführlichkeit, trotz der Gedrängtheit und 
Fülle des Stoffes, zeichnen den textlichen Inhalt auch dieser Lieferungen aus. In 
seiner Gesammtheit von 20 Lieferungen, die bis jetzt ausgegebeu wurden, umfasst 
das schöne und nützliche Werk nur den physikalischen Theil von ganz Europa. Nach 
dem bisher Geleisteten ist mit Zuversicht zu erwarten. daBs auch der literarische 
und kartographisch-illustrative Inhalt der noch folgenden 30 Lieferungen auf der 
gleichen Höhe der Gediegenheit verharren werde. 

Artaria’s Generalkarte von West-Russland, bearbeitet von 
F r e y t a g. 

* Diese vor Kurzem im Verlage von Artaria & Co. in Wien in neuer Auflage 
für 1887 erschienene Karte im Masstabc von 1 : 1,500.000 umfasst das ganze General- 
Gouvernement Warschau mit den angrenzenden altrussischen Provinzen und ist bis 
auf die jüngste Zeit sorgfältig ergänzt. Dieselbe enthält alle Strassen und sowohl die 
fertigen als auch die im Bau befindlichen Eisenbahnlinien, auf welche bei der Be- 
arbeitung überhaupt besondere Sorgfalt verwendet wurde, und ist die Lage aller 
russischen Eisenbahnstationen genau bezeichnet. — Von Österreich ist der ganze 
Nord-Osten mit Wien und Budapest sanunt Karpathen aufgenomme», ferner enthält 
sie die deutschen Grenzgebiete bis Königsberg im Norden. — Zudem empfiehlt sieh 
diese Karte durch ihre klare Terrainwiedergabe iu brauner Schraffirung, Bezeichnung 
der Wasserstrassen durch blaue Farbe sowie durch übersichtliches Grenz- und Gou- 
vernement8-Colorit. — Der Preis derselben, gefalzt in Umschlag, beträgt fl. 1.30 
Dieselbe Karte erschien auch in stummen Ausgaben, welche in den höheren militär 
Curseu in Verwendung stehen und überdies zu militär. Einzeichnnngen jeder Art 
benützt werden können; Preise: orohydrographisch 80 kr, hydrographisch 40 kr. 
— Gleichzeitig erschien eine Repetitionskarle vou Südwest-Russland ( hydrographisch , 

1 :3 Mill.), die sich östlich bis zur Krim-Halbinsel erstreckt. (Preis 10 kr.). 

General- uml Strassenkarte von Westrussland nebst 
angrenzenden Ländern bis Wien-Budapest und Königsberg i. Preussen. 
M. 1:500.000. Preis gefalzt in Carton 1 ti. 30 kr. Verlag von Artaria 
& Comp, in Wien, Kohlmarkt 9. 

Wir haben schon bei Erscheinen der früheren Auflagen (die letzte im Decent- 
liei 1887) Veranlassung genommen, diese unter Berücksichtigung des Flusssystemes 
in öfachem Farbendrucke bestens ausgeführte Generalkarte, welche das General- 
Gouvernement Warschau und angrenzende Provinzen umfasst und die Strassen und 
Eisenbahnlinien, in Russisch-Polen auch die Lage aller Stationen genau wiedergibt, 
zu empfehlen und erübrigt uns beute nur noch, darauf hinzuweisen, dass diese neue 
Auflage bis auf die jüngste Zeit sorgfältig revidirt ist und die inzwischen neu eröff- 
neten Eisenbahnen, sowie die zweigeleisigen Linien genau verzeichnet sind. — Dieselbe 
Firma bringt ferner neue Auflagen für 1888 von ihrer bekannten „Eisenbahukarte 
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des europäischen Russland 1 , M. 1 : 6,000.000 (Preis gefalzt in Carton 75 kr.), welche 
sowohl die fertigen als auch die in Bau befindlichen Linien auf übersichtlichste 
Weise durch Rothdruck darstellt, sowie der ..Handkarte von Galizien und der Bu- 
kowina von Soheda-Steinhauser“, M. 1:1,800 000 (Preis gefalzt 40 kr.), die sich als 
gute Übersichtskarte dieser wichtigen Grenzprovinzen empfiehlt. 


Nene Eisenbalmkarte von Österreich-Ungarn. 

Die 1888er. bis auf die neueste Zeit ergänzten Ausgaben von Prochaska’s 
„Neue Eisenbahnkarte van Österreich- Ungarn“ (1 fl.) und von Proehaskas Ver- 
zeichnis aller Stationen des Bost-, Eisenbahn-, Telegraphen- und Dampfschiff- 
Verkehrs in Oesterreich- Ungarn (60 kr.) sind mit anerkenn' nswerther Pünktlichkeit 
gerade zuin Jahreswechsel erschienen. Die Karte und das Stationen Verzeichnis er- 
freuen sich bereits seit Jahren der Gunst eines grossen Publicums und sind in ge- 
rechter Würdigung ihrer Vollständigkeit und Verlässlichkeit derart renommirt, dass 
sie einer besonderen Kuipfeblung nicht bedürfen, Erwähnung verdient jedoch, dass 
die Eisenbahnkarte durch die Beigabe eines Cartons mit den böhmischen Bahnen in 
vergrössertem Masstube bereichert worden ist und dass in dem Stationen- Verzeichnis 
gegen 800 neue Stationen Aufnahme gefunden haben. 
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FQr Öaterreieh bei der 
Redaction. 

Frei* ganzjährig 2 fl. 0. W. 
Im Wege der k. k. Comraan- 
den 1 fl. 60 kr. U. W. 

Für da» Aualand 
in allen Buchhandlungen. 
Freia 4 Mark. 


Streffleur’s österreichischer militärischer Zeitschrift. 


Nr. 6. 


Juni. 


1888. 


Recensionen. 

Altuauaclt für die k. k. Kriegs-Marine 1888. Mit Genehmi- 
gung des k. k. Koichs-Kriegs-Ministeriuras, Marine-Section, herausgege- 
ben von der Redaction der „Mittheilungen aus dem Gebiete des See- 
wesens“. (Neue Folge: VIII. Jahrgang.) Pola. In Commission bei Gerold 
& Comp., Wien. 

Dieser allgemein bekannte und wegen seines Iuhalts-Rcichthuins und seiner 
Richtigkeit in Militär- und bürgerlichen Kreisen sehr gesohätzte Almauach gewinnt 
von Jahr zu Jahr an Gediegenheit und Verbreitung. Handlich wie er ist und in einer 
schönen Form and Ausstattung, enthält er die Maas-, Gewichts- und Reductions- 
Tabellen, die Artillerie der verschiedenen Flotten und die Flottenliste, welche drei 
Theile die ganze wissenschaftliche Welt interessiren. dann das Gebührenwesea und 
Normalien, sowie den Personalstaud der k. k. Kriegs-Marine, welche beiden Theile 
speeiell für Österreich berechnet sind, ln dem Personalstand der k. k. Kriegs-Marine 
sind der active Stab. Uuterofficiere in Bootsmanns- und äquiparireuder Charge, das 
technische Hilfspersonale, die Marine-Diener, die Oftieiere ausser Dienst und die 
Pensionirten des Stabes mit Geburtsjahr, Dienstzeit und Bang verzeichnet und auf- 
genommen. Die betreuende bis 1. Dec-ember 1887 richtiggestellte Liste des Personal- 
standes der k. k. Kriegs -Marine bietet somit viel mehr als der k. k. Militär-Schema- 
tismus. 

Das k. k. Laudbeer. welches berufen ist mit der k. k. Flottenmacbt im Kriege 
zu operiren, sollte dieseu Almauach benützen und sich die diesbezüglichen Kenntnisse 
des Personals uud Materials zu erwerben suchen. Ilg. 

Carte de la repartilion et de I'eniplacement des tronpes 
de l’armee frantjaise avec iudex de tous les regiments 
(arraee active et armee territoriale) et une liste coinplete des 
officiers superieurs qui les counnandent. Prix lfr. öOceut. 
Paris, librairie H. le Sondier. 18S8. 

Diese auf Grund oftieiellen Materials bearbeitete, die Yerlheilung und Auf- 
stellung der Truppen der tranzösischen Armee mit einem Iudex sämmtlicher Regi- 
menter des Activ- und Territorial-Heeres und einer vollständigen Liste der sie be- 
fehligenden höhern Oftieiere enthaltende Karte bietet eine vortreffliche Übersieht der 
Streitkrältc Frankreichs uud einen unentbehrlichen Behelf zur Beurtheilung ihre,. 
Friedens- und Kriegsverhältnisse Frühere Karten ähnlichen Inhalts zeigten schon die 
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Massirung des Heeres gegen die Ostgrenze, als die zumeist bedrohte, vermöge seiner 
Friedensdisloeation. Durch Neuerrichtung von 16 Infanterie-Regimentern aus den 
4 Bataillonen unter dem Kriegsininisterium Ferron, welche zum grossen Tbeil ihre 
Garnisonen in der Richtung von Lothringen-Elsass erhalten haben, wurde die Truppen- 
macht an der östlichen Grenze verstärkt. Von diesen 16 Regimentern stehen nämlich 
13 im Bereiche des 1., 6., 7. Armeecorps und in Paris. Aufgeführt wird als Kriegs- 
minister General Logerot, als Corps-Commandanten 1. Corps Billot in Lille, 2. Leval 
in Amiens, 3. Dumont in Rouen, 4. Thomassin in Le Mans, 5. Blot in Orleans. 
6. Ferner in Chälons s. M., 7. Wolff in Besan^on, 8. in Bourges (unbesetzt), 9. De 
Carrey de Bellemare in Tours, 10. Henrion in Rennes, 11. Forgemol de Bostqucnard 
in Nantes, 12. Japy in Limoges. 13. Boulanger in Clermond-Ferrand, 14. Davout due 
d’Auerstadt in Lyon, 15. De Colomb in Marseille, 16. Berge in Montpellier, 17. Breart 
in Toulouse, 18. Cornat in Bordeaux, 19. Delebeeque io Algier. Militär-Gouvernement 
von Paris. Divisions-General Saussier mit combinirten Corps. Ausgewiesen werden 
39 Divisions-Generale der Infanterie, 7 der Reiterei, 81 Brigade-Generale der Infan- 
terie, 36 der Reiterei, 20 der Artillerie. 

Die Befehlgebung in den Corps hat seit dem Erscheinen der Karte durch Ver- 
setzung in den Ruhestand (2. Section) und Avancement in der Generalität eine fast 
gänzliche Veränderung erfahren. Letzter Zeit wurden überdies Armee-Inspectoren 
ernannt, welche im Kriege Armeen zu befehligen bestimmt sind. 

Durch einen prüfenden Blick auf die Dislocations-K&rte des Heeres gewinnt 
man die Überzeugung, dass die Franzosen vermöge der Gestaltung ihres Landes und 
der dasselbe nach allen Richtungen durchziehenden zahlreichen Eisenbahnen von allen 
europäischen Armeen im Kriegsfälle ihren strategischen Aufmarsch an der Ost- und 
Nordgrenze am raschesten zu bewirken vermöchten, wenn die Leitung der Massen- 
transporte rationell betrieben würde. 

Die Liste weist aus: 162 Linien-, 145 Territorial-Infanterie- Regimenter, 30 Linien- 
Jäger-Bataillone, 4 Linien-Zuaven-Regimenter. 9 Territorial-Zuaven-Bataillone. 4 algie- 
rische Linien-Schützen-Regimenter, 2 Fremden-Linien-Regimenter, 3 Linien-Bataillone 
leichter afrikanischer Infanterie, 4 Straf-Compagnien, Linie : 12 Regimenter Cürassiere, 
28 Dragoner, 20 Chasseurs, 12 Husaren, 6 Chasseurs d’Afrique: 4 Spahis. 8 Remonten- 
Depöts, 4 Linien-Genie-Regimentcr, 18 Territorial-Genie-Bataillone, 20 Linien-Train- 
Regimenter, 38 Linien-Feld-Artillerie-Regimenter, 16 Linien-, 18 Territorial- Festungs- 
Artillerie-Bataillone etc. N. 

Govorite ly wi po russky? (Sprechen Sie russisch?). Die 
nützlichsten und nothwendigsten russisch-deutschen Gespräche, Redens- 
arten und Wörtersammlungen, nebst kurzgefasster Grammatik und einer 
Tabelle des geschriebenen russischen Alphabets. Ein unentbehrliches 
Hilfsbuch zur schnellen und praktischen Erlernung der russischen Um- 
gangssprache. Von Nikolai Iwano witsch. Dritte Auflage, verbessert, 
vermehrt und mit beigesetzter richtiger russischer Aussprache in deut- 
schen Buchstaben versehen von Dr. phil. P. Booch- Arkossy, Heraus- 
geber einer russischen Sprachlehre nach Robertson’s Methode, eines 
russischen und deutschen Wörterbuchs, einer russisch-deutschen Handels- 
correspondenz etc. Leipzig 1888 . C. A. Kochs Verlag. 

Bei der grossen Bedeutung des Geschäftsverkehrs zwischen den beiden grossen 
Nachbarreichen Deutschland und Russland gewinnt die Herausgabe eines deutsch- 
russischen Gesprächbuchs ein besonderes Interesse. Die in demselben vorausgeschickte 
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rassische Sprachlehre kann nicht klarer und übersichtlicher vorgeführt werden. Alle 
nnthwendigen Regeln findet man darin so deutlich dargelegt, dass Jeder, welcher sich 
ernstlich mit der Erlernung des so wichtigen, von einem grossen Volksstamme 
gesprochenen Idioms vertraut machen will, sich schnell in diese an und für sich 
wohlgeordnete russische Sprachlehre hineinfindet. Der vorliegenden Auflage sind eine 
Reihe Übersetzungs-Aufgaben hinzugefügt, woran sich zumal der Selbststudirende 
üben soll; er wird dadurch mit I.cichtigkeit sich in das Lesen und Verstehen rein 
russischer Texte einarbeiten können. Die darauf nach besonderen Gruppen aufgeführten 
Wortersammlungen und Gespräche verbreiten sich über Alles, was man auf Reisen 
und im Verkehre mit dem russischen Publikum nothwendiger Weise wissen muss. Ein 
wesentlicher Vorzug der Auflage besteht ferner in der jedem Worte hinzugefügten 
Umschreibung der richtigen russischen Aussprache in deutschen Buchstaben. Die am 
Schlüsse folgenden russischen Lesestücke sind nach Beendigung der Sprachlehre mit 
Benützung der beigegebeneu deutschen Erläuterungen ins Deutsche zu übertragen. 
Inhalt: Kurzgefasste Grammatik der russischen Sprache; alphabetisch geordnete 
Sammlung der zum Sprechen nöthigBten Wörter; im gewöhnlichen Leben häutig ver- 
kommende Redensarten: Gespräche; die Reise; Anhang zu den Gesprächen: Lese- 
stücke. 

Aus dieser Stofffülle und Ordnung der Materie kann der Nutzen der Schrift 
für den Österreichischen Militär beurtheilt werden. N. 

Meyer's russischer Sprachlehrer. Conversations-Wörteibuch 
für Keise und Haus von Constantin von Jürgens in St. Petersburg. 
Leipzig. Verlag des bibliographischen Instituts. 1888. 

Die Grenzen der Aufgaben in diesem russischen Sprachführer sind enge gezogen. 
Nur praktischen Zwecken eines Conversations-Hilfsbuehs für Reisende dienend, sieht 
der Sprachführer von grammatischer Unterweisung fast vollständig ab, indem er nur 
im Anhang einige kurze Angaben zur allgemeinen Orieutirung beifügt und im übrigen 
sieh bescheidet, nach einem schon durch die andern Sprachführer als bewährt er- 
probten System den fremden Spraclistoff. so weit ihn ein Reisender benützen könnte, 
ihm nach Möglichkeit mundgerecht zu machen oder zurechtzulegen. Dieser praktische 
Zweck blieb auch für die Umschreibung massgebend, da blos die allgemeine Richtig- 
keit und Deutlichkeit der Aussprache gewahrt wurde. Inhalt: Vorwort; Conversations- 
Wörterbueh für Reisende; russisch - deutsches Vocabular; grammatischer Anhang 
(Alphabet, russische Leseubnng, Hauptwort, Eigenschaftswort, Fürwort etc., am Schlüsse 
Conjnnction und einiges aus der Syntax). N. 

Auszug aus den allgemeinen Dienstvorschriften des 
Eisenbahn-Regimentes. Fünf diinDe Hefte mit zusammen 197 Seiten. 
Taschenformat. Berlin 1887. Emst Siegfried Mittler & Sohn, k. k. Hof- 
Buchhundlung. 

Der Zweck dieses hanilsamen Nachschlage-Büchleins ist nirgends ausgesprochen; 
es kanD sohin nur aus der gedrängten Darstellung eines voluminösen Stoffes, wie ihn 
der Eisenbahnbau, Brückenbau.' und Erdbau umfasst, dann aus der Art der Behand- 
lung der einzelnen Materien der Schluss gezogen werden, dass dieser Auszug zum 
Gebrauche in den Mannschaftsscliulen des königlieh-prenssisehen Eisenbahn-Regimentes, 
dann den Unterofficieren und Partieführern bei den praktischen Übungen als Leitfaden 
bei der Instruction der Mannschaft zu dienen habe. 

Was den textlichen und stilistischen Theil, dann das handsame Format betrifft, 
entspricht dieser Auszug im Allgemeinen den an solche Handbücher zu stellenden 
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Anforderungen recht gut; — es muss jedoch bei Vergleich desselben mit anderen 
ähnlichen Behelfen, wie sie z. B. in der k. k. österreichischen Armee benützt werden 
und auch in anderen Armeen zu finden sind, auffallen. dass in dem vorliegenden 
Werkchen nicht eine einzige Figur, Skizze oder graphische Darstellung den Text ver- 
anschaulicht, was unbedingt, und hier speciell mit Rücksicht auf den muthmasslichen 
Zweck des Buches, dessen nutzbringende Verwerthung deshalb bedeutend schädigt, 
weil der Unterofficier und umsomehr der Pionnier im Allgemeinen nicht jenes 
Fassungsvermögen besitzt, um ohne bildliche Veranschaulichung des beschriebenen 
Gegenstandes zu einer klaren Vorstellung desselben zu gelangen, somit geuöthigt ist, 
das Handbuch wegzulegen und sich aus jenem Werke Rath zu holen, aus dem der 
Auszug geschöpft wurde. 

Hingegen wäre durch Einschaltung der nöthigsteu Figuren der Vortheil 
erreicht worden, den Text ohne Schädigung des Verständnisses, noch weiterhin kürzen 
zu können. 

Der reichhaltige Stoff ist auf die einzelnen Hefte, wie folgt vertheilt: 

Heft I. Vorarbeiten (für den Eisenbahnbau). 

Behandelt nach kurzer Einleitung, in welcher — bei Übergehung der bei Feld- 
eisenbahnen zulässigen minima — die Steigungs- und Krümmungsverhältnisse bei 
Bahnen im Allgemeinen berührt werden, die Arbeiten beim Abstecken, Stationiren 
und Nivelliren. hiebst Beschreibung dieser Arbeiten in Bezug auf deren Durch- 
führung, sind die hiezu nöthigen Geräthe, Requisiten, Instrumente autgezählt, deren 
Handhabung, sowie auch das Verhalten der Handlanger ziemlich eingehend erörtert. 

Heft II. Der Erdkörper (Unterbau). 

Hierin sind vorerst die Theile (Benennungen) des Erdkörpers, dessen Böschun- 
gen und deren Befestigung durch verschiedene Bekleidungsmittel, Massnahmen für 
die Wasserableitung und gegen änssere Einflüsse behandelt. Hierauf folgt in einem 
kurzen Abrisse: Das Wichtigste aus dem Erdbau, die Bekleidungsarbeiten recht ein- 
gehend, die Übergänge, Eiufriedungeu etc.; endlich sind noch die Arbeiten bei den 
im Felde nothwendig werdenden Unterbrechungen einer Bahnverbindung nach Zweck, 
Umfang und den verschiedenen Formen des Unterbaukörpers, sowie die Wiederherstel- 
lung solcher Unterbrechungen besprochen. 

Heft III. Der Brückenbau. 

Dieser Abschnitt behält vornehmlich die Anordnung der Feldeisenbalm-Brücken 
im Auge, enthält die allgemeinen Vorbegriffe aus dem Brückenbau (Terminologie), 
behandelt das beim Bau der Feldeisenbahn-Brücken verwendete Material (Holz und 
Eisen) mit speciellen Angaben über das Fällen des Holzes, die wichtigsten Holzver- 
bindungen und Benennungen der Hölzer je nach ihrer Lage in der Construction. 

Gründungen (Fundirung), Unterstützungen (Joche, Böcke, Schwellenstapel als 
Rrückenunterlagen), endlich die verschiedenen Tragwerksformen (einfache und ver- 
stärkte Tragbalken, Träger aus Eisenbahnschienen, einfache und verstärkte Spreng- 
werke, Hängwerke, Fachwerk- und Gitterträger) sind recht eingehend behandelt. 

Die Brückenbahn lOberbau und Geländer) ist sowohl bei Anwendung von 
Quer- als Langschwellen in Bezug auf die Anordnung der Schienen und des Belages 
besprochen. 

In diesem Hefte sind auch die verschiedenen Baubehelfe für technische Arbeiten, 
als, Werkzeuge, Maschinen, Rüstungen nicht nur aufgezählt, sondern es ist auch eine 
kurze Anleitung für ihre schicklichste Anwendung gegeben. 

Ein kurzer Abriss über die Gleichgewichtsgesetze, den Uutzeffect und die 
Behandlung der gewöhnlich vorkommendeu einfachen Maschinen (Hebel, schiefe 
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Ebene, Rolle, Radwelle, Keil, Schraube), sowie ihrer Combiuationeo (Flaschenzüge, 
Winden, Schlagwerke) soll die verständige Benützung und Ausnützung derselben au- 
h ahnen. Im Capitel Rüstungen sind der Zweck und die Herstellungsweise der Bau- 
gerüste sowohl auf stehenden, als schwimmenden Unterlagen, besonders jener zum 
Einrammen der Piloten, ziemlich eingehend beschrieben. 

Der Einbau der verschiedenen Arten von Böoken, da6 Hinüberschaffeu der 
Balken über das Hindernis, das Auflegen und Befestigen der Balken, endlich das 
Aufbringen und Befestigen des Belages sind conform dem üblichen Vorgang bei 
Durchführung dieser Arbeiten erörtert. 

Heft IV. Der Eisenbahn-Oberbau. 

Hier sind besprochen dieTbeile des Eisenbahn-Oberbaues, der Zweck derselben, 
dann die Hauptsysteme, welche beim Bau der Peldeisenbahnen, oder bei Instand- 
setzung unbrauchbar gemachter oder zerstörter Bahnen zur Auwendung gelangen 
können. (System mit breitbasigen Schienen auf hölzernen QuetBchwellen, Stuhlschienen- 
System, System des ganz eisernen Oberbaues, u. zw. nach Vautherin und Militärbahn, 
Hartwich, Hilf, Haarmann). Der allgemeinen Beschreibung, welche in einer Einleitung 
Platz fand, folgt weiterhin eine detaillirte, die sich bis auf die nummerweiseu Ver- 
richtungen der einzelnen Arbeitspartien, deren Stärke und Ausrüstung immer ange- 
geben ist. erstreckt. Sie ist eine Reproduction der reglementären Bestimmungen, ein- 
schliesslich der Commando und Aviso, bezüglich der Handhabung der Oberbatt- 
Bestandtbeile, der hiezu nöthigen, der Zahl nach fixirteu Werkzeuge und Geräthe, 
bezüglich des Degens des Oberbaues, sowie auch des Geleisebaues im Zusammen- 
hänge. 

Diese Bestimmungen lassen eine intensive Schulung der Munuschaft des Eisen- 
bahu-Regimentes im raschen Legen des Oberbaues, somit die Entfaltung grosser 
Leistungen vermutheu. Schade, dass keinerlei Zeitangaben in dieser Beziehung ge. 
nuicht sind. 

In einem Anhänge zu diesem Hefte sind noch bezüglich der Ausführung von 
Reparaturen, wie AuswechseJn schadhafter Bestaudtheile, dann bezüglich der Zer- 
störung des Oberbaues im Felde, endlich für die Wiederherstellungsarbeiten die 
nöthigen Directiven gegeben. 

Heft V. Allgemeine Vorschriften 

für die beim Bahndienst beschäftigten, oder die Bahn benützenden Unterofficiere und 
Mannschalten, behufs Verhütung von Unglücksfällen. 

Diese Vorschriften sind ein. den localen Verhältnissen angepasster Auszug aus 
den allgemeinen bahnpolizeilichen Bestimmungen, aus dem Betriebs-Reglement und 
aus den Vorschriften für die Beförderung von Truppen auf Eisenbahnen. 

Ein Rückblick auf den reichhaltigen Inhalt und auf das in der Einleitung der 
Beurtheilung des vorliegenden Werkchens Gesagte fuhrt zu dem Schlüsse, dass es 
in Kisenbahukreisen, besonders bei der Eisenbahntruppe für Instructionszwecke, danu 
in Militärschulen, woselbst der Eisenbahnbau zum Vortrage gelangt, als Lehrbehelf 
dann Eingang und Verbreitung finden wird, wenn der Autor : 

1. bei gleichzeitiger, weiterer Kürzung des Textes, diesem die nöthigen erläu- 
ternden Figuren beifügt, und 

2. einige Änderungen in der Anordnung des Stoffes in der Weise vornimmt, 
dass die gegenwärtig in den fünf Heften eingestreuten allgemeinen Vorbegriffe, 
Bauelemente, Baubehelfe etc. der allgemeinen Bauknnde herausgezogen, und dem 
eigentlichen baulichen Theil vorangestellt, also im Hefte I besprochen werden. 

Dem uns unbekannten Zwecke mag das Büchlein, auch in der gegenwärtigen 
Form, immerhin recht gute Dienste leisten. — l — 
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Telemetrie von Carl Wondre. k. k. Lieutenant des 10. Gorps- 
Artillerie-Regiments. Gr. 8°. 100 Seiten Text mit 7 Tafeln bildlicher 
Darstellungen. Brünn 1887. Commissions- Verlag C. Winkler’s Buchhand- 
lung. 

Dieser Gegenstand bat bei der heutigen grossen Ertragweite und Präcisiondes 
Treffens sowohl bei Handfeuerwaffen, noch mehr aber bei Geschützen, eine hohe 
Wiuhtigkeit, denn insbesondere beim Gesehiitzkampfe ist Herr der Situation Der- 
jenige, welcher zuerst die Distanz weiss. Wenn sich die gegnerische Artillerie in 
irgendwelcher Weise von der Distanz früher Kenntnis verschaffen konnte, und die 
einschiessenden Batterien während ihrer Kmis mit einigen Lagen auf die bekannte 
Entfernung ansgefeuerter Geschosse Überschüttet, dann gibt es natürlich kein Em- 
schiessen mehr, daun ist gewiss das Geschick der eigenen Artillerie besiegelt. 

Es war daher gewiss keine undankbare Aufgabe fiir den Verfasser, das in der 
Literatur an verschiedenen Stellen zerstreut liegende Materiale zu sammeln und über- 
sichtlich und geordnet zusammenzustellen; der Gegenstand ist ja wie gesagt ein eminent 
wichtiger. 

Der sachliche Inhalt gliedert sich in zwei Abschnitte, von denen der erste die 
allgemeinen Principien der Telemetrie bespricht und der zweite dann die praktische 
Verwerthung dieser Theorie mit den entstandenen Erfindungen an concreten Apparaten 
vorführt und die Schwierigkeiten an den geeigneten Stellen erörtert, welche einer 
Einführung dieser Instrumente im Wege stehen. 

Dieser zweite Abschnitt theilt sich nun in fünf Capitel, welche der Reihe nach 
die einzelnen für solche Zwecke bestimmten Instrumente, theilweise auch mit bild- 
lichen Darstellungen besser zum Verständnis gebracht, vorführen, u. zw. zunächst 
Instrumente mit drei constanten Winkeln und variabler Basis construirt von TiUt 
in Oppeln, von Neesen, Franz. Major Olivier. Hptm. Roksandiv und Steiner. Ferner 
Instrumente mit eonstanter Basis am Standorte von Rerdan, Martin, Roskiewic:, 
Ramsden, Clerk, Paschwitz, Münke, Labbez, Glöckner, Stubendorf, Rode, Nolan etc. 
Weiters Instrumente mit eonstanter Basis am Ziele von Sr. kais. Hoheit Erzherzog 
Maximilian d’Este, Romershausen, Gorjunov, Collin. Rreithaupt, Rolland etc. 
Endlich finden wir die rein optischen Instrumente von S. Merz und Dr. Emsmann 
und Distanzmesser mit Zugrundelegung der Schallgeschwindigkeit von Le Roulenge 
besprochen. 

Das Werkchen ist gewiss eine recht fleissige Arbeit des Autors, für den Leser 
übersichtlich zusammengestellt und durch zahlreiche Illustrationen auf sieben Tafeln 
viel zum Verständnisse des Textes beigetragen. Wir können das Werkehen Jeder- 
mann. der sich für diese hochwichtige Frage interessirt, nur bestens zur Lectäre 
empfehlen. Oberstlieut. Volkmer. 

Mittheiluugen des k. k. militär-geographischen Institu- 
tes. Herausgegeben auf Befehl des k. k. Reichs-Kriegs-Ministerinms. 
VII. Band. 1887. Gr. 8°. 232 Seiten Text mit 13 graphischen Beilagen. 
Wien 1887. Verlag des k. k. militar-geograph. Institutes. Preis 60 kr. 

Anfangs Jänner dieses Jahres erschien diesmal erst der alljährlich über die 
Arbeiten dieser Staatsanstalt zur Publication gelangende Bericht in Form des 7. Bande» 
der Mittheilungen. — Wie immer, so enthält diese Publication auch höchst inter- 
essante Arbeiten reproducirt und im nichtofficiellen 'l'heile vier sehr interessante 
Fachartikel, und zw. I. die trigonometrische Bestimmung der Lage und Höhe einiger 
Punkte der königl. Hauptstadt Prag von Major R. Sterneck ; 2. der neue Pendel- 
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apparat des k. k. milit.-geogr. Instituts von Major II. Sterneck-, 3. Materialien zur 
Geschichte der astronomisch-trigonometrischen Vermessung der öslerr.-ung. Monarchie 
vou Major H. Hartl , und 4. Vergleich der aus den Vermessungen hervorgehenden 
Flächenräume mit jenen, die in der Natur wirklich vorhanden sind, von Hauptmann 
J. Bruch. 

Der officielle erste Theil enthält zunächst den Bericht über die Leistungen 
des k. k. militär-geographischen Institutes für die Zeit vom 1. Mai 188S bis Eude 
April 1887. 

Von den Arbeiten der astronomisch-geodätischen Gruppe sind diverse Polhöhe- 
und Azimuth-Messungeu zu erwähnen, sowie mehrere Ortsbestimmungen im Lim- 
gebiete. Von den trigonometrischen Arbeiten ist die Messung einer Basis bei Kron- 
stadt von Belang, mit welcher am '18. Octoher 1886 definitiv begonnen worden war. 
Sie wurde im Mittel mit 4130*3992 m gefunden und beträgt auf daB Meeresniveau 
reducirt 4130 0480m. 

Was die militärische Aufnahme anbelangt, so haben im Termine 1886/87 vier 
Mappirungsabtheilungen im Occupationsgebiete und eine Abtheilung in Südtirol gear- 
beitet und musste im Occupationsgebiete die Mehrzahl der Messräume den grössten 
Theil des Sommers uuter ungünstigen Verhältnissen in Zeltlagern zubringen und 
auch Vielen eine Sicherheitsescorte beigegeben werden. Wie der Bericht am Schlüsse 
sagt, wird mit der Arbeitscampagne 1837/88 die Aufnahme des Occupatior.sgebietes 
beendet sein. 

Von den Arbeiten dei Topographie-Abtheilung ist zu erwähnen, dass durch das 
Hinzutreten der bosnischen und herzegowinischen Theile sich der Termin zur Fertig- 
stellung der neuen Specialkarle der Monarchie im Masse 1 : 70.000 bis zum Schluss 
des Jahres 1838 verlängert hat und die Versuche über die Ausstattung und Kepro- 
duction einer neuen Geueralkarte im Masse 1 : 200.000, welche in Zukunft für die 
Armee im Felde die Kriegskarte zu bilden haben wird, zu Ende geführt und die 
erhaltenen Resultate aoceptirt, d. h. sanctiouirt wurden. 

Diese Karte von Mitteleuropa wird als Farbenkarte herausgegeben, ist im 
Masse 1:200.000 womit 1cm der Karte gleich 2 im wird und reicht von 03° 30' bis 
40° 31' nördlicher Breite und 24“ 30“ bis 48“ 30' östlicher Länge. Als Basismateriale 
zu ihrem Entwürfe dient die Neuaufnahme der Monarchie, resp. die neue Special- 
karte 1 :75.000 und geben je acht Blätter des letzteren e i n Blatt der neuen 
Generalkarte. 

Die ganze Karte wird aus 260 Blättern bestehen, welche ihrer Projection nach 
Gradkarten vou ein Grad Höhe und Breite sein werden. 

Bezüglich der technischen Ausführung ist zu erwähnen, dass das Terrain und 
das Gerippe mit der Schrift je für sieh im Masse l : 170.000 für die directe Re- 
production mittelst Heliogravüre gezeichnet werden, wobei die Karte mittelst Photo- 
graphie in das Mass 1 : 200.000 reducirt erscheint. Diese des Farbendruckes wegen 
nothwendige Trennung bat den Vortheil, dass spätere Ergänzungen und Correcturen 
auf der Gerippplatte das Terrain unberührt lassen. 

Zur Vervielfältigung werden die heiiographisohen Platten auf Stein umgedruckt 
und auf einem solchen Umdruck der Gerippplatte auch das Wassernetz für den Blau- 
druck gravirt. 

Das Terraiu ist in Schroffen dargestellt, wie aus dem im Berichte eingefügteu 
Probeblatte zu entnehmen ist und mit brauner Farbe der bessereu Lesbarkeit wegen 
gedruckt; die Gewässer werden blau und die Wälder werden durch Gründruck 
gegeben, alle übrige Gerippzeicbnung sowie die Schrift werden schwarz gedruckt. 

Das Probeblatt macht einen sehr guten Eindruck uud ist gut leserlich. Damit 
wird somit dann die Armee im Felde eine gute Karte iu der Hand haben. Die Karte 
soll mit Ende des Jahres 1896 fertiggestellt sein. 
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Die Lithographie hat diverse Arbeiten in Gravur-, Feder- und Kreidemanier 
ausgeführt, u. zw. im Ganzen auf 409 Druck- und 128 Tonstein en. 

Die Kupferstichabtheilung war lediglich mit Correeturarbeitcn beschäftigt, 
welche daselbst durch 17 Kupfersteoher auf 877 Tiefplatten und 139 llochplatten 
vorgeuommen wurden. 

Umfangreich waren die Berichtigungsarheiten der Xarten-Evidenthaltung, wo- 
selbst auf den bestehenden Kartenwerken an 12.800 Correcturen eingetragen wurden, 
worunter sich 2727 im neugebaute Eisenbahnen und 1749 km neugebaute Strassen 
befanden. 

Die technische Gruppe fertigte in der Photographie 1438 Glasnegative für die 
verschiedenen Vervielfältigungsverfahren an und damit auch 3142 Silber- und 2310 
Kohle-Copien. — Daselbst wurde auch eine Reihe von Versuchen ausgeflihrt. welche 
die Neueinführung und Verbesserung verschiedener Reproductionsverfahren zum Zwecke 
hatte. Diese Versuche erstreckten sieh namentlich auf das Nachätzen von Kupfcrdruek- 
platten, welche durch langjährigen Gebrauch gelitten haben, auf vergleichende Studien 
der photolithographischen Verfahren, auf Studien über die orthochromatische Auf- 
nahme etc. 

Die Heliogravure- Abtheilung erzeugte 172 Hoch und 393 Tiefdruckplatten 
mit einem Gesammt-Kupfergewichte von 18(14 kg. Darunter waren diverse Arbeiten 
für die Gesellschaft für vervielfältigende Kunst, wie der Cyklns des „Parsifal“ , Re- 
production nach Tuschzeichnungeu von E. v. Woerndle etc. 

Die Photolithographie erzeugte 28 Blätter des Kriegsspielplanes von Jifin im 
Masse 1 : 7500, eine Schulwandkarte von Böhmen, Umgebungskarten von Nevestnjc 
und Bekes Gyula 1:60.000 und von Erlau 1 :75.000 und Schulwandkarten der Bezirke 
Böhm.-Brod in 6 und königliche Weinberge in t Blättern im Masse 1 : 25.000. 

Im Ganzen wurden in dieser Abtheilung 712 Steine druckfähig hergestellt. 

Eine sehr bedeuiende Druckleistung hat endlich die Pressen-Abtheilung auf- 
zuweisen. u. zw.: 

71.653 Kupferabdrücke, 

96.486 Abdrücke von der lithogr. Handpresse, 

1,457.660 „ „ „ „ Schnellpresse, 

32.700 „ « n Paragon-Schnellpresse. 

1X58.499 Abdrücke. 

Die zu dieser Abtheilung gehörige Steinschleiferei hat zu diesen Arbeiten nicht 
weniger als 6259 Steine geschliffen. 

Der Bericht theiltauch mit, dass zufolge Reichs -Kriegs -Ministerialerlasses folgende 
alte Kartenwerke aus dem Verscbleisse gezogen werden, u. zw.: 

Die Specialkarte von Mähren und Schlesien, sowie ein grosser Theil von Ungarn 
1:144.000, die Fatlon’selie Übersichtskarte 1:864 000, die Generalkarte von Bosnien 
und der Herzegowina 1:150.000 und die Umgebungskarte von Budapest 1:28.000. 

Mehrfache Übersichtsblätter sind dem Schlüsse des Bandes als Beilagen bei- 
geschlossen und bringen den Stand der Arbeiten in den verschiedenen Gruppen, sowie 
an den verschiedenen Hauptkartenwerken in graphischer Darstellung recht klar zn- 
sammengestellt zur Anschauung. 

Der reiche und wissenschaftliche Inhalt dieser Publication beansprucht nicht 
allein das Interesse des Fachpublikums iu hohem Grade, sie ist besonders durch die 
zuletzt, citirteu Beilagen überhaupt von grossem allgemeinen Nutzen. Zudem ist der 
Preis bei der Fülle des Gebotenen so minimal (für die Angehörigen der Armee mit 
60 kr.), dass diese Publication die weiteste Verbreitung verdient. 

Oberstlicut. Volkmer. 
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Betrieb der Galvanoplastik mit dynamo - elektrischen 
Maschinen zu Zwecken der graphischen Künste. Von Ottomar 
Volkmer, k. k. Regierungsrath und Vice-Birector der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei, Oberstlieutenant iu der Res. des Corps-Artill.-Regmts. 
Nr. 8, Besitzer der grossen goldenen Medaille fiir Kunst und Wissen- 
schaft etc. 8°. 230 Seiten Text mit 47 Abbildungen. Wien, Pest und 
Leipzig 1888. A. Hartlebeu's Verlag. Geheftet 2 fl. 20 kr., elegant ge- 
bunden 2 11. 65 kr. 

Die Elektrotechnik gewinnt immer mehr und mehr Boden in ihrer Nutzanwen- 
dung zu industriellen Zwecken und da ist es das Gebiet der Galvanoplastik, welches 
erst in jüngster Zeit um eine Reihe neuer und verbesserter Methoden bereichert und 
von der bisher eingenommenen Stufe eines empirisch betriebenen Handwerkes sieh 
zum Range einer wissenschaftlich begründeten Technik erhob. Man sucht bei diesem 
Industriezweige heutzutage namentlich die dynamo-elektrischen Maschinen als Strom- 
erreger einzufuhren und damit die Vortheile einer einfachen, reinlichen und gesui.den 
Arbeit zu gewinnen. 

Die Fachliteratur enthält nur für dieses interessante Gebiet als Specialität kein 
einheitlich zusammengestelltes und logisch in den Thatsachen gegliedertes Werk und 
auch nur lückenhaft spärliche Mittbeilungen über die Resultate einschlägiger Versuche 
und die dabei gemachten Wahrnehmungen. 

Der auf diesem Gebiete ja auch den Lesern dieser Zeitschrift genügend 
bekannte Fachschriftsteller hat es sieh nun in dem vorliegenden 160. Bande der 
chemisch-technischen Bibliothek der Firma A. Hartleben zur Aufgabe gemacht, über 
diesen speciellen Zweig industrieller Thätigkeit seine reichen Erfahrungen auf diesem 
Gebiete der graphische!) Künste übersichtlich nud selbst für Laien verständlich 
zusammen zu stellen und zur Pnblication zu bringen. 

Es werden darin allgemeine l'undauiental-Erscheinungen der Electricität nur so 
weit es zum Verständnis und logischem Ganzen nöthig ist, vorgebracht, dagegen 
einschlägige Versuche, die Ausnützung der gefundenen Thatsachen lür den 
fabriksmässigen Betrieb und die bei der Leitung desselben gemachten Erfahrungen, 
sowie die bisher errungenen praktischen Resultate recht klar und anschaulich vor- 
geführt. 

Den sachlichen Inhalt anbelangend, wird in der Einleitung die geschichtliche 
Entwicklung der Galvanoplastik zu Zwecken graphischer Künste vorgeführt und der 
übrige Stoff in fiiuf Abschnitte eingetheilt. 

Der erste Abschnitt behandelt die Constructionsgrundsätze der Dynamo-Maschinen 
und Beschreibung der in Österreich und Deutschland gebräuchlichen Systeme von 
Gramme, Schvcherl und Krotlinger. Daran schliesst die Stromarbeit, ihre Abhängigkeit, 
die zu solchen Messungen vorhandenen Messapparate, die Angabe praktischer Daten 
welche die Erfahrung für die diversen Metalluiederschläge an die Hand gibt. 

Der zweite Abschnitt erörtert die Gesetze der Elektrolyse und bespricht daun 
eingehend die Einrichtung der elektrolitischen Bäder, deren Schaltung sowie den Be- 
trieb derselben und die damit erzielten Resultate, welcher Abschnitt insbesondere für 
den ausübenden Praktiker von eminenter Bedeutung ist. 

Der dritte Abschnitt gibt die Beschreibung zweier von dem Autor in Wien 
durchgeführten Installationen und zwar des Jahres 1885 im k. k. milit.-geogr. Institute 
und 1886 in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 

Der vierte Abschnitt gibt eine recht interessante Übersicht über die graphischen 
Künste im Allgemeinen und bespricht dann der Reihe nach in circa zwanzig Punkten 
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die diversen Arbeiten der Galvanoplastik zu Zwecken der graphischen Künste, 
wobei den wichtigeren Verfahren, wie der Heliogravüre, der Photogalvanotypie etc. 
eine eingehende Darstellung gewidmet ist. 

Der fünfte Abschnitt endlich bespricht die zu den vorangehend durchgeführten 
Arbeiten und Verfahren erforderlichen chemischen Präparate, Materialien und Stoffe, 
sowie die wichtigsten Massregeln bei etwa vorkommenden Vergiftungen für die in den 
Ateliers der Galvanoplastik beschäftigten Arbeiter. 

Gin Anhang gibt dann in Tabellen zusammengestellt über die Dichte, Löslich- 
keit, Schmelzbarkeit etc. diverser Stoffe, welche in der Galvanoplastik verwendet 
werden. Aufschluss. 

Zahlreiche in den Text eingefügte nette Abbildungen tragen wesentlich zum 
Verständnis der Thatsachen bei. Die Galvanoplastik wird heute von so vielen FirmeD, 
insbesondere der Galvaniseure, mit Dynamo-Maschinen betrieben, dass das vorliegende 
Werk des Verfassers gewiss jedem Fachmaunne ein nutzbringendes Nachschlagebuch 
und Hathgeber sein wird. Auch für die Elektrotechnik wie nicht minder für die gra- 
phischen Künste dürfte dieses Buch von hohem Interesse sein. 

Wir können dasselbe daher Jedermann nur bestens zur Lectüre empfehlen und 
wünschen demselben die weiteste Veibreitung. sr. x. x. 

Militärische Briefe. III. Über Feld-Artillerie. Von Kraft 
Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen, General der Infanterie ä la 
suite der Armee, General-Adjutant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 
Zweite Auflage. Gr. 8°. 244 Seiten Test. Berlin 1887. Ernst Sieg- 
fried Mittler & Sohn, kgl. Hof-Buchhandlung. 

Die hochinteressanten schriftstellerischen Arbeiten des hohen Autors über 
Infanterie, Cavallerie und Artillerie sind ja in militärischen Kreisen bestens bekannt, 
so dass wir tür das vorliegende Werk als zweite Auflage des Handes III über die 
Feld-Artillerie bemerken wollen, dass die 17 Briefe der ersten Auflage nahezu unver- 
ändert hier wieder zu finden sind und der Leser aber einen 18. Brief hinzugefügt 
findet, in welchem der Verfasser nicht vorhergesehene Auffassungen seiner ersten 
Ausgabe erklärt und wiederlegt und damit gleichsam die Kritik der Kritik bildet. 

Ober die ersten 17 Briefe können wir der in früheren Heften gegebenen Be- 
sprechung nur wärmstens beipflichten und beschränken uns vorliegend nur den Inhalt 
des hinzugefügten 18. Briefes mit einer Auseinandersetzung kurz vorzuführen, in 
diesem Briefe werden zunächst ad Punkt 1, die Hauptbedenken gegen die Eröffnung 
des Aililleriefeuers auf 5 km erörtert und zwar dednetiv, gestützt auf die in den Treff- 
fähigkeits-Tabellen enthaltenen Daten. „Übrigens.“ sagt der Verfasser, „habe ich an 
verschiedenen Stellen meiner Ausführungen empfohlen, immer mit der ersten Geschütz- 
aufstellung eo nahe heranzugehen. als es die Umstände erlauben .“ Verfasser sagt 
im weiteren Verlaufe seiner Verteidigung, dass er jedenfalls Vorsichtshalber seinen 
Gedanken so hätte kleiden können: „Man wird jetzt zuweilen, da der gewaltige 
Shrapnelschuss schon bis 3500m reicht, in vollkommen freiem und übersichtlichem 
Gelände den Artilleriekampf schon auf 4 bis 5km einleiten müssen,“ etc. So lange 
nun aber die Trefffähigkeits-Tabellen ihre Richtigkeit haben und durch die Praxis 
nicht umgestossen sind, glaubt der Verfasser an der Erklärung, wie sie gegeben, fest- 
halten zu sollen. 

Ad Punkt 2 will der Verfasser dem von ihm aufgestellten Grundsätze „bald so 
viel Artillerie als möglich in’s Feuer zu bringen “, in der Art Rechnung getragen 
sehen, dass eine Verstärkung der vorne bereits im Kampfe stehenden Artillerie der 
vordersten Division durch die Corps-Artillerie erfolge und sagt bei dieser Gelegenheit, 
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indem er als Beispiel die Artillerie der 1. Garde-lnfanlerie-Division in der Schlacht 
von St. Privat erörtert: „Die Artillerie der Division gehört zu den integrirenden 
Theilen derselben; der commandireiule General darf sie ihnen niemals nehmen. " 

Im dritten Punkte erläutert der Verfasser, warum und waun es der Artillerie 
de» Verteidigers gestattet sein soll, wenn der Angreifer im Artillerie-Duelle die Ober- 
hand zu gewinnen beginnt, ihre Geschütze zeitweise schweigen zu lassen und in die 
Deckung zurückzuziehen, nm im kritischen Augenblicke damit überraschend wieder 
aufzutreten ; eine Episode aus der Schlacht von St. Privat soll dies veranschaulichen, 
welche oitirt wird. 

Der vierte Punkt endlich handelt von der Verwendung der reitenden Artillerie 
im Cavalleriegefechte und den zu Tage getretenen, dem Herrn Verfasser entgegen- 
stehenden Ansichten, die recht interessant sind. 

in anziehender Weise folgt nun die Beantwortung diverser an den Autor 
gerichteter Fragen als: 

1. Wie weit reicht die Grenze des Einflusses der Truppenführnng, und ist der 
Selbständigkeit der Artillerie ein grösserer Spielraum als den auderen zwei Waffen 
einzuräumen nöthig ? 

2. Wie ist im Detail eine Artilleriemasse zu bilden, wie stellt sich dabei das 
Commando-Verhältni8, wie gestaltet sich dabei die leitende Thätigkeit des Artillerie- 
Brigadiors ? 

3. Welches ist der wünsehenswerthe Platz der Hauptgruppe der Artillerie bei 
den verschiedenen Angriffsformen und was ist über das Überschiessen der Infanterie 
durch Artillerie zu sagen? 

4. Endlioh: Was ist von der Anwendbarkeit des künstlichen Zielpunktes nach 
rückwärts zu halten? 

Die auf diese au den Autor gestellten Fragen gegebenen Antworten sind nicht 
nur für den Artillerie-Olficier, sondern auoh besonders für jene Officiere von hohem 
Interesse, welche berufen sind über die Artillerie zu disponiren. 

Das Werk bildet gewiss eine Zierde jeder militärischen Bibliothek und verdient 
die weiteste Verbreitung, denn Prinz Hohenlohe fesselt nicht nur durch den geistreich 
in Briefform gekleideten Stoff, sondern auch durch seine eingehende und einfache, 
leichtverständliche Schreibweise, und muss speciell die Artillerie dem autoritativen 
Urtheile des gewesenen Artillerie-Generales die höchste Beachtung schenken. 

Wir empfehlen das Werk bestens einem gründlichen Studium, es ist lohnend. 

Oberstl. Volkmer. 

Leitfaden für den Unterricht in der Feldbefestigung. 

zum Gebrauche in den k. k. Militär-Bildungs-Anstalten, Cadetenschulen, 
dann für Einjährig-Frei willige, bearbeitet von Moriz Ritt. v. Brunner, 
k. k. Oberstlieutenant im Genie-Stabe, gew. Lehrer der Befestigungs- 
kunst an den Stabsoffieiers-Cursen des Heeres und der k. k. Landwehr 
und an der technischen Militär-Akademie zu Wien. Fünfte ganz neu 
bearbeitete Auflage. Mit 3 Tafeln und 186 Holzschnitten. Wien 1887. 
Im Verlage bei L. W. Seidel & Sohn, k. k. Hof-Buchhändler. 

Dieältereu Auflagen dieses in der Armee seit seinem ersten Erscheinen bekannten 
Lehrbuches der Feldbefestigung sind zu bekannt, als dass es nothwendig wäre, eine 
weitgehende Erläuterung seines Inhaltes zu geben. Was jedoch der neuen Auflage 
gegenüber der älteren den Vorzug einräumt, ist die durchaus neue Gliederung des 
Lehrstoffes, welche als Resultat langjähriger Erfahrungen des Autors als Lehrer 
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erflossen und vollkommen geeignet ist, selbst den mit den geringsten Vorkenntuissen 
ausgestatteten Schüler in stufenweisem Fortschreiten mit dem Wesen, der Ausführung 
und Verwerthung der Feldbefestigung vertraut zu machen, sowie sie dem Facbmanne 
bei der prägnanten Kürze uud Bündigkeit noch immer ein weites Feld zu consequenter 
Verfolgung der logischen Entwickelungen einräumt und zu weiterer Selbstthätigkeit 
anspornt. 

Nachdem wir im Vorworte mit der Befestigungslehre als Lehre von der Her- 
richtung des Terrains für Gefechtszwecke bekannt geworden sind, wird uns in weiterer 
und consequenter Ausführung direct, durch Beispiele aus der Kriegsgeschichte, wie 
durch die zahlreichen im Texte eingeflochtenen Beispiele, immer wieder der innige 
Coutact zwischen den Lehren der Befestigungkunst und den Forderungen der Lehren 
der Taktik betont. 

Daduroh wird die Auflage umso werthvoller, da sie nicht nur den kriegerischen 
Geist bebt, sondern auch zeitgerecht wie ortsgerecht durch die unmittelbare Ver- 
werthung der Theorie an einem Beispiele das Gedächtnis und die Entschlussfähigkeit 
schärft. Hiedurch wird die Befähigung erzielt, an alles das zu denken, an was im 
Bedarfsfälle gedacht werden soll, und beugt vorzeitig dem vor, dass man am Schlüsse 
einer langathinigen, wenn auch verstandenen Theorie den Wald vor lauter Bäumen 
nicht sieh’. 

Die Einleitung erleuchtet uns das Wesen, die Aufgaben der Befestigungskunst, 
ihre persönlichen Kräfte und materiellen Mittel zur Erreichung ihres Zweckes, und 
nachdem wir in generellen Zügen damit vertraut wurden, wird die Feldbefestigung 
als ein Zweig ausgelöst und in ihre drei Arten untertheilt. 

Der folgende Lehrstoff über Feldbefestigung wird in einen theoretischen mit 
dem ersten Abschnitte: Elementar-Aufgaben der Feldbefestigung, mit dem zweiten 
Abschnitte: Feste Punkte und feste Linien, und in einen praktischen Theil mit den 
zwei Abschnitten, flüchtige Befestigung und feldmässige Befestigung, geschieden und 
darnach behandelt. 

Was den Verfasser zur Untertheilung in einem theoretischen und praktischen 
Theil bewog, ist im Vorworte genugsam und treffend erwähnt. Eingedenk der jüngsten 
Kriegserfahrungen, des stetigen Wechsels in der Kriegsteehnik, wollte er im theore- 
tischen Tlieile dem Schüler wie Leser das Bleibende im Wechsel erhalten, sowie uns 
umgekehrt im praktischen Theile das daseihst Bestehende nur als Wechselndes zu 
kennen vorbedacht ist. damit der Schüler wie l.escr nicht zum starren Gläubiger, 
vielmehr zum denkenden, schaffenden und praktischen Verwerlher des Erlernten 
geleitet werde. 

Der dritte Abschnitt: „Die flüchtige Befestigung- 1 erscheint eingehender behan- 
delt, als der vierte Abschnitt: „Die feldmässige Befestigung“ mit dem guten Grunde, 
da letztere nur eine Steigerung der ersteren ist und daher nur eine Steigerung der 
für die erster« gütigen Voraussetzungen bedarf; ebenso entspricht es dem Zwecke 
des Buches, vor Allem ein Lehrbuch für alle k. k Milit&r-Bildungsscbulen zu bilden. 
Im Übrigen wird auch die flüchtige Befestigung zumeist nur von Ttuppenofflcieren, 
die feldmässige unter der Leitung technischer Oificiere erstehen, und letzteren steht 
das Mehr an Wissenswertem für die feldmässige Befestigung aus ihren technischen 
Kenntnissen ausreichend nahe, um den gesteigerten Ansprüchen der Feldmässigkeit 
nachzukommen. 

Der dritte Theil: „Die Anwendung der Feldbefestigung für bestimmte Kriegs- 
zwecke“ hat gegenüber den übrigen Auflagen eine weitere Bereicherung gefunden 
und ist darin der grösste Theil des von dem Verfasser erschienenen Vortrages: „Die 
flüchtige Befestigung der Schlachtfelder und die Verwendung der Truppen hierbei 
1881 |8'd“ aufgenommen, was nur erwünscht ist und zur Vollständigkeit der Auflage 
beiträgt. 
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Im vierten Theile: „Angriff und Vertheidigung der Feldbefestigungen- weist 
die Erstürmung (Angriff, Vertheidigung) gegenüber dem Überfalle und belag rungs- 
mässigem Angriffe eine eingehendere Betrachtung auf, was aus dem über den dritten 
und vierten Abschnitt Gesagten, wie darin gerechtfertigt ist, als der Überfall und 
noch mehr der belageningsmässige Angriff erst eingehend und drastisch im Festungs- 
kriege zum Studium gelangt, der von jedem früher oder später studirt werden will. 

Die Ausstattung dieser Auflage, die vielen in den Text gedruckten Holzschnitte, 
welche, entgegen den übrigen Auflagen, zwar nicht so reichlich cotirt sind, sind 
durchaus zweckentsprechend, ebenso wie die Abgrenzung des Lehrstoffes für Einjahrig- 
Freiwillige mittelst Klammern. Wird es auch von letzteren nicht immer studirt, so 
wird hiedurch zum Mindesten die Neugierde geregt, und es wird wenigstens einmal 
gelesen. 

Die vorliegende Auflage ist sonach vollkommen geeignet, nicht allein als Lehr- 
buch für alle k. k. Militär-Bildungsanstalten, sondern auch als Lehrbuch f.lr alle 
Truppen- nnd technischen Officiere zu dienen, worin man sich Rathes zu Hause, im 
Freien, wie bei applicatorischen Übungen einholen kann. Die aus dem eindringlichen 
Studium erlangte Übersicht und Befähigung wird uns im Bedarfsfälle sehr zu Statteu 
kommen. M F. 

Grundzüge der mathematischen Geographie und der 
Landkarten - Projection. Von Steinhäuser Anton, k. k. Regie- 
rungsrath. Ein Handbuch für Jeden, der ohne Kenntnis der höheren 
Mathematik sich über den Gegenstand unterrichten will, insbesondere 
für Lehramts-Candidaten der Mittel- und Volksschulen. Dritte Auflage. 
Lex. 8". 155 Seiten Text mit 186 Holzschnitten. Wien 1887. Verlag 

von Friedrich Beek, Augustinerstrasse 8. 

Die ersten zwei Auflagen obigen Werkes haben sich durch Gediegenheit und 
praktische Verwerthuug in hervorragender Weise derart ausgezeichnet, dass der Ver- 
fasser zu einer dritten Auflage schreiten musste. Diese ist, den Anforderungen der 
Gegenwart Rechnung tragend, nicht allein zweckentsprechend verbessert, sondern 
auch vermehrt, wenngleich wir die den früheren Auflagen beigegebenen Karten von 
Wien, Nieder-Österreich und Mittet-Europa samint Erklärung vermissen. 

Auch in dieser Auflage wird der reichhaltige Stoff in 3 Abschnitte getheilt: 
I. Nöthige Vorkenntnisse aus der Messkunst, Orientirung, Landkartellkunde. 11. Mathe- 
matische Geographie. III. Projections-Lehre. In den ersten zwei Abschnitten wurde 
gegenüber den früheren Ausgaben wenig verändert, wenig hinzugesetzt, nur der dritte 
Absehuitt zeigt eine wesentliche Umgestaltung in der Anordnung des Stoffes, die 
etwas systematischer geworden ist. Auch sind einige ältere und neuere Projectious- 
Methoden mehr auigenommeu. Alle Tafeln sind auf Meter umgercchnet, dem Ganzen 
ein Real-Index beigegeben. Von den 186 sehr nett und correct ausgeführten Figuren 
ist die Fig. 56 b, Seite 33, unrichtig, da laut der im k. k. militär-geographischen 
Institute angenommenen Tonirung 

S : Z = (a - j- 3) : (80 — [« + 3]) 
die volle Dunkelheit bei 77 Grad eintritt. 

Mit Recht behauptet der Verfasser im Vorworte zur dritten Auflage, dass seit- 
her mehrere Lehrbücher erschienen, die gleiche Tendenz verfolgen und durch die fast 
identische Nachahmung der Illustrationen dieses Buches beweisen, dass ihre Verfasser 
die Darstellungsweisc billigten. 

Wir können nicht warm genug dieses lehrreiche, schön ausgestattete Werk 
empfehlen. Orion. 
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Bibliotheca historico-militaris. Von Dr. Jos. Po hl er. Syste- 
matische Übersicht der Erscheinungen aller Sprachen auf dem Gebiete 
der Geschichte der Kriege und Kriegswissenschaft seit Erfindung der 
Buchdruckerkunst bis zum Schlüsse des Jahres 1880. Cassel, Verlag 
von Ferd. Kessler. 1. Band (XVII und 619 Seiten in gr. 8°). 20 Mark. 

Von diesem verdienstvollen Werke ist kürzlich mit Ausgabe der Lieferung 9/10 
der erste Band zum Abschlüsse gelangt. Er umfasst die Literatur von den Kriegen 
des Alterthums bis zu dem österreichisch-russischen Kriege 1735 — 39 und enthält 
mehr als 10.250 Titel. Der Verfasser hat keine Miihe gescheut, einen zuverlässigen 
Wegweiser durch die kriegsgeschichtliche Literatur aller Cnlturvölker zu schaden. 
Das dem vorliegenden Bande beigegebene Quellenverzeichnis spricht deutlich genug 
für den Sammelfleiss des Herausgebers, indem es 119 theilweise nicht leicht zu be- 
schaffende bibliographische Hilfsmittel nachweist, ganz abgesehen von den sonstigen 
Zeitschriften und antiquarischen Katalogen, welche Verfasser für sein Unternehmen 
benützte. Das Werk fallt eine Lücke in unserer Militär-Literatur aus, welche sieh 
schon längst fühlbar gemacht hatte. Es wird uns in ihm ein geradezu unschätzbares 
Hilfsmittel geboten, um sich mit leichter Mühe über die Literatur dieses oder jenes 
Gegenstandes orientiren zu können, während man bisher oft mit erheblichen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen hatte, ganz besonders wenn man sich hinsichtlich der auslän- 
dischen Literatur informiren wollte. Der 2. Band ist im Manuscripte bereits grössten- 
theils druckfertig und soll im Verlaufe dieses Jahres lieferungsweise erscheinen. Die 
nach der Literatur über die Kriege bis zum Jahre 1880 folgenden Abtheilungen 
werden enthalten: die Kriegsgeschichte einzelner Staaten; Heeres- und Truppen- 
geschichte; Biographien und Memoiren; Geschichte der Kriegskunst; Marine; Geo- 
graphie; Sammelwerke; Karten und Pläne. Um das Werk auf der Höhe der Zeit zn 
erhalten, soll von 10 zu 10 Jahren ein Nachtrag erscheinen. Das Werk, auch vom 
Verleger in gediegener Weise ansgestattet, verdient auf das wärmste empfohlen zu 
werden und sollte in keiner grösseren Militär-Bibliothek fehlen. v. W. 

Österreichs Söhne im Krieg und Frieden. Oyclus lebender 
Bilder mH verbindendem Texte. Zusammengestellt vom Militär-Veterauen- 
Vereine M’arnsdorf. Selbstverlag des Vereines. 1887. 

Der Inhalt des vorliegenden Büchleins sind Dichtungen patriotischer Tendenz, 
die für alle Veteranen- und Kriegervereine geeignet sind, bei festlichen Anlässen, als: 
Vereinsjubiläen etc., Festabende in glänzender und würdiger Weise durch Vor- 
führung lebender Bilder aus dem Soldatenleben zu insceniren. 

Da jedes Bild ein für sieh abgeschlossenes Ganze bildet, so sind dadurch auch 
kleinere Vereine in die angenehme Lage versetzt, aus dem Büchlein einzelne Bilder 
zur Darstellung zu bringen. 

Als Beweis der Zweckmässigkeit der Arbeit dient, dass daraus , Oesterreichs Söhne 
in Krieg und Frieden*, in grossartiger Ausstattung mit durchschlagendem Erlolge, ans 
Anlass der 35jährigen Gründungsfeier des Militär-Veteranen-Vereines in Warnsdorf — 
viermal zur Aufführung gelangten. Durch den allgemeinen Beifall ermuthigt, beschloss 
der Verein die Drucklegung des Werkchens. 

Für die Gediegenheit des Büchleins sprechen ferner die zahlreichen günstigen 
Urtheile der Presse des nördlichen Böhmens. 

Preis: broschirt 1 fl. ö. W. (1 M. 60 Pf.) Prachtband mtt Goldschnitt 1 fl. 50 kr. 
ö. W. (2 M. 50 Pf.). Lz. 
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Schlachtenatlas des neunzehnten Jahrhunderts. Zeitraum 
1820 bis zur Gegenwart. Pläne der wichtigsten Schlachten, Gefechte 
und Belagerungen mit begleitendem Teste, nebst Überciehtskarten mit 
compendiösen Darstellungen des Verlaufes der Feldzüge in Europa, 
Asien und Amerika. Nach authentischen Quellen bearbeitet. 14. und 15. 
Lieferung. Preis für Subscribenten a tl. 135 == M. 2'60. Preis für 
Nicht-Subscribenten der doppelte. Iglau, Wien und Leipzig. Verlag von 
Paul Bäuerle. 

So wie die vorhergehenden Lieferungen dieses grossartig angelegten Werkes, 
haben auch die eben erschienenen unser regstes Interesse hervorgerufen, insbesondere 
die Pläne über die Vorgänge und Kämpfe bei Metz. 

Die beiden Lieferungen 14 und 15 enthalten: den deutsch-französischen Krieg 
1870 — 71, und zwar: 

I. Die Vorgänge und Kämpfe bei Metz, vom Beginne der Cernirnng bis zur 
Capitulation. 19. August bis 27. October 1870. 

II. Die Schlaeht bei Noissevillc am 31. August und 1. September. A. Die Schlacht 
am 31. August, Plan B, Situation am 31. August, mit Text, 

III. Die letzten Vorgänge und Kämpfe und die Capitulation, 2. September bis 
27. October. 

Drei Skizzen, ü. Situation am 18. September, Anfangs October und zu Beginn 
des Gefechtes bei Bellevue (7. October) mit Text. 

Ferner: Den nordamerikanischen Bürgerkrieg 1861 — 65. 

Der Halbinsel-Feldzug, April bis August 1862. 

I. Die Begebenheiten bis zum Vorabende der Schlacht bei Fair-Oaks, Über- 
sichtskarte A mit Text. II. Die Schlacht bei Fair-Oaks am 31. Mai, Plan B. mit 
Text. III Der Rückzug der Unions-Armee, Skizze der Gefechte vom 26. Juni bis zum 
1. Juli, U mit Text. Hg. 

Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und 
Bild. Oberösterreieh und Salzburg, zweites Heft, Lieferung 58 
und 59. Preis 30 kr. 

Die letzten beiden Lieferungen des kronprinzlichen Werkes (58 und 59) sind 
soeben zur Ausgabe gelangt. 

Lieferung 58 enthält landwirtschaftliche Schilderungen aus Oberösterreich, 
und zwar: das obere Traungebiet von Simony, aus der Vorgeschichte Ober-Österreichs : 
die Pfahlbauten, von Graf Wurmbrand, die Hallstatter-Fundc von Szombathy und Graf 
Wurmbrand. — An Illustrationen enthält das Heft: Wolfsegg von Johann Schauer; 
der Traunsee von der Marienwartc aus. von F. Simony; den Mendsee mit dem Schaf- 
berg, von Ed. Ameseder; Ischl vom Stephanie-Platz aus, von Schindler; Hallstatt von 
der Haltstelle der Eisenbahn aus, von Ameseder: das Gosauthal mit den Donnerkogln 
und Aussicht von der Zwiesclalpe, von demselben ; der vordere Langbathsee, von 
Schindler; Ostansicht des hohen Dachstein und das Karls-Eisfeld im August 1886, 
von demselben; Schlussvignette: Mitterspitz und Thorstein vom Dacbsteingipfel aus, 
von Hugo Cbarlemont; Randleiste: der Pfahlbau im Attersee, Waffen, Werkzeuge 
und Thongefässe aus den Pfahlbauten. Bronzefuude aus Hallstatt. sämmtlicb von 
H. Charlemont. 

Die 59. Lieferung enthält zwei volkswirthschaftliche Aufsätze über Ungarns 
Wälder und Forstwirthscbaft, von Albert Bedö und die ungarische Industrie von 
Karl Koleti. 
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An Illustrationen befinden sich in diesem Hefte: Wassersperre in Maramaros, 
von Baron Ladislaus Mednyanszkf ; Eichenwald an der Tbeiss, Ton demselben; Nadel- 
wald im Karst, von Ärpdd Feszty ; Inneres einer Dampfmiible zu Budapest von Gre- 
guss; Erzeugnisse der Zsolnay’schen Majolikafabrik, von Julie Zsolnay; Schienen- 
fabrikaiion ini Walzwerk zu Diösgyör, von A. Feszty; die Schiffswerfte in Alt-Ofen, 
von L. Rauscher; Schiff am Stapel auf der Scbiffswerfte in AK-Ofen, von demselben; 
aus der Papierfabrik in Nagy-Szlabos, von Julius Gary. Lz. 

Hilfsbuch zur Heranbildung von Unterführern für den 
Exercir- und Schiessdienst, sowie für das Gefecht, enthaltend: 
Auszug aus dem Exereir - Reglement und aus der Schiessvorschrift für 
die Infauterie, nebst einer Instruction über das Verhalten im Feuer. 
Zusammengestellt von 0. Hauptmann. Berlin 1888. Ernst Siegfri \ 
Mittler & Sohn. kgl. Hof-Buchhandlung. 

Das Büchlein enthält eine Zusammenstellung der oben angegebenen Reglements 
und Vorschriften, welche vornehmlich fiir die Heranbildung von Unterführern für 
das Gefecht geeignet sind, nebst einer Instruction über das Verhalten im Feuer. 

Das Büchlein ist in Taschenformat gebunden, umfasst nur 84 Seiteu und ist 
daher leicht zu den Übungen als Nachschlagebüchlein mitzunehmen. Lz. 

Staats- und socialwissenschaftliche Forschungen. Heraus- 
gegeben von Gustav Schm oller. Band VII, Heft 4. Organisation 
und Verpflegung der preussi sehen Land- Milizen im 
siebenjährigen Kriege. Ein Beitrag zur preussischen Militär- und 
Steuergesehichte von Dr. Franz Schwart'z. Leipzig 1888. Verlag von 
Dunker & Humblot. 

Der Zweck der in diesem Buche vorgeführteu Darstellungen ist, nach Ausspruch 
des Verfassers, ein Blatt aus der preussischen Armeegesehicbte dadurch zu erneuern, 
dass die grosse Bedeutung gezeigt werden soll, welche im siebenjährigen Kriege für 
die Verteidigung der Provinzen, die Ergänzung des Feldheeres und die Fortführung 
des Kampfes die überall errichteten Landmilizeu gehabt haben; anderseits sollen aber 
die finanziellen Leistungen dargelegt werden, die der grosse Krieg der Sieuerkratt 
des preussischen Volkes über das Mass des Gewöhnlichen weit hinaus zugemuthet 
hat etc. 

Da den obbezeicluieten Anführungen und Darstellungen in gedrängter Übersicht 
die Institutionen der Landmilizeu und milizähnlichen Einrichtungen des branden- 
burgisch-preussischen Staates vor dem siebenjährigen Kriege vorangesehickt weiden 
mussten, um ein besseres Verständnis zu erzielen, bespricht der Verfasser vor allem 
iu seiner Einleitung die brandenburgisch-preussischen Landmilizen und Lundes- 
aufgebote bis zum siebenjährigen Kriege. 

Unter dem Quellenmateriale, das der Verfasser zu seiner tieissigen Arbeit be- 
nützte, sind vorzugsweise zu nennen; „Die Akten des Berliner geheimen Staatsarchives ; 
ferner die Archive des königlichen grossen Generalstabes und der königlich geheimen 
Kriegskanzlei.* 

So interessant diese Abhandlungen über die Verteidigungskräfte längst ver- 
gangener Zeiten für den preussischen Vaterlaudsvertheidiger sein mögen — für die 
Jetztzeit dürften sich selbe kaum annähernd anpasseu lassen. Lz. 
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Ernst Marinelli als Jugemlbildner und Dichter. Eine 
Lebensskizze, entworfen von einem seiner ehemaligen Schüler, dem 
Hauptmanne Franz Rieger. Separat- Abdruck aus der österreich.-ungar. 
Wehrzeitung „Der Kamerad“. Wien 1888. Im Selbstverlag des Ver- 
fassers. Preis 60 kr. 

In diesem Büchlein schildert der Verfasser — eine bekannte und beliebte 
Persönlichkeit in der militärischen Schriftstellerwelt — das Leben, Wirken und Schaffen 
eines Mannes, der durch 33 Jahre als Lehrer der deutschen Sprache, Rhetorik und 
Literatur, sowie als Seelsorger und Prediger an Militär-Bildungs-Anstalten thätig war, 
dem die Heranbildung von Officieren der k. k. Armee oblag, der auf alle seine, nach 
Tausenden zählenden, heute in allen Rangstufen vom General herab bis zu den Sub- 
alternen dienenden Schülern den besten und nachhaltigsten Einfluss nahm und dabei 
roch ein schönes dichterisches Talent in mehreren, noch ganz unbekannten, weil noch 
unveröffentlichten Dichtungen bewährte. 

Professor Ernst Martinelli starb in Monate Mai des vergangenen Jahres. In 
ihm verlor die Welt einen Mann, der an einer der ersten Militär- Bildung!- Anstalten 
durch mehr als ein Viertel-Jahrhunderl als Lehrer der Muttersprache und der ein- 
schlägigen Fächer thätig war, und der als geborener Pädagog, als liebreicher Seel- 
sorger und geistvoller Kanzelredner den grössten Einfluss auf seine Schüler ausübte. 
Seine Charaktereigenschaften, seine umfassende Bildung, Pflichttreue etc. schildert 
Verfasser, als sein ehemaliger dankbarer Schüler, in den wärmsten und begeistertsten 
Ausdrücken und kennzeichnet damit zur Genüge, was jener seinen einstigen Schülern, 
aus deren Mitte er nun geschieden, war und in der Erinnerung ist und bleiben wird. 

In diesem schönen und edlen ßestrebeu wurde der Verfasser von persönlichen 
Freunden und Genossen dos Verewigten kräftigst unterstützt. 

Diese höchst gelungene Arbeit — ein Tribut der Dankbarkeit eines Schülers 
an seinem verewigten Lehrer — wird gewiss von Jedem, der einst unter dessen 
milder Leitung stand, mit Freude acclamirt werden uud bedarf daher keiner weiteren 
besonderen Anempfehlung Hg. 

Neue militärische Briefe von Oberst! ieuteuaut Steinmann. 
Hannover 1888. Helwig’sche Verlagsbuchhandlung. Preis 60 PI. 

In den vorliegenden neuen militärischen Briefen werden Fragen behandelt, 
die zur gegenwärtigen Zeit die Angehörigen des Soldateustandes am meisten beschäf- 
tigen, wie beispielsweise über die Brauchbarkeit des so sehr veralteten Exercn- 
Beglements, wie sieh die neue Schiessvorschrift bewährt, ob die Felddienstordnung 
den Verhältnissen des Krieges entspricht u. s. f. — Alle diese Fragen werden unter 
zwei Freunden, nicht nur einfach mit Ja oder Nein beantwortet, sondern iu gefälliger 
leicht fasslicher Form eingehend besprochen und die Producte der gemachten prakti- 
schen Erfahrungen gegenseitig ausgetauscht. 

Der Wahlspruch, welcher dem deutschen Krieger voll gilt: „Immer strebe zum 
Ganzen, und kannst Du selber kein Ganzes werden, als dienendes Glied schliess' an 
ein Ganzes Dich au!“ soll auch, nach Ausspruch des Verfassers, in diesen Briefen 
zum Ausdrucke kommen. 

Diese Briefe dürften gewiss das Interesse der militärischen Leserkreise erregen. 

Hg. 

Geschichte des Braiideiibupgischen Pionnicr-Bataillons 

Nr. 3. Auf dienstliche Veranlassung zusamineugestellt von W oll mann, 
Hauptmann ä la suite der II. Ingenieur-Inspection, Lehrer an der Kriegs- 

Literaiar-BlaU der österr.-railitär, Zeitschrift 
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schule Metz. Mit 1 Formations-, 1 Uniformentafel und 5 Pliinen. Minden 
in W. 1888. Bruns' Verlag. 

Die Geschichte des 3. brandenbifgischen Piounier-Bataillons Nr. 3 ist aus den 
Acten und Kriegs-Tagebüchern des Bataillons, den zahlreichen Werken über die in 
Betracht kommenden Feldzüge sowie aus den Aufzeichnungen und Mittheilnngen ein- 
zelner Herren Kameraden znsainmengestellt. 

Der Verfasser führt uns in dein bearbeiteten Werke die Gesehichte eines 
Trnppenkörpers vor, welcher wohl von allen Pionnier-Bataillonen der preussischen 
Armee die grösste Vergangenheit hat. 

Die hier verzeiehneteu 'l'haten werden jedenfalls dazu beitragen, in den alten 
und jungen Kameraden die Anhänglichkeit an das bewährte brandenbur gische Pion 
nier-Bataillon AV. 3 zu fördern und zu stärken. 

Das 3. Pionnier-Batailion wurde im Jahre 1742 in Neisse in der Stärke von 
12 Compagnien errichtet und tiat unter dem Generalmajor von Walrawe, des za 
dieser Zeit angesehensten Officiers des Ingenieur-Corps, zusammen. 

Also zu einer Zeit, in welcher der grosse König die ersten Lorbeeren zu dem 
später so reichen, unverwelklicben Ruhmeskranze gepflückt hat. 

Der Verfasser beginnt im I. Abschnitte mit der Bildung der Stammcompagnien 
(1742 — 1816.) II. Die 3. Pionnier-Abtheilung (1816 — 1860). In beiden Abschnitten be- 
spricht er voran die Uniform, Ausrüstung und Bewaffnung. Etats- und Ersatz-Verhält- 
nisse etc. und schliesslich die Mobilmachungen 1848 welche aber die im Westen 
und Osten der Monarchie garnisonirenden Pionnier- Abtheilungen, in Folge der Lage 
ihrer Garnison mitten im Lande, verhältnismässig unberührt Hessen. 

In dem Zeiträume 1860 — 1886 betheiligte sich das 3 Pionnier-Batailion an 
dem Feldznge gegen Dänemark 1804. Dasselbe hatte schon gegen Ende des alten 
Jahres seine Mobilisirung beendet und trat am 10. Jänner 1864 den Marsch nach 
Norden an. Es wurde vor Beginn der Feindseligkeiten der 6. Division zugetheilt. Das 
Bataillon leistete während dieses anstrengenden Winterfeldzuges Ausserordentliches 
und zeichnete sich bei mehrfachen Gelegenheiten besonders aus, wie aus den ver- 
schiedenen Affairen, an welchen das Bataillon theilnahm, ersichtlich ist. 

Im August vereinigten 9ich die Compagnien des Bataillons auf Alsen und traten 
von hier aus Mitte November detv' Marsch nach der Heimat- an. 

Jeder Theilnehmer erhielt eine Kriegsdenkmiinze, die Fahne des Bataillons 
aber die Bänder sowohl dieser Auszeichnung, als auch des Düppel- und Alsen- 
kreuzen mit einer Quaste in Silber und Schwarz. Zahlreich waren auch dieDecoia- 
tionen, welche dem Bataillon für seine trefflichen Leistungen zugefällen waren. 

Auch vom Kaiser von Österreich und dem Grossherzog von Mekltnburg-Schwerin 
wurden 7 Orden un i 9 Ehrenzeichen an Oflieiere, Unteroffieiere utd Mannschaften 
des Bataillons verliehen. Ebenso machte das Bataillon den ganzen Feldzug 1866 gegen 
Österreich-L'ngarn mit, während welchem dasselbe zur 1. Armee, unter dem Prinzen 
Friedrich Karl gehörte. 

1870/7 1 rückten die fiir das Feld bestimmten Abtheilungen des Bataillons am 
29., 30. und 31. Juli aus den Garnisonen nach Wittenberg ab und wurden von hier 
auf der Bahn an den Rhein transportirt. 

Den ganzen Feldzug war das Bataillon in Thätigkeit und leistete die auf- 
opferndsten Dienste wie in den vorhergegangenen. 

Das Pionnier-Batailion Nr. 3, welches seit seiner Errichtung länger als Hundert 
Jahie bestellt, erhielt von Seiner Majestät dem Kaiser Wilhelm, in Anerkennung der 
während dieser Zeit geleisteten treuen Dienste, das Säcularf ahnenband, auf welchem 
das Errichtungsjahr und der Stifter angegeben sind. 
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Mögen die Mitglieder des brandenburgisclien Pionnier-Bataillous Nr. 3 — wie 
es da» älteste ist unter den Pionnier-Bataillonen der preussisebeu Armee, auch das 
erste sein bezüglich ihrer soldatischen Tüchtigkeit. Lz. 

A- Hartleben’s Volks-Atlas enthaltend 72 Karten in 100 Car- 
tons, mit vollständigem Register, 1. Lieferung. Preis 30 kr. = 50 Pf. 
= 70 Cts. = 30 Kop. Monatlich 2 Lieferungen. Vollständig in genau 
20 Lieferungen, enthaltend 100 Kartenseiten. Inhalt: Seite 1, 8, 39 und 
40, 99. Wien, Pest, Leipzig. A. Harteben’s Verlag. 

Dieses Werk spricht durch seine innere Gediegenheit, schöne Ausführung und 
einen beispiellos wohlfeilen Preis so für sieh selbst, dass es wohl kaum einer beson- 
deren Anempfehlung und Fürsprache bedarf, uin demselben Eingang beim grossen 
Publikum zu verschaffen. 

Nach eingehender Prüfung und Durchsicht dieser ersten Lieferung können 
wir nun erneuert constatiren, wie sehr die Firma A. Hartleben bestrebt ist, die 
Wissenschaft in jeder Richtung populär zu machen und gleichzeitig billige Literatur 
in die weitesten Kreise der Länder und Völker zu verbreiten. 

Nach Zusicherung der Verlagshandlung werden sich auch die weiteren 19 
Lieferungen mit qualitativ und quantitativ gleichem Inhalte anschliessen. 

Diese Unternehmung, von welcher uns nun, wie oben erwähnt, die erste Lie- 
ferung vorliegt, leistet geradezu Stauucnswerthes, wie es auf kartographischem Gebiete 
bis heute kaum dagewesen, indem für den Gesammtpreis von 6 fl. = 10 Mark dem 
Publikum ein in jeder Hinsicht vorzügliches, allen Anforderungen der Wissenschaft 
genügendes Kartenwerk in 100 grossen Kartenseiten geboten wird, wie es in solcher 
Vollendung und Schönheit zu so wohlfeilem Preise noch nicht besteht. 

•Mit geringen Opfern, welche durch die Ausgabe in 20 Lieferungen zu 30 kr. = 
50 Pf. uoch mehr erleichtert werden, vermag Jedermann diesen Volks -Atlas zu 
erwerben und sich damit ein Werk anzuschaffen, welches auf alle Fragen der welt- 
kundlichen Gebiete erschöpfende Antwort gibt. 

Wir wünschen lebhaft, dass eine allseitige Thcilnahme das Bestreben der 
Verlagshandlung lohnen möge. Hg. 

Unser Landsturm. Österr.-ungar. Heeres- und Volksorgtin für 
die Vorbereitung und Pflege der allgemeinen Wehrkraft im Sinne der 
Landsturmgesetze. Verantwoitlieüer Redaeteur Georg v. Wal mis berg. 

, Unter obigem Titel ist am 20. April d. J. die erste Nummer einer neuen Wochen- 
schrift erschienen, welche vom k. k. Rittmeister Georg van Walraisberg redigirt wird. 

Die Tendeuz derselben ist, das Wesen der Landsturm-Institution, die mit 
derselben verbundenen Pflichten und liechte der Bürger, sowie alle voi kommenden 
Neuerungen und Veränderungen, kurz alle in das Landsturm wesen einschlagenden 
Materien eingehend, klar und populär zu erörtern, hiedurch die Kenntnis des Land- 
sturmwesens zu verbreiten und den weitesten Kreisen zugänglich zu machen. 

Das Blatt bildet hiedurch ein Organ, welches bisher bestandene, vielfach 
empfundene Lücken ausfüllt, und nicht nur die Interessen der Bevölkerung, sondern 
auch jene der Staatsgewalt fördert. 

Um die Aufgabe, welche sich , Unser Landsturm “ gestellt hat. nach jeder 
Richtung hin durchführen zu können, werden folgende Materien zur Verhandlung 
kommen und eingehend besprochen werden: 

!>* 
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„Publikation von Landsturm- Personal -.Angelegen beiten. Normalien über Organi- 
sation, Bekleidung und Ausrüstung der combattanten Landsturm-Formationen, bezw. 
der schon bestehenden und eventuell neu zu errichtenden bewaffneten Bilrgermilizen- 
und Sehützen-Corps, dann die Militär-Veteranen- und Schützen-Vereine, Instructionen 
über das Exereiren, das Waffen- und Sehiesswesen, über das Gebühren- und Ver- 
sorgungswesen, soweit dies den Landsturm betrifft, Aufsätze über das Völkerrecht im 
Kriege, über die Genfer und Petersburger Convention (rothes Kreuz, etc.), dann über 
staatlich-sanitäre Einrichtungen im Allgemeinen etc. 

Damit das Blatt nicht nur der Berather der laudsturmpflichtigen Bürger, sondern 
auch ein gern gesehener Freund der Familie und des Hauses sei, schliesst ein der 
Belehrung und Unterhaltung gewidmeter Thcil sich an. 

Um das Werk durch das Bild zu ergänzen, werden Illustrationen aus den Ge- 
bieten des Porträts, der Landschaft etc. das Blatt beleben. 

Der „Briefkasten für Landsturm- Angelegenheiten“ wird den Abonnenten alle 
Anfragen und Zweifel in dieser Richtung beantworten, und überhaupt denselben mit 
Rath und That an die Hand gehen. 

Die Rnhrik „ Stimmen aus dem Publikum “ wird hinlänglich Gelegenheit bieten, 
Anschauungen, Vorschläge, Entwürfe etc. über Landsturm-Angelegenheiten zu veröffent- 
lichen, welche seitens des Publikums eingesendet werden. 

Die uns vorliegende erste Nummer bietet des Interessanten und Wissenswerten 
für den LandsturmpHiehtigen sehr viel, und zwar: das österreichische und ungarische 
Landsturmgesetz, mit dem Porträt des Kaisers ; den Leitartikel „Volkswehrkraft“, 
„Volkswirtschaft und Volkserziehung“; Lieferungsausschreibungen ; Weltnachrichten; 
Militärische Rundschau (hiezu Bild); Handel und Verkehr; Maria Theresias Eltern 
(mit l’ortriits); Dohoj (mit Bild); das Hussareu-Denkmal bei Maglaj (mit Bild); Volks- 
wirtschaftliches; Ueberseeisches ; Notizen; Feuilleton; Literatur; Bahnban; Humo- 
ristische Rundschau; Briefkasten. 

Wir hoffen und wünschen, dass das neue Unternehmen des Herrn k. k. Ritt- 
meister Georg van Walmisberg prosperirc, umsomehr, da dasselbe ein schon lange 
gefühltes Bedürfnis für den Landsturmpflichtigen wurde, der sieh in die neuen Ver- 
hältnisse nur schwer hineinfinden kann. Im Interesse des Staates liegt es aber, dass 
dies sobald wie möglich geschähe. 

Dass die Redigirung des Blattes eine in jeder Beziehung gediegene sein wird, 
garantirt die Person des Chefredacteurs, der als Gewehr-Constructeur und militärischer 
Schriftsteller hinlänglich bekannt ist. 

Die Redactiou und Administration von „Unser Landsturm“ befindet sich Wien, 
IX., Rossauerlände 49. Hg. 

Kurze Darstellung der Geschichte des Brandenburgi- 
schen Piouuier- Bataillons Nr. 3. 1842—1887. Auf dienstliche Ver- 
anlassung 'zusammengestellt von Wo 11 mann, Hauptmann Ala suite 
der II. Ingenieur-Inspection, Lehrer an der Kriegsschule in Metz. Minden 
in Westph. .1. C. Brun's Verlag. 

Die vorliegende Kurze Darstellung der Geschichte des oben besprochenen 
Pionnier-Bataillons Nr. 3 wurde zu dem Zwecke verfasst, dass auch die Mannschaft 
des Bataillous — welche nicht in der Lage ist, ein so voluminöses Werk durchzn- 
lesen und zu verstehen — während ihrer kurzen Dienstzeit die ruhmvolle Vergangen- 
heit des Bataillons kennen und schätzen lernt, sich stolz fühle die Ehre zu haben, 
dieser Elite-Truppe anzugehören und sich der Nachahmung befleissige. 
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Strategisch - taktische Aufgaben nebst Lösungen. Von 

H. von ttizycki, Oberstlieutenant und etatsmiissiger Stabsofficier im 
2. Hannover schen Feld-Artill.-Reg. Nr. 26. Heft 10 u. 11. mit 2 Karten. 
Preis 1 Mk. 20 Pf. Hannover 1867. Hellwing'sehe Verlagsbuchhandlung. 

Oie in dieser Zeitschrift zu wiederholtenmalen besprochene und günstig beur- 
theilte Schrift bringt in ihren vorliegenden zwei Heften neuerdings höchst interessante 
und anziehende strategisch-taktische Aufgaben und Lösungen tiud erhebt hiedurch die 
applikatoriscbe Methode zu neuem Ansehen und zu Versuchen und Vervollkommnungen. 

Oie im Heft 10 gestellte Aufgabe Nr. 58 lautet: „Wie beurtheilt der am Abend 
des 10. September in Northeim eintreffende Coinmandeur der West-Division nach 
Eingang der letzten Meldungen von Kreiensen und Seesen her die kriegerisohe 
Situation?“ 

Oie Lösung dieser Aufgabe kann als eine glückliche und gelungene bezeichnet 
werden, insoferne sie in das Gebiet der Theorie streift. Im Ernstfälle, wo ganz andere 
Factoren zur Lösung von Kriegsaufgaben massgebend werden, dürfte sich wohl 
Manches anders gestalten. 

Mit vielem Recht sagt der Verfasser in seinen Rückblicken, dass zum Abschluss 
der Operationen die Bedeutung einer guten Cavallcrie vorausgesetzt werden müsse. 

Ohne eine solche könnte eine selbständig auftretendc Infanterie-Division die ihr 
gestellten Aufgaben nur selten in befriedigender Weise lösen. Aufklärung der Gegend 
ist hauptsächlich der Cavallerie zu übertragen. Zunächst also muss der Reiter zur 
sorgsamsten Pflege erzogen worden sein, damit er diese auch ausübt, wo das Auge 
des Vorgesetzten fehlt. Die Hauptschwierigkeit der Kriegführung liegt überhaupt iu 
der Unklarheit über die Verhältnisse des Feindes. Je erschöpfender die Nachrichten 
über den Feind sind, desto sicherer wird der Coimnandant in seinem Auftreten und 
seinen Entschlüssen; je mehr die Nachrichten über den Feind fehlen, desto leichter 
steilen sich Unschlüssigkeit und fehlerhafte Massregeln ein. 

Einige Ausführungen des Verfassers erregen wohl Bedenken und man könnte 
sie nicht unbedingt gutheissen. So lässt er ein Infanterie-Regiment 5 Meilen in 
8 Stunden zuriicklegeu und lässt es noch ganz gefeehtsfähig sein. Der Verfasser 
belegt dies mit der Marschleistung eines Infanterie-Bataillons des 9. Corps im Feld- 
zuge 1870/71, welches in 36 Stunden 10 s | 4 Meilen zurücklegte, ohne einen einzigen 
Muroden zurückzulassen. 

Das 11. mit 2 Karten versehene Heft behandelt einen Übungsritt. um zu 
zeigen, wie solche Kitte unternommen und ausgefiihrt werden sollen. 

Das vom Verfasser eingeschlagene diesbezügliche Verfahren kennzeichnete sich 
im Allgemeinen dadurch, dass die für die Übung herangezogenen Offieiere zunächst 
selbständig, d. h. ohne alle Beeinflussung, ohne selbst die Anwesenheit des Leitenden, 
den Übungsritt zur Ausführung brachten und die ihneu gestellten Arbeiten sämmt- 
licher Offleiere dem Leitenden eingereicht, von diesem durchgeseheu und durch deu 
Augenschein im Gelände geprüft worden waren, die Ofticiere zunächst im Zimmer 
versammelt wurden, um die einzelnen Aufgaben und deren Lösungen mit ihnen 
insoweit durchzuspreehen, wie dies an der Hand der Karte angängig war, dass erst 
an einem der darauffolgenden Tage ein gemeinschaftlicher Übuugsritt unter dem 
Leitenden zur Ausführung gebracht wurde, auf welchem die Einzelnheiten der Lösung 
im Gelände eine eingeheude Besprechung erfuhren. Die Übung schloss dann gewöhnlich 
mit der Durchführung eiues durch die Kriegslage herbeigeführten Gefechtes. Hiebei 
machte der Verfasser dre Erfahrung, dass durch eine derartige Handhabung die Übung 
zu einer sehr eingehenden gemacht werden kann. 

Annahme. Der deu Übungsritt leitende Stabsofficier ist einer der Abtheilimgs- 
cotnmandeure des in Werden stehenden Feldartillerie-Regiments. 
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Allgemeine Kriegslage. Eine Westdivision, in Feindesland, hält auf dem linken 
Weserufer, die Gegend von Bassum besetzt. Eine feindliche Ostdivision im eigenen 
Lande ist im Vorrücken von Salzwedel über Uelzen auf Soltau. 

Der Kriegslage entsprechend wird die Besprechung der verschiedenen Kriegs- 
lagen durchgeführt und dabei bemerkt, letztere soll rein kritisch sein, der Leitende 
das Dafür und Dawider der einzelnen möglichen beiderseitigen Jlassregelu entwickeln 
und als Artillerist dabei auf die verschiedenen Feuerstellen der Artillerie eingeben. 

Die Besprechung soll ferner nach Art eines Kriegsspieies erfolgen, die Officiere 
also in zwei Partien getheilt werden. Auf jeder Seite wird dem Ältesten die Führung 
übertragen und werden ihm Unterführer zugctheilt. 

Jeder der beiden in dem betreffenden Gelände etwa 100 Meter von einander 
aufgestellten Parteien werden die Massnahmen des Gegners, soweit sie zu erfahren 
oder zu sehen sind, durch den Leitenden mitgetheilt; mit den sich daran knüpfenden 
neuen Entschlüssen und Massnahmen der beiden Parteien wird in derselben Weise 
verfahren und so das Gefecht durchgeführt, wobei der Leitende sowohl die Rolle des 
Schiedsrichters übernimmt, wie anch die Kritik ausübt. Es ist dies also dasjenige 
Verfahren, welches auf den Generalstabs-Cbungsreisen beim Durchsprechen der Gefechte 
meistens eingeschlagen wird. Hg 


i 

I 

1 


Ritte ins Freie mit Oft'iciereii, Unterofficieren und der 
Mannschaft. Beispielsammlunjr aus dem Felddienste vou Karl Morst- 
wetz. Major im k. k. Uhlanen-ßeg. Erzherzog Karl Nr. 3. Wien 1888. 
Verlag von L. W. Seidel & Sohn. k. k. Hof-Buchhandlung. 


Das Büchlein enthält Beispiele van Aufgaben aus dem Felddienste, welche 
von Seite des Kegiments-Commandos, unter welchem der Verfasser dient, sowie von 
den Unterabtheilungs-Commandeu eine sehr beifällige Aufnahme fanden. Selbe wurden 
bei der Ausbildung im Felddieuste mit bestem Erfolge augeweudet. 

Der Verfasser hat auch als Commandant der Brigade-Officiersschule zu Pardubitz 
im Vorjahre, hei den Ritten in s Freie die Aufgaben, soweit sie hier auf den Subaltern- 
Officier Bezug haben, praktisch durchgemaeht, und sich hiebei von dem ausserordent- 
lichen Nutzen dieses Vorganges die Überzeugung verschafft. 

Auch hat die Beispielsammlung den Vortheil, dass sie zu jeder Jahreszeit jedem 
Terrain angepasst werden kann. Sie berücksichtigt ferner die Individualität und Dienstes- 
sphäre des Einzelneu, sie fördert die Eiiizelnabrichtung des Mannes und ermöglicht 
nebstbei die Anwendung eines jeden Beispiels auf dem praktischen Tische. 

Die Aufgaben bilden somit eine nutzbringende Vorübung für die später oder 
gleichzeitig erfolgenden grösser angelegten Escadrons-Feldübuugen und verhindern 
das gedankenlose Nachreiten der nicht gerade beschäftigten Mannschafts-Colonne. 

Der Inhalt des Büchleins theilt sich demnach in die „ Bitte in's Freie * mit 
Subaltern-Officieren, wobei als Übungsleiter der Divisious-Commandant fungirt; — 
dann in Bitte mit Unterofficieren (Aufgaben aus dem Vorpostendienst), welche der 
Eseadrons-Commandant leitet ; — Bitte mit Unterofficieren (Aufgaben aus dem Marsch- 
sicherungsdienst). Übungsleiter: der Eseadrons-Commandant; — Bitte mit Unteroffi- 
cieren (Aufgaben aus dem Patrouillendienst), Übungsleiter: der Escadrons-Commau- 
dant; — Bitte mit Mannschaft, Übungsleiter: der Zugseommandant. — Das Werkchen 
schliesst mit einem Anhänge: „Behelfe zur Berechnung von Distanzen und ('olonnen- 
längen .“ 

Die Anlage des Büchleins ist sehr praktisch und dürfte jedenfalls ein sehr 
willkommener Behelf für die diversen Übungsleiter sein. Hg. 
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Seidel’s kleines Armee-Schema. Dislocation und Einteilung 
des k. k. Heeres, der k. k. Kriegs-Marine, der k. k. Landwehr und der 
kgl. ungarischen Landwehr. Wien 1883. L. W. Seidel & Sohn, k. k. 
Hof-Buchhändler. 

Soeben ist Seiders kleines Armee-Schema, Nr. 23, Mai 1888, im Verlage obiger 
Buchhandlung erschienen. Der Preis beträgt nur 50 kr,, mit Postvcrsenduug 55 kr. 

Bei dieser neuesten Ausgabe des allgemein bekannten, beliebten und in allen 
Militar-Kan/.leien eingebürgerten Schemas wurde das letzte Avancement bereits berück- 
sichtigt; neu aufgenommen wurden die Landwehr-ßegiments-Verwaltungen und der 
Ergänzungs-Bereich der k k. Landwehr-Schützen- und Infanterie-Bataillone. 

Wir begnügen uns mit dieser einfachen Anzeige, da das Schema, welches die 
Dislocation und Eintheilung des k. k. Heeres, der k. k. Kriegs-Marine und beider 
Landwehren enthält, in weiten Kreisen bekannt ist und seiner Brauchbarkeit wegen 
von Militärs und Nichtmilitärs vielfach benützt wird. Hg. 


Karten. 

Universal-Administiativ-Karte der österr -Ungar Armee 
(Massstab 1 ; 1,500.000). — Dislocations - Karte der russischen 
Armee im europäischen Reichstheile (Massstab 1 ; 4.500.000). 
Preis jeder Karte, gefalzt in Carton M. 4'80 = ti. 2 - 40. — Kunst- und 
Landkartenhandlung Artaria & Comp. Wien 1888. 

Von Fachleuten nach officiellen Quellen und nach dem Stande der jüngsten Zeit 
bearbeitet, in öfachem l arbendruck mit allen Bahnlinien aufs Sorgfältigste ausgeführt, 
werden dieselben bei dem Mangel derartiger neuerer Karten jedenfalls Beachtung 
finden, umsomehr, da in der » Administrativkarte des österr. -ungar. Heeres« über- 
haupt zum ersten Male eine Karte vorliegt, welche neben dem stehenden Heere 
zugleich die Landwehr und den Landsturm eingehend berücksichtigt. — Die 
(Irenzen der Corps- und der Ergänzungsbezirks-Commanden, sowie deren Sitze sind 
roth markirt ; die Bezirks-Commanden der Landwehr grün und jene des Landsturmes 
blau, ebenso haben die Divisions- und Brigade-Commanden der Infanterie, Cavallerie 
und Artillerie und die Kriegsmarine besondere Zeichen und Farben. — Das beige- 
gebene separate Textheft und zwei grosse Tabellen, aus welchen die genaue Ergän- 
zung des stehenden Heeres, der Marine der Landwehr und des Landsturmes, sowie 
der Specialwaffen und Anstalten u. s. w. zu ersehen ist, geben derselben erhöhten 
Werth. — Die Karte hat daher auch besondere Wichtigkeit für alle Civilbebörden 
denen das Conscripttonswesen obliegt. 

Bei der .Dislocationskarte der russischen Armee*, sind die sowohl für die 
Aufmarsch- als auch für die Rokade-Linien wichtigen zwei- und eingeleisigeu Bahnen, 
ferner die im Bau befindlichen Linien genau verzeichnet. — Die General -Gouverne- 
ments. resp. Militärbezirke sind roth, die Local-Rrigade-Grenzen grün, ferner die Dis- 
locationen der Infanterie-, Cavallerie-, Artillerie-, Ingenieur- und Kosaken-Trnppen, 
die Heeres-Anstalten und die 102 Reserve-Bataillone dureh besondere Zeichen und 
schwarze, resp. rotlie, blaue, braune Farbe hervorgehoben. — Eine Specialkarte 
1:2,250.000 des General-Gouvernements Warschau, ein Beikärtchen 1:10,000.000 
über die strategischen Anfmarschräume gegen die angrenzenden Staaten, endlich 
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eine kleinere und zwei grosse Tabellen Uber Dislokation, Ordre de bataille und 
Heeresorganisatiou im Frieden, während der Mobilisirung und im Kriege vervollstän- 
digen das Gesammtbild dieser hübschen Karte. 


Notizen. 

Austtellung für Luftachiffahrt . Von Seite der Deutschen Arm eever- 
waltung ist der königl. preussische Premierlieutenant im deutschen Militär-Luft- 
sohiffer-Corps, Herr von Moedebech von Berlin nach Wien entsendet worden, um 
die Ausstellung f&r Luftschiffahrt zu besichtigen uud darüber ofticiellen Bericht zu 
erstatten. Aus Mtmschen ist zu gleichem Zwecke der königl. baierische Premier- 
lieutenant Carl Brug hieher entsendet worden. Beide Herren haben in den letzten 
Tagen die Ausstellung eingehend studirt und sich überaus anerkennend über dieselbe 
geäussert. 

Luftfahrten. Der neue in Wien erbaute Ballon „Budapest“ ist progratnm- 
gemäss an jedem der beiden Ptingsttuge in der aeronautischen Ausstellung aufgestiegeu. 
Am Sonntag erfolgte die Landung bei Leopoldau nächst Floridsdorf, am Montag ging 
die Fahrt bei starkem Winde bis in die Nähe von Bruck au der Leitha. Der Ballon 
wurde diesmal bei der Landung eine grössere Strecke weit geschleift, wobei der Luft- 
schiffer Alfred Godard einige Abschürfungen erlitt Die Bändigung des Ballons gelang 
schliesslich erst bei Kaisersteinbruch nächst Wilfersdorf. Der im Inlande erzeugte 
Ballon hat sich bei dieser Gelegenheit, wo die grössten Ansprüche an seine Festigkeit 
und Solidität gestellt wurden, ganz ausgezeichuet bewährt uud als vorzüglich erwiesen. 




Druck von Kreisel k Groger iu Wien. 
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